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Grindung: 20.07.1945
in Weimar Sitz der Landesgeschaftsstelle
Weimar Auflésung: 01.08.1952

Organisationsstruktur

Am 13.06.1946 wurde der Landesverband nach einer Anderung der Satzung in 3 Bezirke
aufgeteilt, die

sich mit der Verwaltungsgliederung der sowjetischen Militdradministration decken:

Erfurt mit den Kreisverbanden: Erfurt-Weissensee, Weimar, Sondershausen, Miihlhausen,
Nordhausen,

Worbis

Gera mit den Kreisverbanden: Gera, Jena-Stadtroda, Altenburg (1952-1990 Bezirk Leipzig),
Greiz,

Schleiz, Sonneberg, Saalfeld, Rudolstadt

Gotha mit den Kreisverbanden: Gotha, Eisenach, Arnstadt, Hildburghausen, Schmalkalden,
Meiningen

Mitglieder

Landesvorstand:

1. Vorsitzender: Dr. Max Kolter, Stellvertreter: Georg Grosse
16.09.1945 Landeskonferenz in Weimar:

1. Vorsitzender: Dr. Max Kolter (1945 in sowjetischer Haft verstorben)
Stellvertreter: Georg Grosse

13.-14.04.1946 1. Parteitag in Erfurt:

1. Vorsitzender: Dr. Walter Korner

Stellvertreter: Georg Grosse, Hugo Dornhofer

01.10.1946 Landesversammlung in Weimar

18.-20.04.1947 2. Parteitag in Erfurt:

1. Vorsitzender: Otto Schneider (+1947), Nachfolger: Siegfried Tromsdorff
Stellvertreter: Hugo Dorndorfer (bis 1947), Siegfried Tromsdorff (bis 1947)
Nachfolger: Franz Bialek, Dr. Karl Fleckner

17.10.1947 AuRerordentlicher Parteitag in Weimar

21.-24.05.1948 3. Parteitag in Erfurt:

1. Vorsitzender: Siegfried Tromsdorff (bis 1950)

Stellvertreter: Franz Bialek, Erich Quehl

17.-18.06.1950 4. Parteitag in Erfurt:

1. Vorsitzender: August Bach

Stellvertreter: Hermann Kalb

14.-15.06.1952 5. Parteitag in Weimar - Keine Veranderungen

Paul Riedel (1945-1946)

Georg Schneider (1946-1947) von Sowijets abgesetzt

Walter Ricker (1947-1950)

Hermann Kalb (1950-1952)



Geschichte

Grindung

Die CDU Tharingen wurde am 20. Juli 1945 in Weimar gegriindet. Erster Landesvorsitzender
wurde Max Kolter, vertreten von Georg Grosse. Max Kolter wurde im Juli 1945 durch die
Sowjetische Militaradministration in Deutschland (SMAD) zum Vizeprésidenten der
Landesregierung unter Ministerprasident Rudolf Paul ernannt. Der erste Konflikt, den die
CDU mit der Besatzungsmacht austrug, war der um die Bodenreform. Die CDU stand den
Enteignungen kritisch gegentiber. Max Kolter musste den Widerstand gegen die Bodenreform
mit seinem Leben bezahlen. Am 4. Dezember 1945 wurde er von der SMAD aus seinen
Amtern entlassen und verhaftet. Am 22. Dezember 1945 starb er in Haft. Ab dem 1. Mai 1946
konnte die CDU Thiringen mit dem Thuringer Tageblatt eine eigene Zeitung herausbringen.
Durch geringe Zuweisungen von Papier und Druckkapazitdten wussten SED und SMAD
jedoch Auflage und Wirkung gering zu halten. Bei der halbfreien Landtagswahl 1946
erreichte die CDU mit 18,9 % und 19 Mandaten nur den dritten Platz nach SED und LDP.

Gleichschaltung und Blockpartei

Mit der Absetzung Jakob Kaisers als Vorsitzender der CDU in der SBZ im Dezember 1947
wurden auch in Thiringen die Mdoglichkeiten der Parteiarbeit weiter eingeschréankt. Ab
Februar 1948 durften in Thiringen nur noch CDU-Versammlungen durchgefiihrt werden,
nachdem die SMAD die Reden und Erklarungen vorher genehmigt hatte. Hierdurch sollten
Solidaritatsadressen zu Kaiser verhindert werden. Auch waren bei Vorstands- und
Fraktionssitzungen der CDU Thuringen immer Offiziere der SMAD anwesend. Eine freie
Meinungsbildung war hierdurch unmdglich geworden. So nahm der Landesvorstand am 23.
Dezember 1947 in Anwesenheit von Sowjetmajor Popolowski in offener Abstimmung eine
gegen Kaiser gerichtete EntschlieBung an. Eine "S&uberungswelle™ fiihrte zur Absetzung oder
dem erzwungenen Rucktritt vieler CDU-Funktiondre. Nachdem bereits 1946 Hans Lukaschek
zur Flucht in den Westen veranlasst wurde, forderte die SMAD am 14. Februar 1948
Versorgungsminister Georg Grosse zu Rucktritt auf. Bis zum 5. Marz 1948 waren 12 der 25
Kreisvorsitzenden der CDU abgesetzt oder zum Rucktritt gezwungen worden. Auf dem
Landesparteitag vom 21.-24. Mai 1948 kam es zu einer Kampfabstimmung um den
Landesvorsitz. Georg Grosse, der sich zu Kaiser bekannte, erhielt 149 Stimmen, Siegfried
Trommsdorff nur 69. Die SMAD untersagte Grosse die Annahme des Amtes und
Trommsdorff blieb Landesvorsitzender. Im Sommer 1948 kam es im Landtag zum letzten
Versuch der demokratischen Parteien, parlamentarische Spielregeln einzufordern. Der
Fraktionsvorsitzende der CDU, Karl Magen, kritisierte die einseitige Besetzung der Polizei
mit SED-Mitgliedern und kindigte eine Ablehnung eines Gesetzesentwurfs der SED an, mit
dem die Verwaltungsgerichtsbarkeit faktisch abgeschafft werden sollte. Nachdem er durch
tagliche Verhdre und Kontrollen der SMAD deutlich vor Augen geflihrt bekam, dass eine
Oppositionsarbeit von den Machthabern nicht geduldet werden wirde, floh er im Juni 1948
nach Westdeutschland. Sein Nachfolger als Fraktionsvorsitzender, Johannes Mebus,
kritisierte gemeinsam mit dem Fraktionsvorsitzenden der LDPD, Hermann Becker, am 23.
Juli 1948 erneut die totalitaren Machtanspriche der SED und die einseitige Besetzung der
Schulratsposten mit SED-Anhangern. Noch in der Landtagssitzung wurde Becker (ungeachtet
seiner parlamentarischen Immunitét) verhaftet und in ein Arbeitslager in der Sowjetunion
deportiert. Mit dieser Malinahme gelang es SED und SMAD, den Widerstand der
demokratischen Parteien zu brechen. Am 4. Marz 1949 entschied der Landesvorstand der
gleichgeschalteten CDU die Einfuhrung des "Demokratischen Zentralismus”, also der


https://de.wikipedia.org/wiki/Weimar
https://de.wikipedia.org/wiki/Max_Kolter
https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Grosse
https://de.wikipedia.org/wiki/Sowjetische_Militäradministration_in_Deutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_Paul
https://de.wikipedia.org/wiki/Bodenreform_in_Deutschland#Bodenreform_in_der_Sowjetischen_Besatzungszone_ab_1945
https://de.wikipedia.org/wiki/Thüringer_Tageblatt
https://de.wikipedia.org/wiki/Landtagswahlen_in_der_SBZ_1946
https://de.wikipedia.org/wiki/Jakob_Kaiser
https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Lukaschek
https://de.wikipedia.org/wiki/Siegfried_Trommsdorff
https://de.wikipedia.org/wiki/Siegfried_Trommsdorff
https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Magen
https://de.wikipedia.org/wiki/Verwaltungsgerichtsbarkeit_%28Deutschland%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Westdeutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Mebus
https://de.wikipedia.org/wiki/Hermann_Becker_%28Politiker%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Gleichschaltung
https://de.wikipedia.org/wiki/Demokratischer_Zentralismus

Abschaffung der innerparteilichen Demokratie. Wahlen zu Parteidmtern bedurften nun der
Zustimmung. Eine weitere "S&uberungswelle" lief durch die Partei. Der Chefredakteur des
Thiringer Tageblattes, Heinz Baumann, wurde zu 25 Jahren Arbeitslager verurteilt und durch
den linientreuen August Bach ersetzt wurde. Die Kreisvorstande Erfurt, Eisenach und
Saalfeld wurden abgesetzt, die Kreisvorsitzenden Johann Panther und Peter Mdolken zur
Flucht in den freien Westen gezwungen. Auch Grosse musste im August 1949 in den Westen
fliehen. In der Landesregierung stellte die CDU die Minister fir

Vizeprasident (Juli 1945 - 4. Dezember 1945: Max Kolter)

Kultur und Volkserziehung (4. Dezember 1945 - 1. September 1947: Wilhelm Wolf)
Forstwirtschaft (1946: Hans Lukaschek; 25. Februar 1950 - 21. November 1950: Herbert
Wetzstein) Handel und Versorgung (9. Oktober 1947 - 14. Februar 1948: Georg Grosse; 14.
Februar 1948 - 6. Juli 1950: Heinrich Gillessen; 6. Juli 1950 - 21. November 1950: Walter
Rucker; 21. November 1950-23. Juli 1952: Willy Rutsch)

Verkehr (9. Oktober 1947 - 25. Februar 1950: Wilhelm Bachem; 25. Februar 1950 - 15.
Oktober 1950: Hellmut von Oertzen)

Mit der Abschaffung der Lander 1952 endete die Geschichte der CDU Thiringen zunéchst.

Die Thuringer CDU als Opposition

Analog der Rechtsentwicklung in der DDR lassen sich vier verschiedene Typen von legaler
Opposition benennen. Zunachst existierten, wenn auch schwer behindert, nach 1945
demokratische Parteien, die CDU und die LDPD, die ansatzweise noch eine parlamentarische
Opposition darstellten.! Der Widerstand seit 1946 von Sozialdemokraten und Mitgliedern der
burgerlichen Parteien, LDPD und CDU, entwickelte sich in unterdriickten sozialen Milieus,
zunéchst auch aus politischen Parteien und Organisationen heraus, wenn diese keine legale
Maglichkeit mehr besaBen, ihre Interessen zu vertreten.? Biirgerliche Politiker rangen in CDU
und LDP gegen die Vereinnahmung in der ,Einheitsfront“. Anfangs konnte diese
Gegnerschaft noch Formen einer parlamentarischen Opposition annehmen.® Auch die
Zulassung von birgerlichen demokratischen Parteien war schon in Moskau fiir die politische
Neuordnung in der SBZ vorgeplant worden. Tatsachlich kam es im Sommer 1945 zur
Grundung der CDU und der LDP. Schon wenige Wochen danach wurde die Einheitsfront
antifaschistischer — demokratischer Parteien, der Antifa-Block, gebildet, die alle vier bisher
zugelassenen Parteien in einem fiir alle verbindlichen Planungs- und Vorentscheidungsorgan
zusammenfasste. Von Beginn an hatte die KPD in der Einheitsfront das Ubergewicht. Sie
stitzte sich auf die SMAD, die die Potsdamer Beschlisse der Alliierten auf ihre Weise
auslegte und durchsetzte. Die SMAD griff auBerdem immer wieder direkt in die
Angelegenheiten der birgerlichen Parteien ein. Sie behinderten den Parteiaufbau, versagte
oder verknappte die materielle Ausruistung , verzégerte und erschwerte die Registrierung von
Kandidaten bei Wahlen, forderte und korrumpierte ihr willfahrige Politiker, setzte Kritiker ab
und bestimmte an deren Stelle andere. Gleichzeitig wurden Tausende von Mitgliedern der
CDU und LDPD verhaftet, oft zu langen Zuchthausstrafen oder zur Zwangsarbeit verurteilt
und in die Sowjetunion verschleppt. Um die politische Wirkung von CDU und LDPD
einzuschranken, wertete die SED von ihr gegriindete und kontrollierte Massenorganisationen
auf und erzwang deren Aufnahme in den Antifa-Block und in die Parlamente. Damit wurde
die Mehrheit der biirgerlichen Parteien gebrochen. Trotz all dieser Ubergriffe und der
diffamierenden Kampagnen war der Riickhalt von CDU und LDPD in der Bevélkerung groR.
Noch vor der Grindung der DDR am 7. Oktober 1949 war das ansatzweise entstandene
parlamentarische System in der SBZ volistandig zerschlagen und damit eine geregelte und

1 Neubert S. 29
2 Neubert S. 31f.
8 Neubert S. 35
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demokratisch legitimierte Oppositionspolitik unmoglich geworden. CDU und LDPD
versuchten bis 1949, die engen Spielrdume demokratischer Opposition auszufillen, mussten
aber mehr und mehr zum Widerstand (bergehen, der allerdings ricksichtslos unterdriickt
wurde. Der erste grolRe gesellschaftspolitische Einschnitt war die seit September 1945
durchgefuhrte Bodenreform, die zur Enteignung des GrolRgrundbesitzes und grof3b&uerlichen
Hofwirtschaften mit tber 100 Hektar Flache — ausgenommen war Kirchlicher Grundbesitz —
fuhrte. Die Bodenreform wurde auch von den burgerlichen Parteien mitgetragen. Doch in der
praktischen Durchfuhrung kam es zu Auseinandersetzungen. Die CDU-Fiihrung wehrte sich
dagegen, dass Eigentumer, die nicht durch eine NS-Vergangenheit belastet waren,
entschadigungslos enteignet wurden. Aullerdem  wurde vielerorts auch
Landwirtschaftsbetriebe weit unter 100 Hektar und von unbelasteten Bauern enteignet. Als
die CDU nicht nachgab, mussten die beiden Vorsitzenden der CDU, Andreas Hermes und
Walther Schreiber auf Befehl der SMAD im Dezember 1945 ihre Amter niederlegen und aus
dem Zentralausschuss der CDU ausschieden. Wie in der Bodenreformfrage, war die CDU
auch nicht grundsétzlich gegen eine Neuordnung der Besitzverhéltnisse in der Industrie. Sie
trug, wie auch die LDPD, vor allem die vereinbarte Enteignung der Betriebe von sogenannten
Naziaktivisten und Kriegsverbrechern mit. Der Dissens zur SED ergab sich aus den oft
unmenschlichen und willktrlichen Formen der Enteignung. In der CDU wurde auch Kritisiert,
dass die Sozialisierung der Wirtschaft nichts anderes als eine Verstaatlichung mit
nachfolgender  Birokratisierung  darstellte, also keine  Vergesellschaftung und
Demokratisierung der Wirtschaft erbrachte und jeglicher wirtschaftlichen Vernuft
widersprach. Fur sie war absehbar, dass mit einer starren Planwirtschaft in diesem
Wirtschaftsraum eher Schwierigkeiten organisiert wirden. Eine besondere Symbolfigur
christdemokratischer Opposition und schlielich des Widerstandes in der SBZ war der letzte
frei gewahlte CDU-Vorsitzende Jakob Kaiser®, der zusammen mit Ernst Lemmer ebenfalls
von der SMAD durch Befehl im Dezember 1947 abgesetzt wurde. Als Anlass nutzte die
SMAD seine Weigerung zur Teilnahme am Deutschen Volkskongress. Als nach der
Amtsenthebung und der bald darauf erfolgten Flucht Kaisers alle CDU-Gremien von seinen
Anhangern geséubert, Hunderte von Funktiondaren und Mitgliedern verhaftet und Tausende
zur Flucht getrieben wurden, fur die die Grenzen der Gemeinsamkeit mit den Kommunisten
noch nicht gekommen waren und die die offenen Positionen besetzten. Fur viele war es nur
der Aufschub spaterer Konflikte oder gar brutaler Verfolgung. Andere blieben sich in der
Anpassung ohne Ende treu wie Otto Nuschke, der seit 1948 den CDU-Vorsitz innehatte, oder
der ehemalige Wehrmachtsoffizier Luitpold Steidle, der spater als SED-Marionette,
jahrelang CDU-Biirgermeister in Weimar war.°Aus dem Milieu der intakten mittelstandischen
okonomischen Infrastrukturen rekrutierten sich vornehmlich die Klientel der demokratischen
Parteien, der CDU und LDPD.® 1948 wurden die Hochschulgruppen der CDU und der LDPD
verhaftet. In Berlin wurden mit anderen Georg Wrazidlo und Manfred Klein verhaftet. Klein
war auch Mitbegriinder der FDJ gewesen.

Nach der Wende

Das erste Kabinett des Landes Thiringen am 8. November 1990 (v.l.n.r.: Jentsch, Bdck,
Sieckmann, Fickel, Axthelm, Zeh, Lieberknecht, Sklenar, Schultz, Lengemann, Duchac)
Nach der Wende wurde mit dem Landereinfuhrungsgesetz vom 22. Juli 1990 das Land
Thiringen wiederhergestellt. Damit entstand auch wieder ein Landesverband der CDU. Josef
Ducha¢ wurde im August 1990 Landesbeauftragter fir Thiringen. Bei den ersten freien,
demokratischen Landtagswahlen am 14. Oktober 1990 trat die CDU mit Duchac als

4 Neubert, S. 45,
5 Neubert, S. 43ff.
6 Neubert S. 49
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Spitzenkandidat an und ging aus der Wahl mit 45,5 % als die mit Abstand stérkste Partei (44
der 89 Sitze) hervor, ihr fehlte ein Sitz zur absoluten Mehrheit. Am 8. November 1990 wurde
Ducha¢ zum Ministerpriasidenten einer CDU-FDP-Koalitionsregierung gewahlt (s. Kabinett
Duchac). Nach Stasi-Vorwiirfen trat Ducha¢ am 23. Januar 1992 zuriick und Bernhard VVogel
wurde sein Nachfolger als Ministerpréasident. Bei der Landtagswahl 1994 wurde die CDU bei
leichten Verlusten und einem Ergebnis von 42,6 % als mit Abstand stirkste Partei bestatigt.
Da die FDP an der 5 %-Hurde gescheitert war, kam es zu einer grof3en Koalition mit der SPD
unter der Fiihrung von Vogel. Einen wahren Thriumph konnten VVogel und die CDU bei der
Landtagswahl 1999 feiern. Mit 51,0 % der Stimmen hatte die CDU eine absolute Mehrheit
erreicht und bildete eine Alleinregierung. Am 5. Juni 2003 wurde Dieter Althaus Nachfolger
von Vogel als Ministerprasident. Bei der Landtagswahl 2004 konnte die CDU zwar ihr
Ergebnis der letzten Wahl nicht wiederholen, sondern kam nur noch auf 43,0 %. Auch dieses
Ergebnis reichte fur eine knappe absolute Mehrheit im Landtag. Die vorgesehene
Nominierung von Althaus als Spitzenkandidat zur Landtagswahl 2009 wurde durch dessen
Skiunfall am Neujahrstag 2009 (iberschattet. Am 14. Méarz 2009 wurde er in Waltershausen in
Abwesenheit zum Spitzenkandidaten gekirt. Die Wahl am 30. August 2009 brachte einen
deutlichen Riickschlag fir die CDU mit sich: Obwohl sie stérkste Partei im Land blieb, verlor
sie mehr als elf Prozentpunkte, ein Drittel ihrer Mandate im Landtag und damit nach zehn
Jahren ihre absolute Mehrheit. Vier Tage nach der Wahl gab Althaus seinen Riicktritt als
Ministerprasident und CDU-Landesvorsitzender bekannt. Daraufhin ernannte das Prasidium
der CDU am 8. September 2009 Christine Lieberknecht einstimmig zur Kandidatin der Partei
fur das Ministerprasidentenamt. Nach Sondierungsgesprachen traten CDU und SPD in
Koalitionsverhandlungen ein. Am 20. Oktober 2009 stellten CDU und SPD den fertigen
Koalitionsvertrag vor. Beide Koalitionsparteien segneten den Vertrag auf ihren Parteitagen
am 25. Oktober 2009 ab. Auf dem Parteitag der CDU wurde Lieberknecht mit 83,3 %
zugleich zur neuen CDU-Landesvorsitzenden gewahlt. Am 30. Oktober 2009 wurde
Lieberknecht im dritten Wahlgang zur Ministerprésidentin gewahlt. Fir die Landtagswahl in
Thiringen 2014 wurde sie am 14. Februar 2014 auf einer Landesvertreterversammlung der
CDU Thuringen mit 93,16 Prozent zur Spitzenkandidatin gewahlt. Unter ihrer Fihrung
erreicht die CDU bei der Wahl 33,5 Prozent und blieb mit einem Plus von 2,3 Prozentpunkten
deutlich starkste Kraft. Dennoch entschied sich der Regierungspartner SPD gegen die
Fortsetzung der GroRen Koalition unter Lieberknecht und fir die erstmalige Bildung einer
Koalition mit den Linken und den Griinen. Diese knappe rot-rot-griine Mehrheit wahlte am 5.
Dezember 2014 den Linken-Spitzenkandidaten Bodo Ramelow zum Ministerprasidenten und
somit zum Nachfolger von Christine Lieberknecht. Diese hatte bereits drei Tage zuvor
angekindigt, auf dem kommenden Landesparteitag nicht mehr als CDU-Parteivorsitzende
kandidieren zu wollen, ihr Landtagsmandat aber behalten zu wollen. Mit der Vereidigung des
rot-rot-griinen Kabinetts im Erfurter Landtag endete die knapp 25-jéhrige Regierungszeit der
CDU in Thiringen. Am 13. Dezember 2014 wurde Mike Mohring, der bereits seit 2008 den
Vorsitz der CDU-Landtagsfraktion innehat, mit 89,8 Prozent der Stimmen auch zum
Landesvorsitzenden der Partei gewahlt.

Ab 1990

Neugriindung: 20.1.1990 in Weimar

Organisationsstruktur

Mit der Griindung des Landesverbandes wurden die 1952 eingerichteten Bezirksverbande
Gera, Erfurt

und Suhl aufgeldst. An ihre Stelle traten Geschéaftsstellenbereiche. Hinter dem Namen des
Kreisverbandes ist der Name des alten Bezirksverbandes in Klammern gesetzt: E = Erfurt, G
= Gera, S

= Suhl
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Kreisgeschéftstellenbereich Arnstadt/Rudolstadt/limenau mit den Kreisverbénden
Arnstadt (E)/gegr. 1945

Rudolstadt (G)/gegr. 1945

Rudolstadt-Saalfeldt

IlImenau (S)/bis 1962 OG des KV Arnstadt

Kreisgeschéaftsstellenbereich Eichsfeld mit den Kreisverbanden

Worbis (E)

Heiligenstadt (E)

Aus dem 1945 gegrundeten KV Eichsfeld gehen die spéteren Kreisverbande Worbis (gegr.
1946) und

Heiligenstadt (bis 1952 OG von Worbis) hervor

Mitglieder
Landesvorstand:
1. Vorsitzender: Uwe Ehrich
Stellvertreter: Christine Lieberknecht,
Geschaftsfiihrer: Hans Rosenstock
25.08.1990: Landesparteitag in Erfurt:
1. Vorsitzender: Willibald Bdck
Stellvertreter: Hans-Hennig Axthelm, Josef Duchac, Reinhard Klein, Christine Lieberknecht,
Klaus Zeh
Generalsekretar: Friedrich-Claudius Schlumberger (ab Dez. 1990)
Geschaftsfihrer: Hans Rosenstock
20.6.1992: Landesparteitag in Suhl
1. Vorsitzender: Willibald Bock



1 Landesvorstand und Geschaftsfihrender Ausschuf}

1.1 Allgemeines

A289 - Allgemeine Angelegenheiten des Landesverbands 1945 - 1949
Enthalt u.a.:

Merkblatt fiir die Griindung von Ortsgruppen und Stiitzpunkten.
Richtlinien fur die Aufnahme in demokratische Parteien.
Abtrennung des Kreises Altenburg vom Land Thiringen und
Anschlu an Sachsen.

Abschrift eines Schreibens des Chefs der SMATh Iwan
Kolesnitschenko an den Landesverband Uber die Entfernung von
ehemaligen Nazionalsozialisten aus der 6ffentlichen Verwaltung.
A183 - Arbeitsplan des Landesverbands fur das 2. Halbjahr 1951
Enthalt u.a.:

Zusammenarbeit mit den Blockparteien.

Mitarbeit an der Erfillung des Flnfjahresplanes.

Mitarbeit in der Nationalen Front.

A284 - Landesvorstand und Geschaftsfihrender Ausschul? 1945 - 1950
Enthalt u.a.:

Listen der Mitglieder des Landesvorstandes.

Geschéaftsordnung.

Satzung.

Personalien der VVorstandsmitglieder.

Protokolle von Sitzungen.

Al179 - Landesvorstand und Landtagsfraktion 1947 - 1949
Enthalt u.a.:

Protokolle der Vorstandssitzungen vom 12.03. und 05.05.1949.
Protokolle von Fraktionssitzungen.

Personalangelegenheiten Walter Riicker, Arke und Siegfried
Trommsdorff.

Darin: Entschliefungen des Landesparteitages 1948.

A051 - Stellungnahmen, Resolutionen, EntschlieBungen und 1946 - 1949
Aufrufe des Landesvorstandes

Enthélt u.a.:

Stellungnahme zur Miinchner Konferenz der Ministerprasidenten
der deutschen Lénder (1947).

EntschlieBung zur Blockpolitik, 1949.

1.2 Grundung

A199 - Griindung der CDU in Thiringen und Zusammenarbeit mit 1945 - 1946
der LDPD

Enthélt u.a.:

Niederschrift Uber die Grindungsversammlung am 20.07.1945.
Aufruf der CDU Thiringens vom 16.07.1945.

Protokolle von Landesvorstandssitzungen (Stellungnahme zur
Bodenreform).

Organisationsplane.

Geschaftsbericht zum Landesparteitag 1946.

Satzung.

A061 - Grindungskreis 1945

Enthalt u.a.:

Personalien der Griunder.



Grindungsaufruf.

Richtlinien flr die Arbeit.

Rede von Andreas Hermes am 22.07.1945 auf der
Grundungskundgebung.

Politische Aufgliederung der Griinder.

1.3 Protokolle

A216 - Protokolle 1951

Enthalt u.a.:

Jahreshauptversammlungen

Vorstands- und Fraktionssitzungen.

Mitgliederversammlung in der Landesleitung.

A204 - Protokolle der Sitzungen des Landesvorstandes 1945 - 1950
Enthalt u.a.:

Bodenreform.

Bericht tber die Jugend-Delegiertenkonferenz der SBZ,
01.-03.12.1945.

Krise der Parteileitung, Dezember 1945.

EntschlieBung zur Miinchner Konferenz der Ministerprasidenten.
EntschlieBung zur Griindung der DDR.

Darin: Rede Jakob Kaisers am 18.07.1947 auf einer Sitzung des
erweiterten Vorstandes.

Al161 - Protokolle der Sitzungen des Landesvorstandes 1946 - 1950

A195 - Protokolle der Sitzungen des Landesvorstandes 1949 - 1952
A196 - Protokolle der Sitzungen des Landesvorstandes 1950 - 1952
A197 - Protokolle der Sitzungen des Landesvorstandes 1951 - 1952
A140 - Protokolle der Tagungen der Minister und der 1947 - 1949

Landesvorsitzenden der CDU

Enthélt u.a.:

Stellungnahmen zur Zusammenarbeit zwischen den
Landesregierungen und den Zentralverwaltungen in der SBZ und
zum Gesetz Uber die Wirtschaftsplanung in
Mecklenburg-Vorpommern.

A158 - Protokolle der Vorstands- bzw. Hauptvorstandssitzungen 1946 - 1950
A302 - Protokolle von Konferenzen und Tagungen 1950 - 1951
Enthélt u.a.:

Sitzung der Staatsfunktiondre am 22.09.1951 in Weimar.
Sitzung des Kreis- und Ortsgruppen-Vorstandes Eisenach am
06.07.1951.

Tagung der stimmberechtigten und Gastdelegierten zum
CDU-Parteitag 1950 in Berlin am 02.09.1950.

A159 - Protokolle von Sitzungen des Landesvorstandes, der 1948 - 1952
Kreissekretare und Situationsberichte aus den

Kreisverbénden

A046 - Protokolle von Sitzungen und Tagungen 1947 - 1951
Enthélt u.a.:

Protokoll der Sitzung der Staatsfunktiondre am 22.09.1951.
Protokoll der Sitzung des erweiterten Landesvorstandes
Thiringen der CDU am 23.09.1951.

Protokoll der Funktiondarsversammlung der CDU am 08.01.1949.
Niederschrift der Sitzung leitender Mitarbeiter der CDU in der



offentliche Verwaltung am 12.10.1947.

A269 - Protokolle, Niederschriften, Sitzungsberichte 1950 - 1952
Enthalt u.a.:

Sitzung der Staatsfunktionare am 22.09.1951.

Sitzung des Vorstandes der Ortgruppe Eisenach am 06.07.1951.
Protokoll der Arztetagung in Weimar am 18.03.1951.
Niederschrift Uber die Vorstandssitzung des Kreisverbands Jena
am 16.03.1951.

1.4 Ausschiisse

A021 - Agrarpolitischer Ausschul} 1946 - 1950

Enthalt u.a.:

Protokolle von Sitzungen.

Vertretung der Interessen der Bauern.

Aspekte zu den Problemen Sequestrierung und Enteignung.

A024 - AusschuB fur Land- und Forstwirtschaft 1946 - 1951
Enthalt u.a.:

Bericht tber die Sitzung des Ausschusses flr Agrarpolitik bei der
Reichsgeschaftsstelle in Berlin am 09.04. und 07.05.1946.

Protokoll Gber die 1., 3. und 4. Sitzung des Landwirtschaftlichen
Ausschusses der Volksaktion 1947.

A001 - Schulfragen und Angelegenheiten des Kulturausschusses 1946 - 1952
Enthalt u.a.:

Personalangelegenheiten von Lehrern.

Referat von Robert Tillmanns: Kulturpolitik der CDU.

Protokoll der Sitzung des Mitschurin-Landesausschusses am
15.11.1951 in Erfurt.

A235 - Kommunalpolitik und Kommunalpolitischer 1947 - 1950
Landesausschufd

Enthélt u.a.:

Protokollauszug der 60. Landesblocksitzung am 05.07.1949.
Personalabbau in der Kommunalverwaltung.

Besetzung der Posten der Blrgermeister und Landrate.
EntschlieBung des Kommunalpolitischen Ausschusses vom
22.05.1948 Uber die Starkung der Selbstverwaltung.

A236 - Protokolle von Sitzungen des Kommunalpolitischen 1948 - 1950
Ausschusses

A054 - Arbeit der Ausschisse des Landesverbands und 1947 - 1950
Mitgliederlisten

2 Sachgebiete

2.1 Enteignung und Entnazifizierung

A073 - Ausstellung von politischen 1946 - 1949
Unbedenklichkeitsbescheinigungen durch den Antifa-Block
der Kreise und Gemeinden (Entnazifizierung)

A271 - Beschlagnahmen und Enteignungen 1945 - 1947
Enthalt u.a.:

Befehle Nr. 124 und 126.

Bildung einer zentralen deutschen Kommission fiir Sequester
und Konfiskation.

Stellungnahme der CDU.



Richtlinien zur Industrieenteignung in Sachsen. Protokoll Gber
die Zusammenkunft der CDU-Muitglieder in den Stadt- und
Landkommissionen zur Durchfiihrung der Befehle 124/126 am
19.06.1946.

Bericht uber die Sequestrierungs- und Enteignungsmanahmen
in Thiringen.

A004 - Beschwerden und Eingaben gegen Entlassungen von 1947 - 1951
Lehrern

A287 - Demontagen und Reparationsleistungen 1945 - 1948
Enthalt u.a.:

Denkschrift Uber die Notwendigkeit und die Bedeutung der
Bahnstrecke Bad Berka-Blankenhain im Zusammenhang mit
deren beabsichtigter Demontage.

Zeitungsausschnitte ber Demontage und Reparationen.
Rededispositionen (1945).

Darin: Berichte tiber die agrarpolitische Lage in Thiringen.
A248 - Enteignung der Familie Baseler-Milwitz 1946 - 1947
(Erfurter Patriziergeschlecht)

Enthalt u.a.:

Verhandlungen mit Béaseler-Milwitz und Rechtsanwalten.
A247 - Enteignung im Rahmen der Bodenreform 1948

Darin: Wirtschaftsplan 1948.

Zweijahresplan 1949/1950.

Wirtschaftsplan der CDU (Landwirtschaft) 1948.

A223 - Entnazifizierung 1947

Enthalt u.a.:

Verfahrensordnung flr die Entnazifizierungskommissionen.
Ausflihrungsbestimmung Nr. 3 zum Befehl des Obersten Chefs
der SMAD vom 16.08.1947 Uber die Richtlinien zur Anwendung
der Direktive Nr. 38 des Kontrollrates.

Direktive Nr. 24 des Kontrollrates tiber die Entfernung von
Nationalsozialisten aus verantwortlichen Stellungen.

A296 - Entnazifizierung 1947 - 1948

Enthalt u.a.:

Einzelfélle.

Berichte ber Entnazifizierung.

Verhandlungen tber den friheren stellvertretenden Gauleiter
Thiringens, Heinrich Siekmeier.

A299 - Entnazifizierung 1947 - 1948

(Einzelfalle)

A198 - Liste des in Thiringen sequestrierten Einzelvermdgens 1946
A066 - Mitarbeit der CDU bei der Entnazifizierung 1946 - 1949
Enthélt u.a.:

Richtlinien flr die Entnazifizierung.

Gesetz zur Befreiung von Nationalsozialisten und Militaristen
vom 05.03.1946.

Direktive Nr. 34 des Alliierten Kontrollrates.

A208 - Rehabilitierung von ehemaligen Mitgliedern der NSDAP 1946 - 1947
Enthalt u.a.:

Bestimmungen tber Stihnemalinahmen gegen aktivistische
Nazionalsozialisten und tber Aufnahme von Mitgliedern der



friherer NSDAP in die vier antifaschistisch-demokratischen
Parteien (21.11.1945).

A286 - Sequestrierung 1945 - 1948

Enthalt u.a.:

Listen der Organisation, deren Vermdgen gemaR Befehl Nr. 126
vom 31.10.1945 der Beschlagnahme unterlag.

Befehle Nr. 124 vom 30.10.1945 und Nr. 126 vom 31.10.1945

des Obersten Chefs der SMAD.

A206 - Sequestrierung der Firma Linn, Arnstadt 1946 - 1948
Enthalt u.a.:

Protest des Firmenbesitzers.

Urteilsauszug.

Begrundung "antifaschistischer Arbeit".

A266 - Sequestrierung kirchlichen Bodenbesitzes und 1948 - 1949
Beschlagnahme des Vermdgens der Familie
Kronbiegel-Collenbusch (Sémmerda)

A205 - Sequestrierung von Betrieben im Kreis Schmalkalden 1946 - 1948
Einzelfalle.

Schreiben an den Landesverband zwecks Einsatz fur die
Aufhebung der Beschlagnahme.

A295 - Zulassung von Rechtsanwalten und Sduberung der Justiz 1947 - 1948
von ehemaligen Nazionalsozialisten

2.2 Verfassung und Verwaltung

A309 - Auseinandersetzung um die Kreiseinteilung Thiringens 1946 - 1948
A237 - Deutscher Volksrat 1948 - 1949

Enthalt u.a.:

Entwurf der Verfassung der DDR.

Entwurf des Beschlusses zum Memorandum des
Wirtschaftsausschusses lber die Folgen der Spaltung
Deutschlands.

A038 - Entwurf und Ausarbeitung einer Gemeindeverfassung und 1946 - 1947
-ordnung

Enthélt u.a.:

Die demokratische Gemeindeverfassung fir die SBZ.

A254 - Informationsdienst des Deutschen Volksrates 1948 - 1949
Enthélt u.a.:

Richtlinien flr die Verfassung der Deutschen Demokratischen
Republik.

Verfassungsfragen.

Bedeutung der Wahrungsreform.

BeschluR des Prasidiums des DVR am 07.06.1948 zu den
Londoner Empfehlungen.

Aufruf des Prasidiums des DVR vom 19.06.1948 gegen

Weststaat und Westwahrung.

Durchfiihrung eines Volksbegehrens fiir die Einheit

Deutschlands.

A252 - Kreis- und Landrate 1950 - 1951

Enthalt u.a.:

Beschlu3protokoll (iber die Sitzung des Ausschusses des
Landesblocks am 08.12.1950.



Niederschrift der Kreisblocksitzung Eisenach am 26.11.1950.
Protokoll der Kreisblock-Sitzung am 28.11.1950 in Suhl.

A226 - Lander- und Volkskammer der DDR 1950

Enthalt u.a.:

Erklarung Otto Grotewohls zu dem Beschlul? der UdSSR Uber
die Herabsetzung der deutschen Reparationszahlungen.

Gesetz uber die Herabsetzung des Volljahrigkeitsalters.
Friedensbotschaft der Nationalversammlung der
Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik vom
22.02.1950.

A152 - Mitarbeit der CDU an der Entwicklung einer 1946 - 1947
Landesverfassung

Enthalt u.a.:

CDU- und SED-Entwurf.

SED-Entwurf einer Verfassung fur die DDR.

Gemeinsamer Aufruf der SED, CDU und LDP an das Thiiringer
Volk anlaBlich der ersten Landtagswahlen.

Niederschrift der Sitzung des Verfassungsausschusses bei der
Reichsgeschafstsstelle am 17.04.1946.

Al121 - Mitwirkung bei der Entwicklung eines neuen Steuerrechts 1947 - 1950
A055 - Mitwirkung bei der Erarbeitung von Gesetzen und 1946 - 1948
Verordnungen in den Landern der SBZ

Enthalt u.a.:

Mitteilung Gber einen Antrag der CDU-Fraktion im
Mecklenburger Landtag tber Kreis- bzw. Gemeindeentscheid
bzw. -begehren.

Gesetz Uber die Sicherung der Rechte der VVVdN.

Gesetz Uber Betriebsréte.

Ubersicht der Gesetze, Verordnungen und sonstige
Bekanntmachungen der Landesverwaltung Thiringen, Gesetze
und Befehle des Kontrollrates, Befehle der SMAD und der
SMATh.

A083 - Oberblrgermeister der Stadt Weimar 1946 - 1950
Enthélt u.a.:

Jahresbericht Uber die Téatigkeit der Stadtverwaltung 1949.
Bericht tber die Kriegsschaden in Weimar.

A058 - Polizei 1946 - 1949

Enthélt u.a.:

MiRbrauch polizeilicher Amtsgewalt.

EinfluBnahme auf Leitung und personelle Zusammensetzung der
Ortspolizei.

Benachteiligung von CDU-Mitgliedern.

Al148 - Verfassungsangelegenheiten der Lander der SBZ 1946 - 1948
Enthélt u.a.:

Johannes Dieckmann: Die gegenwartige Landerverfassung in
Deutschland.

Entwurf von Richtlinien fur die Verfassung der Deutschen
Demokratische Republik.

Bericht Gber die Beratungen des Verfassungsausschusses der
CDU/CSU in Diisseldorf am 24./25.05.1948.

Bemerkungen tber die Arbeit des Verfassungsausschusses in



Heppenheim vom 28.-30.04.1947.

Thesen zu einer neuen Reichsverfassung.

Verfassung des Landes Mecklenburg.

Darin: Verfassung des Landes Preuen vom 30.11.1920.
Landesverfassung der Freien Hansestadt Bremen.

A042 - Verwaltung der Kreise und Gemeinden 1947
Enthalt u.a.:

Mustersatzung tber das Orts- und Kreisrecht.
Geschéaftsordnung flr den Kreistag Weimar.

2.3 Versorgungslage

A028 - Lebensmittelversorgung 1946 - 1951

Enthalt u.a.:

Beschlagnahme von Speisekartoffeln.

Entwurf einer Anordnung zur Regelung der Selbstversorgung.
MaRnahmen zur Sicherung der Erfassung und Verteilung der
Nahrungsmittel.

A027 - Regelung der Erndhrungsfrage sowie der VVersorgung der 1946 - 1950
Bevolkerung mit Speisekartoffeln

Enthalt u.a.:

Offener Brief des Vorsitzenden der Landeskommission zur
Durchfiihrung der Bodenreform.

Fragen der Sicherung der Kinderernahrung.

A157 - Versorgungsangelegenheiten 1951 - 1952

Enthalt u.a.:

Protokolle von Sitzungen, Tagungen und Besprechungen.
Kartoffelversorgung.

Vorlage fir die 33. Regierungssitzung: Die Analyse der Arbeit
des staatlichen und privaten Handels und der
Konsumgenossenschaften.

2.4 Wirtschaft und Wahrung

A297 - Wahrungsfragen 1946 - 1950

Enthélt u.a.:

EntschlieBung der Stadtverordnetenversammlung Mihlhausen

zur Wahrungsreform.

Resolutionen von Kreisverbanden und Ortsgruppen gegen die

separate Wahrungsreform.

Stellungnahme der CDU.

Zeitungsausschnitte.

A288 - Angelegenheiten der Landes- und Baugenossenschaften 1947 - 1949
Enthélt u.a.:

Konsumgenossenschaften.

Darin: AuRenhandelsfragen.

A229 - Angelegenheiten des Einzelhandels und Einleitung von 1946 - 1950
Wirtschaftsverfahren gegen Handelsbetriebe

Al117 - Angelegenheiten des thiringischen GroRhandels 1946 - 1949
Enthalt u.a.:

Monopolistische Bestrebungen im GroRhandel.

A101 - Angelegenheiten Volkseigener Betriebe 1948 - 1950

Enthalt u.a.:



Denkschrift Uber die Carl-Zeiss-Stiftung, Jena.

Niederschrift Uber die Tagung leitender Unionsfreunde in
Volkeigenen Betrieben.

A301 - Antrége auf Er6ffnung von Handelsgeschaften 1946 - 1950
A290 - Arbeitsbeschaffung und Verkehr 1945 - 1948

Enthalt u.a.:

Bericht uber die Entwicklung des thuringischen Arbeitsmarktes
(1948).

Transportplanung.

Zeitungsausschnitte.

A120 - Bau- und Siedlungswesen 1946 - 1948

Enthalt u.a.:

Bericht tber die 1. Sitzung des Ausschusses fir Bau- und
Siedlungswesen beim Kreisverband Weimar am 14.07.1946.

Al110 - Die volkswirtschaftlichen Aufgaben des thiiringischen 1946 - 1947
Handels. Denkschrift der Landesregierung

Enthalt nur:

Stellungnahme der Industrie- und Handelskammer.

Al122 - Handel 1946 - 1949

Enthalt u.a.:

BetriebsschlieBungen einzelner Geschéfte.

Umstellung der Wirtschaft mit Auswirkungen auf den Handel

durch den Befehl 55.

Al113 - Industrie- und Handelskammer 1946 - 1949

Enthalt u.a.:

Vorlaufige Geschéaftsordnung vom 20.08.1946.

Organisationsplan.

Gesetz Uber den Neuaufbau der Organisation der gewerblichen
Wirtschaft im Lande Thiringen vom 02.05.1946.

A292 - Jahresbericht der Hauptgeschaftsstelle der Industrie- und 1951
Handelskammer Thiringen

Al14 - Kammer der Technik 1946 - 1951

Enthalt:

Mitarbeit der Landesverbande bei deren Schaffung und
Zusammenarbeit mit der Kammer.

A300 - Landeseigene Betriebe 1947 - 1949

Enthélt u.a.:

Verzeichnisse von Landeseigenen Betrieben und Sowjetischen
Aktiengesellschaften.

EntschlieBung der Landeskonferenz der Betriebsleiter und
Betriebsratsvorsitzenden, 01.09.1947.

Verstaatlichung der Firma Carl Zeiss, Jena.

Al112 - Personelle und organisatorische Angelegenheiten der 1946 - 1948
thuringischer Wirtschaft

A057 - Raumforschung und Landes- und Industrieplanung 1946 - 1950
Enthélt u.a.:

Landesplanung: Berichte aus der Arbeitsgemeinschaft der
deutschen Landesplanungsbehdrden

(Nr. 1, 1946).

A162 - Stellung der CDU zum Wirtschaftsplan fir 1948 und zum 1948 - 1950
Zweijahresplan 1949/50



Darin: Wirtschaftsplan der alliierten Kontrollbehdrde fiir

Deutschland vom 09.04.1946.

Wirtschaftsrecht.

Al118 - Thiringische Konsumgenossenschaften 1946 - 1949

Enthalt u.a.:

Bericht Uber den 2. Verbandstag 1947.

A116 - Verband der Handwerksgenossenschaften Thiringens e.V. 1948 - 1949
Enthalt u.a.:

Protokoll der 2. Sitzung des Unterausschusses fur

Handwerkerfragen am 23.02.1949.

Alll - Wiederaufbau der thuringischen Industrie 1946 - 1948

A059 - Wohnungsangelegenheiten und Neuregelung des Vereins- 1946 - 1949
und Genossenschaftswesens

Enthalt u.a.:

Verbesserung der Wohnverhéltnisse.

Tatigkeit der Landeswohnungsausschisse.

Bericht Gber die Finanzlage des Landes.

Al15 - Zusammenarbeit mit der Hauptverwaltung der 1946 - 1947
Handwerkskammer Thiringen

2.5 Land- und Forstwirtschaft

A022 - Agrarpolitik 1945 - 1950

Enthalt u.a.:

Aufrufe des Land- und Forstwirtschaftlichen Ausschusses.
EntschlieBung tber die Zusammenarbeit aller flr
Ernéhrungsfragen zustandigen Stellen.

Protokolle von Sitzungen des Agrarpolitischen Ausschusses.
A130 - Aktionen und Aufrufe zur Ernte und Einsatz von 1946
Erntehelfern

A019 - Demokratische Bodenreform 1945 - 1947

Enthélt u.a.:

Abschrift einer Erklarung der vier Block-Parteien zur
Bodenreform.

Aufruf an das Thiringer Volk.

Reden Wilhelm Pieck und Edwin Hoernle am 19.09.1945.
Stellungnahme der CDU.

Statistische Ubersicht tiber die Ergebnisse.

Eingaben von Burgern.

A020 - Demokratische Bodenreform 1945 - 1950

Enthélt u.a.:

Abschrift einer Erklarung der vier Block-Parteien zur
Bodenreform.

Aufruf an das Tharinger Volk.

Reden Wilhelm Pieck und Edwin Hoernle am 19.09.1945.
Stellungnahme der CDU.

Statistische Ubersicht (iber die Ergebnisse.

Eingaben von Birgern.

A018 - Festsetzung der Bestimmungen tber landwirtschaftliche 1946 - 1950
Betriebe, ihre Aufgaben, Rechte und Pflichten

Enthalt u.a.:

Gesetzentwurf mit Begrindung tber die Bauernwirtschaften im



Lande Thiringen.

A025 - Forderung der obsterzeugenden Betriebe Thiringens, 1946 - 1950
insbesondere der Obstbaumschulen

A023 - Landwirtschaft 1946 - 1951

Enthalt u.a.:

Tarifvertragsabschlul? fir die Landwirtschatft.

Vorschlag des Landesamtes zur Intensivierung der
Landwirtschaft mit Hilfe neuartiger Finanzierungsmethoden.
Saatgutsicherstellung.

Jahresbericht 1947 der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft
und Satzung.

A291 - Landwirtschaftliche Genossenschaften 1948 - 1950
Enthalt u.a.:

EntschlieBung der Delegierten des
Landesbauerngenossenschaftstages 1950.

Geschéftsbericht der Landwirtschaftlichen Hauptgenossenschaft
1948/1949.

Leitséatze fur die Durchfiihrung des Genossenschaftsprogramms
der CDU.

Al131 - Landwirtschaftliche Schulen 1946 - 1951

A031 - Landwirtschaftliche und Fischereigenossenschaften 1946 - 1952
Enthalt u.a.:

Bericht tber die Genossenschaftstagung bei der
Zentralverwaltung fur Land- und Forstwirtschaft am
25./26.11.1946.

Bericht uber die landwirtschaftlichen Genossenschaften 1948.
Musterstatut fir Fischwirtschaftsgenossenschaften.

A016 - Neubauern- und Siedlerangelgenheiten 1945 - 1951
Enthélt u.a.:

Informationsblatter Gber den Stand des Aufbauplanes im Lande
Thiringen (Juli-November 1949).

Hilfeleistung an Neubauern bei Einrichtung von Hofen.
Grundung eines Landesausschusses fiir landwirtschaftliche
Siedlungen.

Abschrift eines Aufrufs der Landesvorsitzenden der
Blockparteien tber die Sicherung der Ernahrung der
Bevolkerung vom 17.12.1945.

A182 - Stellungnahmen zu Landwirtschaft und Bauernschaft sowie 1948
zum Genossenschaftswesen

Enthélt u.a.:

Entwurf eines neuen Bauernhofgesetzes.

Entwurf eines wirtschaftlichen und sozialen Notprogramms der
CDU.

Stellungnahme zur Griindung der DBD, April 1948.

A029 - Viehzucht und Bekampfung der Tierseuchen 1947 - 1951
A032 - Wald- und Forstwirtschaft 1946 - 1952

Enthalt u.a.:

Bericht Uber die thiringische Forstwirtschaft nach dem Krieg.
Ungezieferbekdmpfungsaktionen.

A128 - Zuteilung von Geraten und Vieh an geschédigte und 1947 - 1951
bedurftige Landwirte



2.6 Christliche Kirchen/Religionsgemeinschaften

Al44 - Zeugen Jehovas 1949 - 1950

Enthalt u.a.:

Petition der Sekte an die Regierung der DDR 1950.

A008 - Angelegenheiten der evangelischen und katholischen 1948 - 1951
Kirche

Enthalt u.a.:

Auseinandersetzung um die Stellung der Kirchen in der

Gesellschaft.

A243 - Berichte tber die kirchliche Situation in Thiringen 1945 - 1946
A006 - Herausgabe christlicher Literatur 1945 - 1946

Enthalt u.a.:

Konzentration des protestantischen Schrifttums bei einem

Verlag.

A102 - Kirchenfragen 1945 - 1946

Enthalt u.a.:

Bemiihungen um Aufnahme von Verbindungen zur katholischen
Jugend.

Al42 - Kirchliches Vermdgen und Grundbesitz 1945 - 1948

Enthalt u.a.:

Verhandlungen mit dem Bischoflichen Geistlichen Gericht Erfurt.

A010 - Teilnahme an kirchlichen Veranstaltungen sowie 1948 - 1949
Beschwerden uber das Verbot religiéser Versammlungen

und Zusammenkiinfte

A015 - Vorschlage des Landesvorstands zur Verleihung des 1947 - 1951
Nationalpreises an christliche Kinstler

2.7 Schul- und Kulturpolitik

A003 - Demokratische Schulreform 1946 - 1947

Enthélt u.a.:

Stellungnahme des Landesverbands Sachsen-Anhalt.
Zeitungsausschnitte.

A005 - Hochschulen 1945 - 1951

Enthélt u.a.:

Studentenwabhlen.

Stipendienfragen.

Zulassungsbedingungen.

Rede des Landesprésidenten Rudolf Paul am 01.06.1946 vor
Professoren und Studenten der Universitat Jena.

Al154 - Kultur- und Schulpolitik 1947 - 1950

Enthélt u.a.:

Protokolle von Sitzungen des Kulturausschusses bei der
Reichsgeschafstsstelle Berlin, der Landesgeschaftsstelle
Weimar und in den Kreisverbénden.

EntschlieBung des Kulturpolitischen Ausschusses auf dem
Landesparteitag 1947.

Kulturpolitik der CDU in den Gemeinden (Redeskizzen).
Geistige Voraussetzungen fur unsere Kulturarbeit (Referat,
1947).

Stellungnahme der Ortsgruppe Erfurt zum
CDU-Kulturprogramm.



Eisenacher Kulturtagung.

A007 - Religionsunterricht 1945 - 1950
Enthalt:

Beschwerden tber Behinderungen.

A002 - Schulen 1951

Enthalt u.a.:

Lehrplangestaltung der Grundschulen.
Elternbeiratswahlen.
Personalangelegenheiten der Lehrer.

A014 - Theater 1946 - 1950

Enthalt u.a.:

Eroffnung des Deutschen Nationaltheaters.
Personalfragen des Stadttheaters Sonneberg.

2.8 Jugend

A188 - Jugend 1947 - 1950

Enthalt u.a.:

Jugendtreffen in Worbis.

Richtlinien flr die Jugendarbeit in Thiringen.

Protokoll der Sitzung des Jugendausschusses am 14.02.1948.

2.9 Kommunal- und Landespolitik allgemein

A234 - Kommunal- und Landespolitik 1947 - 1949

Enthalt u.a.:

Protokolle von Landesblocksitzungen.

Zusammenstellung der Reparationsleistungen (1947).
Vorschlag fir den genossenschaftlichen Zusammenschluf? des
privaten Handels.

Protokolle von Sitzungen des Wirtschafts- und Sozialpolitischen
Ausschusses.

Jahresbericht 1946 des Landesverbandes.

Protokoll der VVorstandssitzung am 15.02.1947 in der
Reichsgeschaftsstelle.

Parteiamtliche Verlautbarung tber die Tagung in Kdnigstein.
Stellungnahme zur Griindung des Demokratischen
Frauenbundes Deutschlands.

A241 - Kommunalpolitik 1947 - 1950

Enthélt u.a.:

Protokoll der Sitzung des Kommunalpolitischen Ausschusses auf
dem Landesparteitag 1947.

Besetzung von Blrgermeisterstellen.

Protokoll der 62. Landesblocksitzung am 03.01.1950.
Vorbereitung des Wahlkampfes 1948.

A191 - Kommunalpolitik 1948 - 1951

Enthélt u.a.:

Wohnraumbeschaffung.

Beschluf3 Giber Mandatsniederlegung.

Bericht Gber die Teilnahme an der Tagung der Kreistags- und
Gemeindevertretungs-Abgeordneten in Gera am 18.01.1949.
A189 - Kommunalpolitik 1948 - 1951

Enthalt u.a.:



Besetzung von Biirgermeisterstellen.
Kreisparteitag Nordhausen 1949.
Protokolle von Sitzungen der Antifa-Blocke.

2.10 Presse, Rundfunk, Propaganda

A049 - Gewahrung von Sendezeit durch den Sender Weimar und 1945 - 1949
den Mitteldeutschen Rundfunk fiir den Landesverband

A050 - Parteipresse 1946 - 1952

Enthalt u.a.:

Protokoll tiber die Konferenz der Chefredakteure und

Verlagsleiter am 29.03.1949 in Berlin.

A048 - Presse und Propaganda 1946

Enthalt u.a.:

Berichte Uber Sitzungen des Pressereferates.

3 Landesgeschaftsstellen

3.1 Informationsberichte und Rundschreiben

A233 - Agitationsmaterial 1945 - 1946

Enthalt u.a.:

Kommunale Selbstverwaltung.

Wirtschaftsplan des Alliierten Kontrollrates.

Schulgesetz der SBZ.

Union und Mittelstand.

CDU und SED.

Die Union und der Bauer.

Die Agrarpolitik der CDU.

Der Standort der Union.

Die Einheit der Nation.

Rhein, Ruhr und Saar.

Linderung der finanziellen Not.

Wahrungsfrage.

Betriebsrategesetz.

Stellungnahme zum ZusammenschluR KPD-SPD (SED).
Parteipolitische Aufgliederung der Griinder der CDU.
Bodenreform.

Judenfrage.

EntschlieBung der antifaschistisch-demokratischen Parteien zum
Potsdamer Abkommen.

Die Union und die demokratische Staatsordnung.

Stellung zur Arbeiterklasse.

Al178 - Entwirfe flr Rundschreiben des Landesverbands 1946
Al77 - Entwirfe fir Rundschreiben des Landesverbands 1947
A035 - Jahresbericht des Landesverbands (1946) sowie 1946 - 1949
Monatsberichte und Arbeitsplane

A138 - Jahresbericht tber die Tatigkeit und die Entwicklung des 1946
Landesverbands

Al174 - Mitteilungen und Rundschreiben des Landesverbandes 1945 - 1949
Enthalt u.a.:

Krise in der Reichsparteileitung.

Bericht Gber die Lage in der Partei (Dezember 1947).
Kommunale Selbstverwaltung und Block.



30. Jahrestag der Oktoberrevolution.

Abschluf} eines Burgfriedens zwischen den Parteien im
Wahlkampf.

A261 - Monatsberichte der Abteilung des Landesverbands 1951
A129 - Monatsberichte des Landesverbandes an die 1946 - 1949
Reichsgeschaftsstelle Berlin

A214 - Planberichte des Landesverbands fur die Monate Januar - 1952
Juli

Enthalt u.a.:

Friedensarbeit.

Mitarbeit in der Natinalen Front.

Durchsetzung des Fiinfjahresplans.

Festigung der Partei.

Analyse tber die soziale Zusammensetzung und die
gesellschaftliche Mitarbeit.

A109 - Propagandamaterial 1946 - 1950

Darin: Sondernummer von: Der Weckruf. Monatszeitschrift fur
christliche Politik und Kultur, herausgegeben von Karl Grobbel
(Nr. 3/1933).

A260 - Rechenschaftsbericht des Landesverbands und Analyse 1952
des Landesparteitages vom 14.-15. Juni 1952

A239 - Rundschreiben des Landesvorstands 1952

Protokolle von Sitzungen der Kreissekretare und Verzeichnis der
Gemeinden des Landes.

170 - Rundschreiben und Aktenvermerke 1947 - 1950

Darin: Protokolle von Sitzungen des Unterausschusses flr
Hochschulfragen 1949.

3.2 Sekretariate

A193 - Protokolle von Sekretariatssitzungen 1951 - 1952
Enthélt u.a.:

Ubernahme einer Patenschaft tiber den Kreis Angermiinde.
Personal- und Organisationsangelegenheiten.

A212 - Ubersichten lber den Stand der Organisation des 1951
Landesverbandes

Darin: Berufsaufgliederung.

Angaben lber Kreisverbénde und Ortsgruppen.
Altersaufgliederung.

Konfessionelle Zusammensetzung.

3.3 Satzung und Geschéftsordnung/Organisation und Verwaltung
A076 - Ausarbeitung einer Geschaftsordnung fir die 1947 - 1949
Landesgeschéftsstelle

A052 - Ausarbeitung, Entwurf und Fertigstellung einer 1949 - 1950
Wahlordnung fir die CDU

A265 - Entwirfe fir Satzungen 1948 - 1949

A063 - Entwurfe und Ausarbeitungen von Satzungen 1945 - 1949
A075 - Organisationsplane des inneren Dienstbetriebs 1945 - 1947
Enthalt u.a.:

Stellenplan, Geschéftsverteilungs-, Aufgabengliederungs- und
Strukturplane.



A060 - Organisatorische, parteipolitische und personelle Fragen 1945 - 1951
Enthalt u.a.:

MaRnahmen nach der Krise in der Fiihrung der CDU im
Dezember 1945.

A062 - Parteipolitische und organisatorische Angelegenheiten 1945 - 1951
Enthalt u.a.:

Protokoll der Hauptvorstands-Sitzung am 15.10.1947.

Entwurf einer Geschaftsordnung flr die Ausschsse der
Hauptgeschaftsstelle.

Richtlinien fur die politische Arbeit in Land- und Forstwirtschaft.
EntschlieBung des Hauptvorstands zur Pariser
Aullenministerkonferenz.

A285 - Satzung und Geschaftsordnung des Landesverbandes 1946 - 1949
Enthalt u.a.:

Entwurfe von Satzungen.

Richtlinien der Union.

Aktenvermerke Uber die Genehmigung der Satzung durch die
SMATh.

Programm der CDU Thringens vom 20.07.1945.

A244 - Ubersicht Giber den Stand der Organisation des 1947
Landesverbandes

Enthalt u.a.:

Angaben Uber die konfessionelle Zusammensetzung und
Altersaufgliederung.

A211 - Ubersicht Gber den Stand der Organisation des 1950
Landesverbandes

Darin: Berufsaufgliederung.

Angaben Uber Kreisverbénde und Ortsgruppen.
Altersaufgliederung.

Konfessionelle Zusammensetzung.

A249 - Ubersichten (iber den Stand der Organisation des 1946
Landesverbandes

A251 - Ubersichten (iber den Stand der Organisation des 1948
Landesverbandes

A213 - Ubersichten tiber den Stand der Organisation des 1948 - 1952
Landesverbandes

Darin: Berufsaufgliederung.

Angaben lber Kreisverbénde und Ortsgruppen.
Altersaufgliederung.

Konfessionelle Zusammensetzung.

A078 - Verwaltungstechnische und organisatorische 1945 - 1949
Angelegenheiten der Landesgeschéaftsstelle

3.4 Personal

A068 - Einstellung von haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern 1946 - 1951
A304 - Personelle Verzeichnisse 1946

Enthalt u.a.:

Verzeichnis der Geschaftsflihrenden Ausschumitglieder, der
Kreisvorsitzenden, der Landtagsabgeordneten, der Referenten

bei den Kreisgeschéftsstellen, der Kreis- und Gemeindevertreter,

der Ortsgruppenvorstandsmitglieder und der



CDU-Burgermeister.

A065 - Protokolle der Sitzungen des zentralen 1947
Personal-Prufungsausschusses des Landesvorstands

AQ077 - Regelung von Personalfragen in der Landesgeschéftsstelle 1945 - 1947
in den Kreisverbanden

A255 - Stellenplan fur die Landesgeschéftsstelle und den 1946

Landesverband

3.5 Mitglieder

A305 - Angaben iiber CDU-Mitglieder in 6ffentlichen Amtern 1946 - 1947
A093 - Angaben ber die Mitgliederbewegung 1945 - 1947

Enthalt u.a.:

Aufnahme von ehemaligen Mitgliedern der NSDAP.

A094 - Aufnahme einzelner ehemaliger Mitglieder der NSDAP in die 1945 - 1948
CDhuU

A221 - Schiedsgericht beim Landesvorstand 1946 - 1953

Enthalt u.a.:

Liste der ergangenen Schiedsurteile und Protokolle der

Sitzungen des Spruchausschusses.

Darin: Ubersicht tiber die CDU-Minister in der DDR und (ber den
Hauptvorstand.

Verzeichnis der Mitglieder des Vorstandes.

Verzeichnis der Kreisgeschaftsstellen, Kreisvorsitzenden und
Kreissekretéare.

A200 - Schiedsgericht des Landesverbandes 1950 - 1952

Enthalt u.a.:

Protokolle von Sitzungen.

AusschluRantrage.

Geschaftsordnung der Schiedsgerichte.

A250 - Statistik der Mitgliederbewegung und Ubersichten tiber den 1945 - 1946
Stand der Organisation des Landesverbandes

A123 - Verhaftungen von CDU-Funktiondren und Mitgliedern 1945 - 1947
Al124 - Verhaftungen von CDU-Funktiondren und Mitgliedern 1947 - 1950

3.6 Finanzen/Vermoégensverwaltung

A097 - Verwaltung des Hotels Russischer Hof (Weimar) 1945 - 1947

A098 - Verwaltungsangelegenheiten des Hotels Russischer Hof 1947 - 1951
(Weimar) und der Wirtschaftlichen Betreuungsgesellschaft

m.b.H. (Weimar)

3.7 Veranstaltungen

A100 - Durchfuhrung von politischen Versammlungen 1946 - 1950
Enthélt u.a.:

Versammlungsordnung der CDU.

A012 - Mitarbeit an Veranstaltungen zum Goethe-Jahr 1949 1948 - 1951
Enthélt u.a.:

Fragen der Regelung des Statuts des Goethe- und

Schiller-Archivs Weimar.

A308 - Vorbereitung der Maifeiern durch die Landesleitung 1946 - 1948
Enthalt u.a.:

Rede Hugo Dornhofers (Heilgenstadt) auf der Maifeier der Kommandantur.



3.8 Landesgeschéaftsfuhrerkonferenzen
A139 - Protokolle der Sitzungen der Landesgeschéftsfiihrer 1946 - 1950

3.9 Verschiedenes

A231 - Personal-, Organisations- und Schulungsangelegenheiten 1947 - 1949
Enthalt u.a.:

Geschaftsordnung des Verwaltungsrates der Wirtschaftlichen
Bertreuungsgesellschaft m.b.H. (Weimar) vom 25.05.1949.
Schreiben des Dompropstes Joseph Freusberg an den
Landesverband zwecks Unterstiitzung in Schulangelegenheiten
im Eichsfeld.

Ubersicht tiber den Vorstand des Landesverbands (Stand:
06.05.1947).

Al164 - Protokolle, Berichte und Aktenvermerke 1947 - 1952
Enthalt u.a.:

Satzung der CDU (Thiiringen).

Entwurf eines Statuts der deutschen Zentralverwaltung in der
SBZ und ihrer gegenseitigen Beziehungen zu den Regierungen
der Lander und Provinzen.

Rede des Bayerischen Ministerpréasidenten Hans Ehard am
14.06.1947.

Erklarungen zur Miinchner Konferenz der Ministerprésidenten.
Richtlinen flr die Zusammenarbeit der politischen Parteien
(Entwurf).

A033 - Verhandlungen iber Erteilung von Interzonenpassen 1946 — 1952

4 Beratende Landesversammlung/Landtag

A276 - Stenographische Berichte der Verhandlungen im Landtag, 1946 - 1947
Bd. 1 (1.-19. Sitzung)

A277 - Stenographische Berichte der Verhandlungen im Landtag, 1947

Bd. 2 (20.-31. Sitzung)

A278 - Stenographische Berichte der Verhandlungen im Landtag, 1948

Bd. 3 (32.-44. Sitzung)

A279 - Stenographische Berichte der Verhandlungen im Landtag, 1948

Bd. 4 (45.-53. Sitzung)

A280 - Stenographische Berichte der Verhandlungen im Landtag, 1949

Bd. 5 (54.-64. Sitzung)

A281 - Stenographische Berichte der Verhandlungen im Landtag, 1950

Bd. 6 (65.-73. Sitzung)

A149 - Einberufung einer beratenden Landesversammlung und 1945 - 1947
Tatigkeit der CDU-Fraktion

Darin: Niederschrift Giber die 6. Sitzung der Landeskommission

fur Neublrger am 23.09.1946.

Al151 - Mandatsniederlegung von Landtagsabgeordneten der CDU 1946 - 1951
Darin: Mandatsverluste durch Austritt.

A037 - Mitarbeit im Landtag 1945 - 1950

Enthalt u.a.:

Niederschriften Gber den Verlauf der Sitzungen der zivilen

Verwaltung des Landes Thiringen am 11.10. und 16.11.1945.

Protokoll der Besprechung des Innenpolitischen Ausschusses

der CDU vom 04.10.1945.



Geschéaftsordnung fiir den Landtag vom 12.02.1945 und der
CDU-Fraktion.

Protokoll der 1.-4. Sitzung des Landtages.

A222 - Tagung der Landtagsabgeordneten vom 26.-27.10.1946 in 1946
Berlin

Enthalt u.a.:

Material zur Verfassungsfrage und Wirtschaftspolitik.
Kultur- und Schulpolitik.

Unionspolitik in 130 Stichworten.

Flugschrift: Die Union und der Bauer.

Sammelheft: Die EntschlieBungen des Parteitages 1946.

5. Landesregierung

A084 - Kanzlei des Ministerprasidenten 1946 - 1951

Enthalt u.a.:

Niederschrift Uber die Sitzung der zivilen Verwaltung des Landes
Thiringen am 14.09.1945.

A081 - Ministerium fiir Finanzen 1947 - 1951
Geschéftsverteilungsplan des Ministeriums (1947).

A082 - Ministerium flr Justiz 1946 - 1950

Enthalt u.a.:

Regelung der Gefangnisseelsorge der katholischen Gefangenen

mit dem Erfurter Generalvikariat.

Entwurf eines Merkblattes fiir Schoffen und Geschworene.

AQ091 - Ministerium flr Versorgung des Landes Thiringen 1946 - 1949
Enthalt u.a.:

Geschaftsverteilungsplan des Landesamtes fur Handel und

Versorgung, September 1946.

Al145 - Niederschrift der Verhandlung lber die Regierungsbildung 1946
in Thuringen am 2./3. Juni

A105 - Niederschriften tber die Besprechungen der thuringischen 1948 - 1949
Minister

Enthélt u.a.:

Landwirtschaftsfragen.

Versorgungsangelegenheiten.

A240 - Protokolle von Betriebsgruppenversammlungen und 1950 - 1951
Vorstandssitzungen im Ministerium flr Versorgung

A166 - Protokolle von Konferenzen der CDU-Minister 1948 - 1949
Enthélt u.a.:

Durchfiihrung von MalRnahmen fur die Erfullung des

Zweijahresplans.

Tatigkeit der Zentralen sowie der Landerkontrollkommissionen.
Rechtsstatus der Angestellten im Offentlichen Dienst.
Genossenschaftspolitik.

Das landliche Genossenschaftsprogramm der CDU.

A104 - Protokolle von Konferenzen der CDU-Minister 1948 - 1949
Enthalt u.a.:

Entwurf eines wirtschaftlichen und sozialen Notprogrammes.

Vorschlége zur Steuerreform.

Das landliche Genossenschatsprogramm der Union.

Darin: Protokoll der 3. Sitzung des Hauptvorstands der CDU am



07.04.1949.

A085 - Rundschreiben des Ministeriums fiir Arbeit und 1948 - 1950
Sozialwesen

Enthalt u.a.:

Bericht uber die Entwicklung des thuringischen Arbeitsmarktes

im 1. Quartal 1948.

A293 - Schriftwechsel des Ministers fir Handel und Versorgung, 1948 - 1949
Heinrich Gillesen

Enthalt:

Einladungen, Mitteilungen privater Art, Glickwinsche,
Dankschreiben.

6. Behorden

A282 - Amtsblatt der Alliierten Kommandantur Berlin Nr. 1-2 und 1947 - 1948
7-12

A283 - Amitsblatt des Alliierten Kontrollrates in Deutschland (Nr. 1945 - 1948
1-19)

6.1 Alliierte

A034 - Aktenvermerke tber die Besprechungen zwischen 01.1946 - 06.1947
Vertretern des Landesvorstands und der SMATh

A045 - Bemiihungen des Landesverbands um eine Amnestie fiir 1946 - 1950
inhaftierte CDU-Funktiondre und Jugendliche durch die

SMATh

A232 - Berichte an die SMATh 1947 - 1950

Enthalt u.a.:

Fall Hugo Hickmann.

Aufstellung der Mitglieder des Landesvorstandes.

Aufstellung der Kreisvorsitzenden.

Teilnahme an der Durchfiihrung demokratischer Reformen.
Entwicklungsgeschichte der christlichen Gewerkschaften des

Eichsfeldes.

A036 - Verhandlungen mit Vertretern der SMATh 1945 - 1951

Enthélt u.a.:

Organisatorische Zusammenarbeit der

antifaschistisch-demokratischen Parteien mit der SMA sowie

Aktivierung der Arbeit der Parteien.

6.2 Landes- und Kreisbehdrden

A274 - Bericht des Landesamtes fur Wirtschaft Gber die 1946
wirtschaftliche Entwicklung Thiringens

(Juli - August)

Darin: BeschluB der Deutschen Wirtschaftskommission fr die
SBZ uber MalRnahmen zur Sicherung der Ernahrung.

Bericht tber die Finanzlage Thiringens.

A056 - Kommunalpolitik und Tatigkeit des Prifungsverbandes 1945 - 1947
thiringischer Kreise und Gemeinden

Enthalt u.a.:

Finanzkontrolle.

Darin: Auszug aus einem Referat Otto Nuschkes: Wesen und
Technik der parlamentarischen Arbeit.



A194 - Landesbodenkommission (Kommission zur Durchfiihrung 1948 - 1949
der Bodenreform)

Enthalt u.a.:

Protokolle von Sitzungen der Kommission.

Einzelfalle von Sequestrierungen.

A017 - Mitarbeit im Aktionsausschul} zur Schaffung von 1947 - 1950
Neubauernhdfen und in der Landeskommission zur

Durchfuhrung der Bodenreform

Enthalt u.a.:

Berichte und Protokolle Giber Sitzungen des Presse- und
Propagandaausschusses.

Bautechnische Durchfiihrung der Bodenreform.

A026 - Mitarbeit im Erndhrungsbeirat beim Landesamt fir Handel 1946 - 1949
und Versorgung

Enthalt u.a.:

Protokoll der Sitzung vom 18.9.1946.

A270 - Protokolle der Sitzungen der Landeskommission zur 1946 - 1947
Durchfiihrung der Befehle 124 und 126

6.3 Personalfragen

A095 - Besetzung von Amtern bei Behdrden und Dienststellen 1945 - 1947
A096 - Besetzung von Amtern und Behorden mit Mitgliedern der 1948 - 1951
CDU

A192 - Personalangelegenheiten bei Behdrden 1949 - 1950

Enthalt u.a.:

Besprechungen mit der Leitung der

Betriebsgewerkschaftsleitung (BGL) Uber Stellenbesetzungen.

Darin: Niederschrift einer Besprechung mit General Iwan

Kolesnitschenko am 18.08.1949 (ber landwirtschaftliche Fragen.

7 Kreisverbande und Ortsgruppen

7.1 Protokolle und Berichte

A258 - Berichte tUber "reaktiondre™ und "progressive” Krafte in 1948 - 1950
Kreisverbanden und Ortsgruppen

Darin: Bericht tber die Vorgange um den ehemaligen Minister
fur Versorgung, Georg Grosse (Republikflucht).

A186 - Monatliche Planberichte der Kreisverbande 1951

Juli - Dezember.

A184 - Monatliche Planberichte der Kreisverbdnde 1951 - 1952
Mai 1951 - Juli 1952.

A155 - Monatliche Planberichte der Kreisverbénde 1951 - 1952
A185 - Monatliche Planberichte der Kreisverbénde 1952

Januar bis Juni.

A310 - Protokolle der Kreissekretér-Besprechungen 1951 - 1952
A067 - Protokolle von Konferenzen und Sitzungen der 1945 - 1949
Kreisvorsitzenden

Enthalt u.a.:

Bestimmungen tber Stihnemalinahmen gegen aktivistische

Nazis und tber die Aufnahme von ehemaligen Mitgliedern der
NSDAP in die antifaschistisch-demokratischen Parteien.
Protokoll der Sitzung des Landesvorstandes am 16.09.1945.



A215 - Protokolle von Sitzungen der Kreisvorstande 1951 - 1952
Enthalt u.a.:

Berichte Gber die politische Lage.

Stellungnahme zur Note der UdSSR an die Westméchte.

A053 - Protokolle von Tagungen der Kreisgeschaftsfiihrer 1946 - 1948
A217 - Rundschreiben, Plakate und Werbeanzeigen der 1951 - 1952
Kreisverbénde

A264 - Vertrauliche Mitteilungen an die Kreissekretare 1951 - 1952
Enthalt u.a.:

Innerparteiliche Wachsamkeit.

Richtlinien fur die Aufnahme von Mitgliedern.

Redeskizzen: Die Bedeutung der Befreiung Deutschlands durch

die UdSSR.

A092 - Verwaltungsprufungsberichte tiber Kreis- und Ortsverbinde 1945 - 1951

7.2 Einzelne Kreis- und Ortsverbande

A210 - Beitrags-Soll-Statistiken des Kreisverbands Arnstadt 1946
A256 - Berichte der Kreissekretare aus den Kreis- und Ortsgruppen 1951 - 1952
(Kreisverband Meiningen - Kreisverband Worbis)

Enthalt u.a.:

Finanz-, Personal- und Organisationsangelegenheiten.

A275 - Berichte der Kreissekretére aus den Kreisverbande und 1949 - 1950
Ortsgruppen (Altenburg - Jena)

Enthalt u.a.:

Protokolle von Sitzungen der Stadtverordnetenversammiung

Greiz.

Berichte tiber Uberpriifungen der Kreisgeschaftsstellen.

A107 - Betriebsgewerkschaftsleitung bei der Landesgeschéftsstelle 1949 - 1950
Enthélt u.a.:

Arbeitsplan der Sozialpolitischen Kommission.

Arbeitsprogramm des Ortsvorstandes Weimar der Gewerkschaft
Verwaltung-Banken-Versicherungen 1950.

A201 - Kreisverbande Altenburg - Greiz 1946 - 1950

Enthélt u.a.:

Grundungs- und Wahlprotokolle von Ortsgruppen.

Protokolle der Wahlen.

A202 - Kreisverbande Hildburghausen - Weimar 1946 - 1950
Enthélt u.a.:

Grundungs- und Wahlprotokolle von Ortsgruppen.

Protokolle der Wahlen.

Al132 - Kreisverbande und Ortsgruppen 1946 - 1950

Enthélt u.a.:

EntschlieBungen der Ortsgruppe Muhlhausen zur politischen

Lage, Juli 1947.

A224 - Kreisverband Altenburg 1945 - 1946

Statistik der Mitgliederbewegung.

A230 - Kreisverband Arnstadt 1946

Statistik der Mitgliederbewegung.

A207 - Kreisverband Arnstadt 1947

Mitgliederbewegung (Statistiken).

A268 - Kreisverband Arnstadt 1949 - 1951



Statistik der Mitgliederbewegung.

A187 - Kreisverband Eichsfeld (Heiligenstadt) 1946
Statistiken der Mitgliederbewegung.

A228 - Kreisverband Eichsfeld (Heiligenstadt) 1947
Statistik der Mitgliederbewegung.

A225 - Kreisverband Eisenach 1947

Statistik der Mitgliederbewegung.

A313 - Kreisverband Greiz und Ortsgruppe 1945 - 1957
Enthalt u.a.:

Protokolle.

Manuskript: Geschichte des Kreisverband Greiz.
Austrittserklarungen.

A312 - Kreisverband Meiningen und Ortsgruppe 1945 - 1946
Enthalt u.a.:

Protokolle.

Auseinandersetzungen um den Posten des Landrates.

A315 - Kreisverband Miihlhausen 1946 - 1950

Protokolle der Kreisparteitage.

A314 - Kreisverband Mihlhausen 1950

Ortsgruppen.

A262 - Kreisverband Rudolstadt 1949 - 1951

Statistik der Mitgliederbewegung.

A203 - Kreisverband Weimar 1949 - 1951

Statistik der Mitgliederbewegung.

A153 - Unterlagen der Betriebsgewerkschaftsleitung bei der 1947 - 1948
Landesgeschéftsstelle

Darin: Aus der Arbeit der Betriebsrate, herausgegeben vom
FDGB, Berlin 1946.

Jahresbericht des Landesverband Thiringen des FDGB zur
Landesdelegierten-Konferenz 1947 in Erfurt.

Aufruf des Bundesvorstandes des FDGB zu Malinahmen zur
Steigerung der Arbeitsproduktivitat.

A009 - Zusammenarbeit und Unterstiitzung der CDU-Studenten an 1948 - 1950
der Universitat Jena

Enthélt u.a.:

Wahlordnung fiir die Studentenratswahlen.

7.3 Mandats- und Funktionstrager

A108 - CDU-Fraktion in der Stadtverordnetenversammlung und im 1947
Kreistag Altenburg

A043 - CDU-Fraktionen in den Kreistagen 1946 - 1950

Enthélt u.a.:

Arbeitsberichte.

A044 - Durchfuihrung von Kreistagswahlen, Arbeit von 1946 - 1950
CDU-Mitgliedern in den Kreistagsausschissen und

Tatigkeit der Arbeitsgemeinschaft fir Kreistagsabgeordnete

und Gemeindevertreter

Enthalt u.a.:

Fraktionsumbesetzungen.

Zurlickziehung von Kreisraten.

Verhandlungen Gber die Aufstellung von Abgeordneten.



A040 - Mitarbeit der Ortsgruppen in den Gemeindevertretungen 1946 - 1948
Enthalt u.a.:

Auseinandersetzungen mit der SED um Mandatsverteilung.

Abgrenzung der Zustandigkeit der Gemeindevertretungen und

-ausschusse.

Entwurf einer Geschaftsordnung fir Gemeindevertretungen.

A041 - Mitarbeit in den Stadtraten 1945 - 1950

A127 - Vorsitzende der Kreisverbande 1946 - 1951

Enthalt u.a.:

Protokolle der Kreisblock-Sitzungen Schmalkalden.

7.4 Personalia

A125 - Organisation der Dienstbesprechungen der Kreissekretare 1948 - 1952
Enthalt u.a.:

Protokolle.

A126 - Personalien und Besoldung der Kreissekretére 1950 - 1952

8 Parteitage

A218 - 1. Landesparteitag in Erfurt 1946
Enthalt u.a.:

Wahlprotokoll der Delegierten zum Zonenparteitag.
Stenographischer Bericht.

A190 - 1. Landesparteitag in Erfurt 1946
Enthalt u.a.:

Rede Jakob Kaisers am 14.04.1946.
Diskussionsbeitrage.

Geschéftsbericht des Landesvorstands
Einladungen und Géstelisten.

Al71 - 1. Landesparteitag in Erfurt 1946
Enthélt u.a.:

Vorbereitung des Landesparteitages .
Liste der Mitglieder des Landesvorstandes.
Personalien der Kreisvorsitzenden.

A047 - 1. Landesparteitag in Erfurt 1946
Enthélt u.a.:

Vorbereitung des Landesparteitages.

Liste der Mitglieder des Landesvorstandes und der
Kreisvorsitzenden.

A180 - 2. Landesparteitag 1947

Enthélt u.a.:

EntschlieBungen einzelner Ausschiisse.
Arbeitsbericht.

Broschiren.

Al167 - 2. Landesparteitag in Erfurt 1947
Presseberichte.

Reden.

Kulturpolitik in den Gemeinden.
Landwirtschaftsfragen.
Jugendangelegenheiten.

EntschlieBungen einzelner Ausschisse.
Fotos.



Al168 - 3. Landesparteitag in Erfurt 1948

Enthalt u.a.:

Delegiertenliste.

EntschlieBungen.

Protokolle tber Sitzungen einzelner Ausschiisse. Referate und
Diskussionsbeitrage.

A219 - 4. Landesparteitag in Erfurt 1950

Enthalt u.a.:

Reden auf dem 4. Landesparteitag.

Reden August Bach, Hermann Buchterkirchen, Georg Dertinger,
Frohlich, Otto Nuschke.

Bericht tber die Groltkundgebung der CDU am 19.06.1950 in
Erfurt.

A311 - 4. Landesparteitag in Erfurt 1950

Protokoll des 4. Landesparteitages.

A253 - 5. Parteitag der CDU 1950

Enthalt:

Zeitungsausschnitte.

EntschlieBungen einzelner Ausschusse.

A160 - 5. Parteitag der CDU vom 15.-17. Sept. 1950 in Berlin 1950
Enthalt u.a.:

Arbeitsbericht.

EntschlieBungen der einzelnen Ausschisse.

Wirtschafts- und Sozialprogramm.

Plan fur Landwirtschaft und Erndhrung.

Vorschlage flr Steuerreform.

A220 - Aulerordentlicher Landesparteitag in Weimar 1947
Enthalt u.a.:

Bericht tber den auRerordentlichen Landesparteitag am 17.
Oktober 1947 in Weimar.

Protokoll der Reden und Diskussionsbeitrage.

A169 - Delegierte zum 2. Parteitag der CDU 1947

Enthélt u.a.:

Rede Jakob Kaisers: Deutschland zwischen Ost und West.
Darin: Liste der Vertretungen der Landesverbande der SBZ in
den Ausschiissen der Union.

A316 - Durchfiihrung der Landesparteitage 1947 - 1952
Enthélt u.a.:

Berichte Uiber Ausschul3sitzungen des Landesparteitags1947.
Protokoll des Landesparteitags 1948.

A259 - Teilnahme von Vertretern des Landesverbands am 1. 1946
Parteitag der CDU

Enthélt u.a.:

Arbeitsbericht.

EntschlieBungen.

Reden Jakob Kaisers, Hugo Hickmanns, Georg Grosses und
Kurt Landsbergs.



9 Blockparteien, Massenorganisationen

9.1 Antifa-Block/Parteien

A071 - Auseinandersetzungen zwischen CDU und SED 1946 - 1949
A086 - Beziehungen zur SED und DBD 1949 - 1951

Enthalt u.a.:

Bericht Uber den 1. Parteitag der DBD, Juli 1949 in Muhlhausen.
A090 - Beziehungen zur SED und LDPD 1945 - 1949

Enthalt u.a.:

Grundsétze und Ziele der SED und Parteistatut.

Satzung der LDP vom 16.06.1945.

Auseinandersetzungen zwischen SPD und KPD.

Grundsétze der Thuringer Volkspartei vom 15.07.1945.

A136 - Fragen der Mitarbeit im Landesblock der 1947 - 1950
antifaschistisch-demokratischen Parteien

A079 - Landesblock der antifaschistisch-demokratischen Parteien 1945 - 1947
Enthalt u.a.:

Geschéaftsordnung.

Bericht uber die Wirtschaftskonferenz des Blocks in Jena am
14.07.1946.

Stellungnahme zu den ehemaligen nominellen Mitgliedern der
NSDAP.

A069 - Mitarbeit in den Kreis- und Ortsantifa-Blocken 1949 - 1951
Enthalt u.a.:

Protokolle von Blocksitzungen.

A074 - Organisation des Landesblocks der 1950 - 1952
antifaschistisch-demokratischen Parteien

A103 - Protokoll Gber die Kreisblocksitzung Gera am 24.10.1949 1949
A106 - Protokolle der Sitzungen des Landesblocks der 1945 - 1946
antifaschistisch-demokratischen Parteien

Enthélt u.a.:

Stellungnahme der CDU zur Bodenreform.
Fluchtlingsangelegenheiten.

Uberfiihrung sequestrierter Betriebe in die Landes- und
Kommunalverwaltung.

A072 - Protokolle der Sitzungen des Landesblocks der 1946 - 1950
antifaschistisch-demokratischen Parteien und

demokratischen Organisationen

A263 - Protokolle von Landesblocksitzungen 1949 - 1950

Enthélt u.a.:

Besetzung der Posten der Blrgermeister und Landrate.
Stellungnahme zu reaktiondren Kraften in demokratischen

Parteien und Massenorganisationen.

Annahme einer EntschlieBung zum Freiheitskampf in

Griechenland.

Entwicklung der HO in Thiringen.

A080 - Protokolle von Sitzungen der Kreisblocks 1948 - 1949

A070 - Protokolle von Sitzungen des Antifa-Blocks in Stadten und 1949 - 1950
Kreisen

A133 - Richtlinien fur die Mitarbeit von CDU-Mitgliedern in 1949 - 1950
Massenorganisationen



9.2 Volkskongrel3/Nationale Front

A156 - Mitarbeit der CDU in der VolkskongreRbewegung und in der 1947 - 1952
Nationale Front

Enthalt u.a.:

Aufruf des Prasidiums des Deutschen Volksrates zur

Vorbereitung des VVolksbegehrens zur Einheit Deutschlands.
Arbeitsprogramm der Nationale Front Thuringen.

Resolution zu den Wahlen 1950.

EntschlieBung zur Unterzeichnung des Generalvertrages.

Die deutsche Situation nach London (Rede von Jakob Kaiser am
16.11.1947).

A267 - Mitarbeit im Deutschen Volkskongre3 1947 - 1949

Enthalt u.a.:

Wahlergebnisse zu den Wahlen zum VolkskongreR.

Delegierte des Landesverbands.

Arbeit des Landesvolkskongresses.

Zeitungsausschnitte mit Berichten.

A209 - Mitarbeit im Deutschen Volkskongrel3 1948 - 1949

Enthalt u.a.:

Bericht uber den 2. Volkskongrel? vom 17.-18.04.1948 in Berlin.

Darin: Rededisposition zum Weltfriedenstag.

Al119 - Mitarbeit von CDU-Mitgliedern in den Kreisausschiissen des 1947 - 1949
Deutschen Volkskongresses

9.3 Sonstige

A011 - Mitarbeit im Kulturbund 1946 - 1951

Enthalt u.a.:

Aufruf zum Weltfriedenstag 1949.

A013 - Mitarbeit in der Gesellschaft flr Deutsch-Sowjetische 1948 - 1951
Freundschaft

Enthélt u.a.:

EntschlieBung zu den Wahlen 1950.

A030 - Mitarbeit in der Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe 1946 - 1952
(BGH)

Enthélt u.a.:

Statut der VdgB (BGH).

Bericht tber die Mitwirkung bei den Kreistagungen.

Entwurf eines Aufrufs zur Bildung der VVdgB.

Thesen: Die CDU und das Bauerntum.

Al43 - Zusammenarbeit mit der Deutsch-Polnischen Gesellschaft 1950
in Thuringen

A272 - Zusammenarbeit mit der VdgB 1950 - 1952

Enthélt u.a.:

Protokolle von Sitzungen des Landesverbandes des VVdgB.

Protokolle der Sitzungen des Ausschusses fur Land- und
Forstwirtschaft.

10 Wahlen

A172 - Entschliefungen und Resolutionen von Ortsgruppen, 1948
Betriebsgruppen und Delegierten von Kreistagen gegen die
Verlegung der Kommunalwahlen

A039 - Gemeindewahlen 1945 - 1949



Enthalt u.a.:

Wahlordnung.

Wahlreden

Wahlergebnisse.

Vorbereitung und Hinweise flr den Wahlkampf und die
Auseinandersetzung mit anderen Parteien.

A150 - Landtags- und Kreistagswahlen 1946 - 1949

Enthalt u.a.:

Wahlordnung fiir die Wahlen am 20.10.1946.

Erklarung des Vorstandes der CDU vom 17.09.1946 zu den
Wahlen.

Ferdinand Friedensburg: Die Stellung der CDU zu den Wahlen.
A306 - Vorbereitung der Gemeindewahlen 1946

Enthalt u.a.:

Wahlkalender.

Erlauterungen der SMA zu den Bestimmungen tiber die
Gemeindewahlen.

Organisatorische und propagandistische Arbeit.

Georg Schneider: Die Bedeutung der Kommunalwahlen.
A307 - Wahlvorbereitung zu den Gemeindewahlen 1946
A245 - Zusammenstellung der bei den Gemeinde- und 1946
Landtagswahlen abgegebenen Stimmen nach

Kreisverbédnden A-L

A246 - Zusammenstellung der bei den Gemeinde- und 1946
Landtagswahlen abgegebenen Stimmen nach

Kreisverbdnden M-W

11 Andere CDU-Verbande

11.1 Reichsgeschaftsstelle

A298 - Arbeitstagung in Meilen 1951

Al147 - Auseinandersetzung um die These "Sozialismus aus 1947 - 1950
christlicher Verwantwortung"

Al146 - Monatliche Tatigkeitsberichte der Reichsgeschaftsstelle 1946 - 1950
Enthélt u.a.:

Statistische Angaben tber Berufsgliederung der Mitglieder,

Abgange, Zugange und zusammenfassende Berichte.

A137 - Organisation von Ausschul3sitzungen bei der 1946 - 1950
Reichsgeschaftsstelle

Enthélt u.a.:

Sitzungsprotokolle.

A165 - Protokolle von Hauptvorstands-Sitzungen 1950 - 1951

A238 - Protokolle von Ministerkonferenzen und 1949 - 1950
Hauptvorsands-Sitzungen

A064 - Protokolle, Berichte und Unterlagen von Sitzungen bei der 1946
Reichsgeschaftsstelle

Enthélt u.a.:

Jugend- und Studentenfragen.

Protokoll der Sitzung der Geschéftsfiihrer der Landesverbande

am 17.07.1946.

Vorschlag der CDU uber eine Bitte der Einheitsfront an die

SMAD nach Entlassung deutscher Kriegsgefangener.



Hilfe flr Umsiedler.

Enteignung der Nazi- und Kriegsverbrecher.

Protokoll der VVorstandssitzung am 13.08.1946.

A257 - Rundschreiben der Reichsgeschaftsstelle 1946 - 1949
Enthalt u.a.:

Satzung der Kreisverbande und Ortsgruppen.

Thesen zu einer neuen Reichsverfassung

(Verfassungsausschul? Berlin).

Werbung unter Landwirten.

Leitsatze fir Unionsmitglieder.

Entwurf eines Gesetzes zur Einleitung des Lastenausgleichs und
uber sofortige Hilfsmalinahmen zur Linderung der dringendsten
Not.

Grundlagen einer nationalen Reprasentation.

Ubersicht (iber die Landtagsfraktionen der CDU (1947).
Stellungnahme zur Grindung des DFD.

Stellungnahme zur beabsichtigten Abschaffung des § 218.
Kulturprogramm der CDU.

Stellungnahme zum VolkskongreR.

A303 - Stellungnahmen von Kreisverbande und Ortsgruppen zur 1947 - 1948
Krise in der CDU

Enthalt u.a.:

Otto Nuschke: Die Politik der Union.

Hugo Hickmann: Unveranderter Kurs.

Die Neuordnung der Unions-Fuhrung.

11.2 Arbeitsgemeinschaft der CDU/CSU

Al41 - Arbeitsgemeinschaft der CDU/CSU 1947 - 1949
Enthélt u.a.:

Protokolle der 1. und 3. Tagung.

Darin: Entschliefung der 2. Tagung der Jungen Union am
31.05.1947.

11.3 Landesverbéande

A088 - Beziehung zu den Landesverbanden in der SBZ (bzw. der 1945 - 1949
DDR)

Enthélt u.a.:

Demokratische Kreisordnung.

Abschrift eines Berichts tber die Verwaltungstétigkeit der Polen

und dem unter polnischer Verwaltung gestellten Gebieten.

A087 - Beziehungen zu den Landesverbanden der SBZ (bzw. DDR) 1949 - 1951
Enthélt u.a.:

Bericht tber den Landesparteitag des Landesverbands

Brandenburg 1950.

A089 - Landesverbande der Westzonen (bzw. der Bundesrepublik) 1946 - 1950
Enthélt u.a.:

Grundsatzprogramm der CSU.

Richtlinien der CSU zur Uberwindung der inneren und dusseren

Not unseres VVolkes, Miinchen 1946.

Erklarung der Landesleitung Grol3-Hessen zur staatlichen

Neugliederung Deutschlands.



12 Reden- und Artikelsammlung

A294 - Interviews und Presseartikel 1947

Enthalt u.a.:

Stellungnahme zur Arbeit der VVdgB.

Al173 - Manuskripte von Reden und Referaten 1947
Enthalt u.a.:

Georg Grosse: Der Weg der Union im Lichte der Einheit
Deutschlands.

Die Union und die Agrarfrage.

Die politische Neuordnung Deutschlands.

Das deutsche Ernghrungsproblem.

Resolution der Arztekammertagung 1947 zur deutschen
Ernahrungsfrage.

A227 - Rededispositionen 1946

Enthalt u.a.:

Christlicher Sozialismus.

Unionspolitik in 130 Stichworten.

Demokratie, Staatsverfassung, Reichseinheit.
Wirtschaftspolitik.

Kultur-, Sozial- und Agrarpolitik.

Stellung zum Bauerntum.

Staat und Kirche.

Schulpolitik.

Hochschulen und Universitéten.

Judenfrage.

Potsdamer Beschliisse.

Fluchtlingsfrage.

Stellung zum Privateigentum.

Planwirtschaft in der Demokratie.

Gewerkschaften und Politik.

Grundungsaufruf.

Rede von Andreas Hermes auf der Griindungsversammlung am
22.07.1945.

Stellung zur Agrarreform.

A099 - Reden 1945 - 1947

Enthélt u.a.:

Georg Schneider: Die Bedeutung der Landtagswahlen.
Walter Rucker: Die Kulturpolitik der Union.

A175 - Reden und Vortrage 1946

Enthélt u.a.:

Hans Klings: Der Weg der christlichen Demokraten.
Georg Grosse: Auf neuen Wegen zu neuem Leben.
Georg Schneider: Politische Mdéglichkeiten und Notwendigkeiten
in einer Demokratie.

Wolfgang Seibert: Diktatur und Demokratie.

Gerhard Vogt: Der Weg zum Frieden und zur Freiheit.
Margarethe Dohring: Die Frau in der neuen Demokratie.
Friemelt: Die sozialen Probleme der Gegenwart.
Jennings: Die Probleme der Demokratie.

Heinrich Krone, Fred Sagner und Albert VVoss (Reden zu den
Wahlen 1946).



A242 - Reden, Referate, Artikel 1947 - 1948

Enthalt u.a.:

Der Wandel des Staates.

Die Union in den Parlamenten.

Rede Jakob Kaisers auf der Vorstandssitzung am 12.07.1947.
Wirtschaftsplanung.

Sozialdemokratie und Christentum.

Die Kulturpolitik der Union.

Neuaufbau der deutschen Wirtschatft.

Schulfragen.

Nationale Représentation.

Al181 - Reden, Vortrége und Artikel des Landessekretdrs der CDU, 1947 - 1949
Walter Riicker

Enthalt u.a.:

Deutschland in der Entscheidung.

Die Kulturpolitik der Union.

Der Weg zum Volksstaat.

Auf christlichen Wegen zur Demokratie.

Stellungnahme zum § 218 StGB.

Der VolkskongreR.

Deutschlands Einheit - Deutschlands Schicksal.

Al76 - Reden, Vortrage und Artikel des Ministers fiir Versorgung, 1947 - 1949
Heinrich Gillesen

Enthalt u.a.:

Uber die politische Lage im Oktober 1949.

Stellung der CDU zur Weiterentwicklung der landwirtschaftlichen
Genossenschaften.

Darin: Bericht tber die Sitzung der Deutschen
Wirtschaftskommission am 12.05.1949.

13 Materialsammlungen

A163 - Broschiren, Pressemitteilungen, Nachrichtenblétter und 1948 - 1950
Rededispositionen

Enthélt u.a.:

Der Unionsfreund, Nachrichtenblatt des Landesverbands
Sachsen-Anhalt, Nr. 2/49.

Christentum und Marxismus.

Der Kampf um den Frieden (Rededisposition).

Bericht tber die politische Lage in Meiningen 1948.
Entwurf eines Aufrufs des Thiringer Landtags an die
Bevolkerung anlalich der AulRenministerkonferenz 1947.
Uberblick tiber die politische Situation im Februar 1949.
A273 - Materialsammlung 1948 - 1949

Enthélt u.a.:

Spannungen in der Erfurter Stadtverordnetenversammlung.
Christentum und Sozialismus.

Beschlul’ des Landesvorstandes tber den Ausschlu? Georg
Grosses aus der CDU.

Umsiedlerlage.

Ubersicht tiber die Entwicklung im Lande
Nordwurttemberg-Baden.



CDU und Nationale Front.

Gegenuberstellung: Kapitalismus - Sozialismus - Christentum.
Politischer Lagebericht (August 1948).

Protokoll tiber die Grindung des Hilfskomitees fur das
demokratisches Griechenland am 02.02.1949 in Weimar.

Aufruf des Komitees (02.02.1949).

Protokolle tber Sitzungen der Kommission zur Durchfiihrung der
Befehle 124 und 126.

Die Union und der Bauer (Broschdre).

Rede Otto Nuschkes auf dem 3. Parteitag 1948 in Erfurt.

Al34 - Zeitungsausschnitte Gber die Minchner Konferenz der 1947
Ministerprasidenten der deutschen Lander

Darin: Stellungnahme der Stadtverordnetenversammliung Apolda
und des Kreisverbands Gotha.

Al135 - Zeitungsausschnitte zur Deutschen Einheit 1946 - 1948



Die CDU seit 1990

Die CDU Thiringen ist der groRte Landesverband einer Partei in Thuringen und der
Landesverband der CDU in Thuringen. Landesvorsitzender ist seit 2014 Mike Mohring. Sitz
des Verbandes ist Erfurt.

Mitglieder 2016

Vorsitzender Mike Mohring

Ehrenvorsitzender Bernhard VVogel

Stellvertreter Birgit Diezel, Mario Voigt, Christian Hirte
Schatzmeister Jens Krautwurst

Organisation

Landesverband

Der Landesverband Thuringen der Christlich Demokratischen Union Deutschlands (CDU) ist
der Zusammenschluss aller Mitglieder der CDU im Freistaat Thuringen. Der Landesverband
hat die Aufgabe, durch seine Organe, durch seine Kreis- und Ortsverbiande und
Vereinigungen das Gedankengut der CDU zu verbreiten, die Ziele der CDU zu vertreten und
fur die Mitgliedschaft in der CDU zu werben, die Mitglieder tber alle wichtigen politischen
Entscheidungen zu unterrichten und sie zur Teilnahme an der Politik anzuregen, die politische
Willensbildung in der CDU und im Offentlichen Leben zu fordern. Der Landesverband
bestimmt die Richtlinien fiir die politische und organisatorische Fiihrung der CDU Thiringen
und fordert die Arbeit der Kreisverbande und der Vereinigungen. Der Landesverband ist in 23
Kreisverbande gegliedert, die wiederum in Ortsverbande untergliedert sind. Organe des
Landesverbandes sind der Landesparteitag, der Landesausschuss und der Landesvorstand.

Landesparteitag

Der Landesparteitag ist das oberste politische Organ der CDU Thiiringen. Er wird vom
Landesvorstand einberufen und tritt mindestens einmal jahrlich zusammen. Er ist
insbesondere zustandig flr alle die CDU Thiringen beriihrenden Angelegenheiten von
grundsétzlicher Bedeutung.

Landesausschuss

Der Landesausschuss wird bei Bedarf vom Landesvorstand einberufen. Er ist flr die
Beschlussfassung Uber alle wichtigen Angelegenheiten des Landesverbandes zwischen den
Landesparteitagen zusténdig.

Landesvorstand

Der Landesvorstand leitet den Landesverband, vertritt ihn nach auBen und fiihrt die Geschéfte
auf Landesebene. Er fuhrt die Beschliisse des Landesparteitages und Landesausschusses aus.
Alle zwei Jahre konstituiert sich der Landesvorstand neu.

Landesgeschaftsstelle

Die Landesgeschaftsstelle ist flr die politische, administrative und finanzielle Organisation
der Partei auf Landesebene zustandig. Dazu gehort auch die strategische und konzeptionelle
Vorbereitung von Wahlkampfen und Kampagnen.

Landesfachausschuisse und Arbeitsgruppen
Die Landesfachausschiisse und Arbeitsgruppen beraten den Landesvorstand. Sie sollen
politisch bedeutsame Vorgange und Entwicklungen in ihren Fachbereichen beobachten, sie
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diskutieren und den Landesvorstand dartber informieren. In Abstimmung mit dem
Landesvorstand planen sie ihre Arbeitsvorhaben.

. Landesfachausschuss Burgeranliegen

Landesfachausschuss Landwirtschaft und Verbraucherschutz
Landesfachausschuss Naturschutz und Umwelt
Landesfachausschuss Bildung

Landesfachausschuss Soziales, Familie und Gleichstellung
Landesfachausschuss Wissenschaft, Kunst und Medien
Landesfachausschuss Wirtschaft, Technologie und Arbeit
Landesfachausschuss Bau und Verkehr
Landesfachausschuss Europa

Kreisverbande

Der Kreisverband ist die Organisation der Mitglieder der CDU in den Grenzen eines
Landkreises oder einer kreisfreien Stadt. Der Kreisverband ist zusténdig fir alle politischen
und organisatorischen Fragen seines Bereiches.
CDU Altenburger Land

CDU Eichsfeld

CDU Eisenach

CDU Erfurt

CDU Gera

CDU Gotha

CDU Greiz

CDU Hildburghausen

CDU IlIm-Kreis

CDU Jena

CDU Kyffhauserkreis

CDU Nordhausen

CDU Saale-Holzland-Kreis

CDU Saale-Orla-Kreis

CDU Saalfeld-Rudolstadt

CDU Schmalkalden-Meiningen

CDU Sommerda

CDU Sonneberg

CDU Suhl

CDU Unstrut-Hainich-Kreis

CDU Wartburgkreis

CDU Weimar

CDU Weimarer Land

Ortsverbande

Der Ortsverband ist die Organisation der CDU flr die im Bereich einer Stadt oder einer
Gemeinde, bei kreisfreien Stadten im Bereich eines Stadtteils, wohnenden Mitglieder. Der
Ortsverband ist zustandig fur alle politischen und organisatorischen Fragen seines Bereiches.

Vereinigungen

Die Vereinigungen sind organisatorisch selbststdndige Zusammenschliisse. Sie haben das
Ziel, das Gedankengut der CDU in ihren Wirkungskreisen (junge Generation, Frauen,
Arbeitnehmer, Kommunalpolitiker, Mittelstand, Wirtschaft, Vertriebene, altere Generation)
zu vertreten und zu verbreiten sowie die besonderen Anliegen der von ihnen reprasentierten



Gruppe in der Politik zu wahren. Die Satzung der CDU Thuringen nennt folgende
Vereinigungen:

Junge Union Thiringen

Frauen-Union der CDU Thuringen

Senioren-Union der CDU Thiringen

Christlich-Demokratische Arbeitnehmerschaft Thiiringen

Kommunalpolitische Vereinigung der CDU Thuringen

Mittelstands- und Wirtschaftsvereinigung der CDU Thuringen

Ost- und Mitteldeutsche Vereinigung in der CDU Thiringen - Union der
Vertriebenen, Flichtlinge und Aussiedler

Sonderorganisationen

Neben den Vereinigungen gibt es in der CDU auch "Sonderorganisationen” wie den
Evangelischen Arbeitskreis, den Ring Christlich-Demokratischer Studenten und die Schiler
Union.

Programm

Grundsatzprogramm

Das aktuelle Programm der CDU Thiringen ist das Grundsatzprogramm "Was uns
verbindet.”, das auf dem 22. Landesparteitag vom 15.-16. Juni 2007 in Saalfeld beschlossen
wurde.

Standpunkte in der Landespolitik
In der thiringischen Landespolitik bezieht die CDU Thiringen unter anderem folgende
Standpunkte:

Bau und Verkehr

Verbesserung der Infrastruktur mit Hilfe des LandesstraRenerhaltungsprogramms

Abschluss des Ausbaus der groRen Verkehrsadern und Vorantreiben des Baus von
Ortsumgehungen

Abschluss des Ausbaus der ICE-Strecke Nirnberg-Erfurt-Halle/Leipzig

Sicherstellung  eines  bedarfsgerechten  und  servicefreundlichen  Offentlichen
Personennahverkehrs (OPNV)

Fortsetzung des Ausbaus der Radverkehrswege

Unterstitzung der Modernisierung des Flughafens Erfurt und des Verkehrslandeplatzes
Leipzig-Altenburg und Weiterentwicklung der Kooperation der Flughédfen zur attraktiveren
Gestaltung des Angebots flr Fluggéste

Bildung und Wissenschaft

Erhalt des dichten Thiringer Schulnetzes

Unterstiitzung des Modells der ,,Eigenverantwortlichen Schule*

Entwicklung eines Lehrerleitbildes, in dem Kompetenzen und Anforderungen an das
padagogische Personal festgeschrieben werden

Gewinn junger und engagierter Lehrer fur den Freistaat

Forderung der Schulen in freier Tragerschaft

Stéarkung und Forderung der Jugendverbandsarbeit und auBerschulischen Jugendbildung
Starkung und Forderung der VVolkshochschulen und freien Tréger der Erwachsenenbildung
Verzicht auf allgemeine Studiengebtiihren

Ausbau des Campus Thuringen zur Vereinfachung des Ubergreifenden Studierens an
Thoringer Hochschulen

Unterstitzung der Aktivitaten des Studentenwerks fur attraktive Studienbedingungen



Sicherung grofitmoglicher Autonomie und Planungssicherheit fir die Hochschulen

Ausbau und Verstarkung der Forschungsinfrastruktur

Verstarkung der Zusammenarbeit zwischen Hochschulen, Forschungsinstituten und
Unternehmen

Einrichtung eines Forderprogramms, mit dem Spitzenforscher nach ihrem Ruhestand weiter
als Senior-Professoren an Hochschulen arbeiten kdnnen

Familie und Soziales

Annahme und Entgegenwirken der Herausforderungen des demographischen Wandels
Entwicklung eines seniorenpolitischen Konzepts

Forderung von Mehrgenerationenhdusern und generationenubergreifenden Wohnprojekten
Unterstitzung junger Familien bei der Eigentumsbildung

Sicherstellung einer flachendeckenden drztlichen Versorgung, speziell im landlichen Raum
Qualitatssicherung im Bereich der Pflege und Einsatz fiir angemessene Pflegesétze
Optimierung des Kinder- und Jugendschutzes

Bekdmpfung von Kinderarmut in Zusammenarbeit mit anderen sozialen Akteuren

Senkung des Rechtsanspruchs auf einen Betreuungsplatz

Ausbau der Kindertagesstatten und Verbesserung des Betreuungsschliissels in
Kindertagesstatten

Ausdehnung der Auszahlung des Landeserziehungsgeldes

Forderung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf

Erleichterung des Starts ins Familienleben durch Familiendarlehen

Unterstitzung der Arbeit von Familienhebammen

Ausbau des Kinderschutzsystems ,,Familie in Not*“ und Verbesserung der Zusammenarbeit
von Arzten, Jugendamtern, Familiengerichten und Polizei

Finanzen

Verankerung eines Neuverschuldungsverbots in der Landesverfassung zur Sicherung einer
nachhaltigen Finanzpolitik

Messung samtlicher Ausgaben am Ziel, dass Thuringen im Jahr 2019 auf eigenen finanziellen
FiRen steht

Festhalten am Ziel der Schuldentilgung

Abbau von Verwaltung und Birokratie

Zufuhrung  zusétzlicher ~ Mittel zum  Pensionsfonds, um die  zukinftigen
Pensionsverpflichtungen erflllen zu kénnen

Inneres

Ausbau der Sicherheitsstandards, insbesondere Erhéhung der Polizeiprasenz auf den StralRen
Sicherstellung der Ausbildung des Polizeinachwuchses

keine Verharmlosung von RechtsverstoRen und kein rechtsfreier Raum (auch nicht im
Internet)

Bekampfung jeglicher Form extremistischen Handelns

Vernetzung und intensivere Zusammenarbeit der Sicherheitsbehdrden

Gewibhrleistung der modernen Ausstattung von Polizei, Feuerwehr und Rettungsdienst
Zusatzversorgung fir ehrenamtliche Feuerwehrleute

Unterstitzung der Feuerwehr durch angemessene Unterbringung, Ausstattung und
Ausristung

Verbesserung der finanziellen Unterstiitzung der Jugendfeuerwehren

Justiz
Ausbau des elektronischen Rechtsverkehrs
Prioritat des Dienstleistungsauftrags der Justiz



Verstarkung der Sozialgerichtsbarkeit zur schnellen Verwirklichung von Recht

Errichtung von Jugendstationen in Erfurt und Jena nach dem Vorbild in Gera zur
unmittelbaren Folge der Strafe auf die Tat

Verhinderung von Straftaterkarrieren durch enge Kooperation von Polizei, Justiz und
Jugendgerichtshilfe

Forderung einvernehmlicher Streitschlichtung durch den Einsatz von Guterichten in den
Gerichten

Kommunales

Erhaltung und Weiterentwicklung des Foderalismus und der kommunalen Selbstverwaltung
Sicherstellung leistungsféhiger und burgernaher Gemeindestrukturen

Etablierung birgernaher Verwaltungen, die mit modernen Kommunikations- und
Informationstechniken arbeiten

Kultur und Medien

Entwicklung tragfahiger Konzepte fir die Sanierung von Schléssern und Residenzen
Bewahrung und Pflege des reichen kulturellen Erbes und der vielféltigen, lebendigen
Kunstszene

Schaffung von Planungssicherheit flr die Theater- und Orchesterlandschaft

Beitrag zum Erfolg de Bewerbungen der Stadt Erfurt mit ihrem jldischen Erbe und des
Thiringer Nationalparks Hainich zur Aufnahme in die UNESCO-Welterbe-Listen

Stérkung der Museumslandschaft

Sicherung der Heimatpflege mit Hilfe einer Thiringer Heimatstiftung

Fortschreibung des Landeskulturkonzepts und Inblicknahme von Spitzen- und Breitenkultur
gleichermalien

Ausbau und Professionalisierung der Gedenkstatten zur Mahnung an die Diktaturen
Verbindung von Erinnerungsorten durch eine ,,Stra3e der Demokratiegeschichte*

Stérkung des Thiringer Landtags als Ort der parlamentarischen Demokratie

Einsatz dafiir, dass der 18. Mérz zum ,,Tag der Parlamentarischen Demokratie* erklart wird
Scharfung des Landesprofils als Medienstaat und Entwicklung eines ,Mediencampus
Thiiringen*

Weiterentwicklung des ,,Griinen Bands* als Schutzgebiet

Umwelt und Naturschutz

Partnerschaft mit Land- und Forstwirten in Bezug auf den Klimaschutz

Unterstitzung der Land- und Forstwirtschaft bei Forschung und Entwicklung

Verbesserung der Rahmenbedingungen bezuglich Energiesteuer und Marktentwicklung
fossiler Kraftstoffe

Unterstiitzung von Bioenergieprojekten

Fortschreibung des Nachhaltigkeitsabkommens mit der Wirtschaft

Einrichtung eines Lehrstuhls flr erneuerbare Energien und Aktiv-Energiearchitektur zur
Stéarkung des Innovationspotenzials

Setzen auf Neubauten, die nicht nur wenig Energie verbrauchen, sondern auch selbst Energie
produzieren sowie Setzen auf die Erhéhung der Energieeffizienz bei Altbauten

Forderung von Konzepten flr schadstoffarmen Verkehr

Senkung der Energiekosten in allen Gebauden der Landesregierung

Einsatz fir die Liberalisierung der Strom- und Gasmarkte, weil umweltfreundliche und
zugleich bezahlbare Energieversorgung Prioritat hat

Einsatz fur eine Obergrenze des Staatsanteils an den Energiekosten und eine mittelfristige
Absenkung der Energiebesteuerung



Begrenzung des Eintrags schadlicher Stoffe sowie schadlicher nicht-stofflicher Einwirkungen
in und auf den Boden

Wieder in  Wert setzen von Brachflichen (ehem. LPG-Anlagen, veraltete
Infrastruktureinrichtungen, aufgegebene Militarobjekte)

Ausbau des Hochwasserschutzes an Gewassern

Wirtschaft und Arbeit

Verbreiterung der Wirtschaftsbasis durch Neuansiedlungen und Neugriindungen sowie
intensive Bestandspflege von Unternehmen

Starkung wirtschaftlicher Potenziale durch den kombinierten, aufeinander abgestimmten
Einsatz aller zur Verfligung stehenden Instrumente

Schaffung attraktiver Fordermoglichkeiten und Ausschépfung der EU-Fordermittel bis 2013
Sicherstellung einer wirksamen Wirtschaftsférderung auch nach dem kinftigen Rickgang
von Fordermitteln der EU und des Bundes

Ausbau der Beratung fiir den Generationenwechsel in Unternehmen

Ausbau der Kooperation zwischen Wirtschaft, Schulen und Hochschulen

Entlastung von Familien und nahen Verwandten bei der Unternehmensnachfolge

Forderung des Unternehmergeists, damit die Zahl der Selbststandigen weiter wéchst
Forderung der Kooperation von Unternehmen untereinander und mit Hochschulen,
Forschungs- und Technologieeinrichtungen

Ausrichtung der wirtschaftsfreundlichen Verwaltung an den Eckpunkten: schnellere
Entscheidungen, niedrigere VVerwaltungskosten, weniger Vorschriften und Burokratie
Novellierung und modernere Gestaltung des Mittelstandsférderungsgesetzes

Einrichtung einer zentralen Vergabeplattform im Internet fir den schnelleren und
unbirokratischeren Zugang der Unternehmen zu den landesweiten Ausschreibungen der
staatlichen und kommunalen Vergabestellen

Unterstitzung und Stérkung der Stiftung fir Technologie, Innovation und Forschung
Thiringen (STIFT)

Fachkraftesicherung und -gewinnung

Werbung fiir berufliche Perspektiven sowie familiare und kulturelle Rahmenbedingungen im
Rahmen eines grof’ angelegten Standortmarketings

Sicherung beruflicher Perspektiven firr junge Leute, um die Abwanderung zu stoppen und
Fachkréaftebedarfe zu decken

Bundelung  neuer und vorhandener  Studienférderungsinstrumente in  einem
Landesausbildungsforderungsgesetz (LAf6G), um jungen Leuten den Anreiz zu geben, auch
nach dem Studium in Thiringen zu bleiben

Unterstitzung junger Forscher bei der Familiengriindungsphase bei der Fortfuhrung ihrer
Forschungstatigkeit durch Wiedereinstiegs- und Kontaktstipendien

Steigerung der Produktivitat und Leistungskraft der Unternehmen, um die Voraussetzung fur
leistungsgerechte und wettbewerbsfahige Lohne zu schaffen

Einsatz fur einen geringeren Abstand zwischen Brutto- und Nettolohnen

Ausschopfung der Mdoglichkeiten des  Arbeitnehmerentsendegesetzes  fiir  einen
branchenspezifischen Mindestlohn

Werbung fiir die Einflihrung eines Solidarischen Burgergeldes

Einsatz fur die Zusammenfassung des Arbeitsrechts in einem Arbeitsgesetzbuch

Ausrichtung der Arbeitsmarktférderinstrumente im Bereich der Grundsicherung fiir
Langzeitarbeitslose noch besser auf regionale Besonderheiten und spezifische Zielgruppen
Intensivierung der Qualifizierung von Arbeitslosen

Unterstitzung des Ausbaus einer Kapitalbeteiligungskultur zur stérkeren Beteiligung der
Mitarbeiter am Erfolg ihrer Unternehmen



Einsatz fur eine umfassende Steuerreform nach den Grundsatzen: einfacher, niedriger,
gerechter

Thiringen 2020

Die CDU Thiiringen hat im Jahr 2010 unter dem Titel , Thiiringen 2020“ einen breit
angelegten Diskussionsprozess zur Zukunft des Freistaats Thiringen gestartet. Den Auftakt
bildete der ZukunftsDIALOG im Jenaer Zeiss-Planetarium am 8. Oktober 2010, zu dem rund
200 Neumitglieder, Abgeordnete, Mitglieder der Landesregierung und Kommunalpolitiker
zusammenkamen.  Zuklnftig  konnen sich alle  Mitglieder im Rahmen von
ZukunftsWERKSTATTEN zu verschiedenen Themen aktiv in die inhaltliche Arbeit
einbringen. In den Werkstéatten sollen Perspektiven, Ideen und Konzepte in einzelnen

Politikfeldern fur das

entwickelt werden. Geplant

ZukunftsKONGRESS fir das Friihjahr 2011.

Parteivorsitzende
Jahre

Vorsitzender

1945-1945 Max Kolter
1946-1947 Walter Kérner
1947-1947 Otto Schneider
1947-1950 Siegfried Trommsdorff
1950-1952 August Bach

1952 bis 1990 bestand kein Land Thuringen

1990-1990 Uwe Ehrich
1990-1993 Willibald Bock
1993-2000 Bernhard Vogel
2000-2009 Dieter Althaus
2009-2014 Christine Lieberknecht
2014 Mike Mohring

Fraktionsvorsitzende
Jahre

Vorsitzender

1946-1948 Karl Magen
1948-1950 Johannes Mebus
1950-1952 Werner Gast

1952 bis 1990 bestand kein Land Thuringen

1990-1995 Jorg Schwablein
1995-1999 Christian Kdckert
1999-2003 Dieter Althaus
2003-2004 Frank-Michael Pietzsch
2004-2008 Christine Lieberknecht
2008-heute Mike Mohring
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Reportage

Portrat einer Helferin



Reportage zum Thema ,,Ohne Ehrenamtliche wére der Andrang von Flichtlingen in
Deutschland  derzeit nicht zu bewdltigen. Portrait einer Helferin in einer

Flichtlingsunterkunft.*

Frau Angelika Dreier ist gerade umgezogen. Da sie ihre Téatigkeit als Steuerberaterin in
Zukunft ihrem Mann Uberlassen will, hat sie nun Zeit. Im Gemeindeboten fand sie vor einem
Jahr eine kleine Anzeige, dass ehrenamtliche Helfer fur die Flichtlingshilfe gesucht werden.
Sie arbeitete erst auf der Messe im Congresscentrum in Erfurt in der Kleiderkammer in
Eigeninitiative jeden Tag etwa 4-5 Stunden. Nun sind die Flichtlinge aber auf
Einzelwohnungen und WGs verteilt. Sie macht jetzt Einzelunterstitzung und Begleitung zu
Amtern. Sie gibt Hilfe beim Ausfiillen von Formularen beim Jobcenter und beim Sozialamt.
Besonders wichtig ist es die Flichtlinge in Sprachkurse fiir Deutsch unterzubringen. Sie sagt
immer: ,,Sprache, Sprache, Sprache ist das allerwichtigste!* Doch hier gibt es Probleme, es
gibt viel zu wenig Deutschlehrer. Frau Dreier kiimmert sich mit ihren 62 Jahren um
Fluchtlinge aus Syrien und dem Irak, die im Alter von 25-30 Jahre sind. Ihr Mann und ihre
Tochter unterstltzen sie dabei und machen alles mit, z.B. wenn sie fiir die Flichtlinge kocht.
Dabei kochen die Fluchtlinge auch mal fiir sie. Es wird eigentlich alles gegessen, aber kaum
Schweinefleisch. Soviel wie in der Kleiderkammer hat sie aber nicht mehr zu tun, meistens
sind es 2-3 Tage in der Woche, an denen man besonders frith morgens gegen 7:30 Uhr zu den
Amtern muss. Frau Dreier ist selber nicht aus Erfurt, sie wohnt hier aber schon 25 Jahre. Als
Hobby hat sie ein Projekt fiir sozial schwache Kinder und andere soziale Projekte sowie Sport
mit threm Mann. Ein Haustier haben Dreier’s nicht. In den Urlaub fahren sie meistens an die
See, z.B. die Ostsee. Im Weiteren liest sie in ihrer Freizeit Tageszeitungen und Bestseller. Das
bringt ihr fiir die Fluchtlingshilfe nicht so viel. Es geht ihr eher um ihre Allgemeinbildung und
die aktuellen Nachrichten. Im Besonderen findet sie die Berichterstattung von Fluchtlingen
eher nicht zutreffend und teilweise sogar grob fehlerhaft. Es sind ausgesuchte
Personlichkeiten, die sich dramatisch darstellen. Das ist fiir sie kaum von Interesse. Deshalb
sind die Nachrichten Gber Flichtlinge auch weniger Thema zwischen Frau Dreier und ihren
Betreuten. Gerne hort Frau Dreier Opern und Operetten und nimmt an den Kulturangeboten
der Kleinen Synagoge in Erfurt fur judische Kultur teil. Wie viele Fliichtlinge in Erfurt leben,
weil3 sie nicht. Auch nicht wo sie herkommen. Sie selber kiimmert sich nur um Syrer und
Iraker. In Erfurt leben sie im Rieth, am Binderslebener Knie in einem Hotel und am
Wiesenhtigel, sowie da wo eben Platz ist. In Erfurt bekommen die Flichtlinge, wenn sie

angekommen sind erstmal Sozialhilfe und wenn sie dann ihren Aufenthaltsstatus haben



ALGII, dabei hilft ihnen Frau Dreier. In den Unterkiinften werden sie von einem
Sozialarbeiter betreut. Kochen tuen sie aber meistens allein, in Kochnischen, die zu den
2x2x2m Wohnungstrakten gehdren. Von den Fliichtlingen geht kein Gesundheitsrisiko aus,
dass ist Quatsch. Frau Dreier hilft ihnen dabei sich einen Krankenschein zu besorgen, wenn
sie krank sind, ansonsten sind sie Notfallpatienten.
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27 Jahre Knast, zu Weihnachten Ausgang

Ein Interview zum Leben in Verwahrung

Hallo Stephan (Name von der Redaktion gedndert). Wir haben uns gerade kennengelernt und
trinken einen Kaffe miteinander. Freimitig hat er mir von seinem Leben in Verwahrung
erzahlt. Das dauerte 27 Jahre 1 Monat 14 Tage im Knast. Als er wegen Mord nach § 211 Ab.
1 ins Geféngnis gekommen ist, war gerade die Griindung der BRD Thema in den Medien.
Aufenthalt hatte er in Sachsen in Torgau, wo er seinen Hauptschulabschluss machte, in
Bautzen, da hat er eine Ausbildung zum Tischler gemacht, dann Waldheim und Erfurt.
Natdrlich stelle ich ihm die Frage, ob er schuldig im Knast ist? Oder unschuldig, aufgrund
eines Verfahrensfehler. Er sagt schuldig im Sinne der Anklage und beruhend auf Indizien.
Woran wird ermessen, wer wie lange bleibt? Die Lange der Haft legt die Strafkammer fest
oder das Therapeutenteam beziehungsweise der sachverstédndige Gutachter.

Aufer den Ausbildungen, die er mit sehr gut abgeschlossen hat, kann man auch arbeiten,
obwohl das von der Straftat abhdngt, macht Aufarbeitung durch Therapien, Sport, Kochen
und Kunsttherapie. Das alles ist auch Bestandteil der Resozialisierung, die aber mehr oder
weniger aus eigner Verantwortung mit Eigeninitiative von statten geht. Das ist in Gruppe oder
Einzeln. Es gibt ein Behandlungsprogramm fur Sexual- und Gewaltstraftdter und
Einzelgesprache und Gruppen bis zu 11 Gefangene. Ziel ist die Straftataufarbeitung. Die
Unterbringung ist sowohl tberwiegend einzeln als auch mehrfach, gelegentlich 2 oder 3
Mann Zellen. Die Anstaltskiiche kocht gut, es ist alles Mal vertreten wie vegetarisch, Vollkost
oder Magenschonkost. Die arztliche Versorgung lasst zu wischen tbrig, aber ein Anstaltsarzt
ist vor ort, ansonsten wird man behandelt wie bei jeder Krankenkasse auch. In der Freizeit
gibt es auch alternative Mdglichkeiten, auch um die Mitgefangenen besser kennenzulernen,
Sport, Billard, Volleyball, Kunsttherapie. Als Hobbys kann man Schwimmen, Tennis,
stricken, Volleyball, Musik horen. Welche Therapieformen kannst oder musst du besuchen?
Arbeitstherapie, Beschéaftigungstherapie, Hauswirtschaftsgruppe, Sport, Kultur, Welches
Buch liest du, CD horst du oder Film hast du letztens gesehen? Zurzeit macht er da nichts,
beschéftigt sich aber digital mit Horblchern, Musik und Filmen.

Es gibt regelmaRige Besuche von der Familie, vorausgesetzt man hat Angehorige. Stephan
erhalt zweimal in der Woche Besuche von Ehrenamtliche und der Betreuung. Die Frage ob in
seine Kinder besuchen, beantwortet er mit, dass er keine hat, da es keinen Kontakt gibt. Wie
feiert ihr da Weihachten? In Gemeinschaft oder alleine, es gibt keinen Gruppenzwang. Nach
meiner Frage, ob es Freundschaften im Knast gibt, musste er antworten, dass richtige
Freundschaften und Beziehungen eher selten sind. Es gibt aber Zweckgemeinschaften, die
einem helfen, wenn man sich in eine der Therapeutinnen verliebt hat. Kannst du auch
Verantwortung fiir dein Leben tbernehmen? Oder wirst du stark tiberwacht? Er schreibt dazu
auf, ,kann ich, aber man traut es mir nicht zu“. Kannst du Drogen oder Alkohol im Gefdngnis
zu dir nehmen? Alkohol nehme ich gar nicht, gelegentlich Haschisch hin und wieder, aber in
den letzten Jahren nicht mehr.

Darfst du arbeiten gehen? Und wie ist da die Kontrolle und wie funktioniert das mit Geld?
FUr seine Téatigkeiten erhélt man einen geringen Gehaltsbezug unter Vorbehalt. Also Bargeld
nein, aber Einkaufsgutscheine und in der Resozialisierung ja, aber nur 50€ in der Woche,
welche einem ein Betreuer gibt.

AbschlieBBend stellte ich noch die Frage, ,,Glaubst du an Gott?*. Nein, aber was nicht ist, kann
noch werden
Author: FS
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Die Kunst der Zerstorung oder die Kunst des Krieges
Dadaismus, Expressionismus, Futurismus und Surrealismus in Erfurt

Dadaismus oder Dada ist eine kiinstlerische und literarische Bewegung, die 1916, wahrend
des Ersten Weltkrieges, durch Hugo Ball, Emmy Hennings, Tristan Tzara, Richard
Huelsenbeck, Marcel Janco und Hans Arp in Zirich gegriindet wurde. Es war eine Revolte
gegen die Kunst von Seiten der Kinstler, die die Gesellschaft ihrer Zeit und deren
Wertesystem ablehnten. Der Begriff Dada(ismus) steht im Sinne der Kunstler fir totale
Zweifel an allem, absoluten Individualismus und die Zerstérung von gefestigten Idealen und
Normen. Im Laufe des Ersten Weltkrieges breitete sich der Dadaismus in ganz Europa aus.
Uberall protestierten Kiinstler durch gezielte Provokationen und vermeintliche Unlogik gegen
den Krieg und das obrigkeitsstaatliche Birger- und Kuinstlertum. Gegen den
Nationalsozialismus und die Kriegsbegeisterung vertraten sie Positionen des Pazifismus und
stellten sarkastisch die bisherigen absurd gewordenen Werte in Frage.’

Zirich — Cabaret Voltaire

Hintergrund der Entstehung des Dadaismus ist die Situation der Schweiz im Ersten Weltkrieg.
In allen am Krieg teilnehmenden Staaten waren junge Kinstler einerseits durch SchlieBung
der Grenzen mit ihren auslédndischen Kollegen und Freunden ausgeschlossen und andererseits
wurden sie zum Militardienst eingezogen. Kriegsgegner aus verschiedenen Staaten sammelten
sich in der neutralen Schweiz, die zum einzigen Ort des internationalen Austauschs wurde.
Am 5. Februar 1916 griindete Hugo Ball mit seiner Freundin Emmy Hennings in Zlrich in
der Spiegelgasse 1, das Cabaret Voltaire. Im Cabaret Voltaire fand durch die Griinder viele
Auffuhrungen ihrer Gedichte mit Lautunterbrechungen und Gerduschkulisse statt. Das war
den Nachbarn zu laut, und so wurde eine Galerie in der Bahnhofstrasse in Zirich mit dem
Namen ,,Dada‘“ gegriindet. Gleichzeitig wurde auch eine Zeitschrift mit dem Titel ,,Dada*“
herausgebracht. Trotz vieler bekannter Kiinstler hatte die Galerie wegen Streitigkeiten keine
Zukunft.8

Spanien — Ramon Gomez de la Serna

In Spanien rief Ramon Gomez de la Serna zu einem lebensphilosophischen-antiburgerlichen
Programm einer permanenten Revolution auf. In dieser Hinsicht folgte er dem Futurismus. Er
hatte jedoch kaum Erfolg mit seiner gewalttdtigen Revolution, die die Ereignisse des
spanischen Burgerkrieges vorweg nahmen. Die Aggressivitat manifestierte sich praktisch
ausschlieBlich als Literaturpolitik, in Zeitschriften, Gedichten und Theaterstiicken.®

London

Zwischen dem Tod Koénig Edwards und dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges veranderte
sich die Londoner Kulturszene dramatisch. Das lag nicht zuletzt an der lebhaften Rezeption
der européischen Entwicklungen, die in einigen Magazinen und einer ganzen Reihe von
Kunstausstellungen geleistet wurde. Nach dem ersten noch relativ erfolglosen Auftreten hatte
die italienische Avantgarde mit der Ausstellung der futuristischen Maler in der Sackville
Gallery und den bekannten publizistischen Skandalstrategien spater ihren Durchbruch auch in
England erreicht. Institutionell konnten sich die Omegadissidenten mit dem Rebel Art Centre
als direkte Konkurrenz zu den Omega-Workshops etablieren. Der neue Kinstlertyp wurde als
antihumanistisch und antiliberal charakterisiert.*

7 www.wikipedia.de/dadaismus, S. 1-3
8 www.wikipedia.de/dadaismus, S. 3-4
o Ehrlicher, S. 313

10 Ehrlicher, S. 251
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Paris-DADA

Der Dadaismus war in Paris durch Dichter wie Guillaume Apollinaire geprégt. Anders war
hier auch die Tatsache, dass beim Paris-Dada fast ausschlieBlich Dichter und Literaten eine
Rolle spielten. Man beschrénkte sich dort fast nur auf das Gedichte-Schreiben und Rezitieren.
Doch Paris sollte auch der Schauplatz sein, wo Dada sich selbst zerstérte. Die Dadaisten
wurden zunehmend engstirniger und zerstritten sich untereinander. !

Berlin-DADA

In Berlin nahm Dada seine weltweit extremste Form an. Er war erst nach Ende des Ersten
Weltkriegs méglich. Sie nahmen die AuRerungen tiber den Ziirich-Dada, der sich bereits in
voller Blite befand, auf und schlossen sich ihm an, da sie von der gleichen Uberzeugung und
dem gleichen Willen geleitet waren. Man griindete den ,,Club DADA*, der sehr exklusiv war.
Eines der Clubmitglieder war Johannes Baader'?, der sich den Namen ,,Oberdada“ zulegte,
welchen er mit extremen Taten rechtfertigte. Im Jahr 1920 fand der HOohepunkt des Berlin-
Dadas mit der Ersten Internationalen Dada-Messe statt. Auf ihr trafen sich Dadaisten aller
gesellschaftlichen Schichten und politischen Gesinnungen. Thema dieser Messe war naturlich
unter anderem der Hass gegen jede Autoritat. Die innerhalb des Dadaismus entstandenen
Zeitschriften, Handzettel, Plakate usw. wurden dort gezeigt und machten die Pluralitat der
Bewegung sehr deutlich.*3

Halle — Franckesche Stiftungen

Die Franckeschen Stiftungen zu Halle (friher Glauchasche Anstalten) beherbergen eine
Vielzahl kultureller, wissenschaftlicher, pddagogischer und sozialer Einrichtungen. Sie wurde
1698 durch den Theologen und Padagogen August Hermann Francke gegriindet. Franckes
pietistisch gepragte Schulen und soziale Initiativen erlangten internationale Bedeutung.
Mittlerweile haben sich tber 50 verschiedene Einrichtungen auf dem Stiftungsgelande
etabliert, so die Kulturstiftung des Bundes, das Deutsche Jugendinstitut, die Martin-Luther-
Universitat, die fir Ausbildung von Lehrern, Theologen, Religionswissenschaftler,
Philosophen und Judaistik, was zumeist in Erfurt stattfindet, zustandig ist, als auch das
Staatliches Seminar flr Lehramter. Fir den Dadaismus ist z.B. das Kinderkreativzentrum
Krokoseum und der Spielehaus e.V. wichtig. Unter anderem war einer der Direktoren Hans
Ahrbeck.** Eine Ausstellung zu August Hermann Franckestand unter dem Motto ,,Die Welt

verandern®,1°

New-York-DADA
Der New-York-DADA gilt als kurzlebiges Phdanomen der amerikanischen Kunstgeschichte
und wurde aufgrund seiner ,.europdischen Wurzeln® nie als eigenstindige amerikanische
Kunstrichtung akzeptiert. Auch er ging von Kinstlern aus, die vor dem Ersten Weltkrieg
geflohen waren. 16

Hannover-DADA

Zentrale Figur war hier Kurt Schwitters. Da er nicht in den Kreis der Berliner Dadaisten
aufgenommen worden war, verzichtete er auf das Wort Dada und bezeichnete seine eigene
Antikunst mit dem Wort , MERZ*.*’

1 www.wikipedia.de/dadaismus

12 Siehe RAF

13 www.wikiepdia.de/dadaismus

14 Siehe Hans Arp

15 Www.wikipedia.de/frankeschestiftung
16 www.wikipedia.de/dadaismus, S. 5-6

1 www.wikipedia.de/dadaismus
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KélIn-Dada
In KéIn war der fuhrende Dadaist Max Ernst. Ernst lernte den Maler Johannes Theodor
Baargeld'® kennen und verdffentlichte mit ihm 1919 die dadaistische Zeitschrift ,,Der

Ventilator.*®

Italienischer Faschismus

In der unmittelbaren Nachkriegszeit kam es zum folgenreichen Schulterschluss zwischen
Futurismus und Faschismus. Gemeinsame Aktionen wurden zum entscheidenden Argument,
mit dem der Futurismus nach der Errichtung des faschistischen Herrschaftssystems immer
wieder seinen relativen kiinstlerischen Spielraum legitimieren konnte. Es war die Bereitschaft
den gemeinsamen politischen Gegner gewaltsam auszuschalten. Die Zusammenarbeit
zwischen den italienischen Anarchisten der Kunstszene und den Faschisten war jedoch
politisch wahrend der Wahlen nicht fruchtbar. Der Faschismus wand sich deshalb an das
konservative Biirgertum, der Landbevolkerung und dem Papsttum. Die Kunstszene machte
wiederum weiterhin ihren eigenen Protest Gber Manifeste und der Aufforderung zum Rausch
der Feste in der Politik, um diese zu tiberwinden.?°

Deutscher Nationalismus

Am Anfang gab es die Hoffung bei den deutschen Avantgardisten, dass das italienische
Beispiel einer Kollaboration zwischen faschistischer Macht und &sthetischem Avantgardismus
auch fir den deutschen Fall modellhaft werden konnte. Die interne kulturpolitische
Opposition gegen Alfred Rosenberg und dem volkischen ,,Kampfbund fiir deutsche Kultur*
hoffte einen ,,nordischen” Expressionismus zum Paradigma der neuen deutschen Kunst zu
erheben. Dabei hoffte man besonders auf die guten Kontakte und Sympathien zwischen
Goebbels und dem expressionistischen Kunstmilieu. Auf Kunstausstellungen, die vom
Rosenberg-Kreis abgelehnt wurden, wurde der Futurismus als Staatskunst des Faschismus
profiliert. Der Widerspruch war deshalb, dass sich Staat ohne eine Anwesenheit eines
natlrlichen Korpers abstrahiert représentieren, Rasse nicht, wie das in der rassistischen
Grundlegung der nationalsozialistischen Ideologie entgegensteht. Trotzdem bediente sich der
Nationalsozialismus mit einer Kunstmilitanz, zu denen die Avantgarden ihren Teil
beigetragen haben.?!

Das Ende der Aventgarde

Die gesellschaftliche Relevanz, die man sich in den dreilRiger Jahren gesichert hatte, konnte
allerdings mit Ausbruch des Il. Weltkrieges trotz aller Anstrengung nicht mehr zurlick
gewonnen werden. Obwohl es bis Ende der sechziger Jahre weiterhin kontinuierliche
Publikationen und Manifestationen der Bewegung hatte die Bewegung ihren
gesellschaftlichen Zenit erreicht. Wie zu Zeiten der Krise wurde sich ins pornographisch-
extreme Private verlegt, und die Bewegung wurde als Sekte angesehen.??

Post-Dada

Spéter trafen sich noch einige Dadisten, wie Hans Arp, seine Frau Sophie Taeuber-Arp, Theo
van Doesburg und andere in Weimar und StraBburg. Hans Arp hatte einen Auftrag
bekommen, ein Restaurant dort zu gestalten, und er lud noch ein paar seiner Freunde dazu
ein.?

18 Siehe Blixa Bargeld

19 www.wikipedia.de/dadaismus
2 Ehrlicher, S. 68

2 Ehrlicher, S. 76

22 Ehrlicher, S. 445

3 www.wikipedia.de/dadaismus



Der Dadaismus war in vielerlei Hinsicht ein sehr groBer und radikaler Schritt in der
Kunstgeschichte. Er brachte viele Neuerungen in der Technik der bildenden Kunst hervor,
wie er auch dafir gesorgt hatte, dass zahlreiche Tabus in der Kunstszene gebrochen wurden
und die Kunst nicht mehr nur Abbild der Wirklichkeit ist, sondern viel mehr. Der Dada
betreibt eine materialistische Kunsttheorie. Kunst ist aber auch Theater und damit
Theaterpadagogik, dabei hat besonders der Film Schockpotenzial. Der Dadaismus konnte sich
trotz des Zerstorungsklischees eine Nische schaffen und hat bis heute iberlebt.

In der Nachkriegsmoderne wurden aus normalen Schwarmern, den Kindern der Dadaisten,
durch die autoritdre Bildung der DDR avantgardistische Kriegsversehrte, die wie die
jildischen Uberlebenden aus den KZ’s Buchenwald, Dachau und Auschwitz in der
Gesellschaft der Postmoderne als Arbeiter weiterleben, einigen tut sie ihre amerikanische
Friedensliebe. Sie sind immer noch groRe Kénner darin rhetorisch-surrealistisch zu verwirren.

Die gegenwartigen Produktionsbedingungen, also auch die Agentur flr Arbeit, zeigen die
katastrophale Aktualitdt des Weltzustandes. Die zivilisatorische Nachkriegsmoderne, der
Bildungsstaat der DDR, Nachkriegsdeutschland und die Berliner Republik durchleben gerade
das volle Ausmal} ihres katastropischen Destruktionspotenzials, besonders wenn bewusst
chemisches beim Individuum mit Medikamenten eingestellt wird. Auch die Ausbeutung der
Kinder ber Stehlen und Anmelden ihrer Kunstwerke bei der bildkunst und gema, fallen in
diese Kategorie. Die militanten Phantasien der kulturkritischen Avantgarden aus der Zeit vor
dem Trauma der Shoah und des Krieges wurden Irrationalismus. Sie betreiben seitdem
rhetorischen Terrorismus iiber ,, Kommunisten-Talk® und antizipieren damit die politische
Barbarei des Faschismus und Nationalsozialismus. Alle Formen des antisozialen Verhaltens —
Verbrechen, Rauschgiftsucht, Selbstmord, Wahnsinn — erscheinen ihnen preiswirdig als
Ausdrucksformen des menschlichen Freiheitswillen und der Rebellion?*, selbst in hohem
Alter. So ist der einfachste Surrealistische Satz, der von dem willkirlichen Schuf3 in die
Menschenmenge. So ist auch hier freie Bahn fur Franktireurs. Kommunistentalk ist nicht die
soziale Revolution, wie das in Zeitungen und der Antifa gebildet wird, sondern die ,,reine*
Revolution, die in ihrer Konsequenz Schwerbehinderung bewirken. Zur Verbesserung der
Situation ist dabei die S&uberung der Organisationen wie Agentur fir Arbeit, Sozialamt,
Krankenkassen, Parteien, Gerichte, Universitdten und die Rente von Infizierten empfohlen.
Die Revolution Gber Berentung muss wieder eingeleitet werden.
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Ausarbeitung zu Religion im Mittelalter

Wie man Predigten von Augustinus 500 Jhr. N. Chr. bis Nikolaus von Landau
1320 Jhr. N. Chr. gestaltet hat

A

1
2

N -

Augustinus 500 Jhr. N.Chr.

Auffassungsgabe der Horer abgestimmt werden

Mit Sachverhalt vertraut machen

Zweifel beseitigen, Unsicheres festigen

Bekanntes anwenden, nicht in Tragheit versichern mit Beschwdrungen, Drohungen,
Scheltworte, strafende Worte

1. durch den Gegenstand der Predigt
letzteres druch die Art des Vortrages
I11. Stilarten: einfache, gemaRigte, erhabene Redeweise

Gregorius Magus 591 n. Chr.
Tugend und Fehler, als Gegensatzpaare

Hrabanus Maurus 819 n.Chr.

Grammatisch verschiedene Formen eines Wortes
Mathematische Vorgange

Dialektische Verfahrensweisen

Othloh von St. Emmeran 1062 — 1068 n. Chr.
Trinitat durch das Bild der Sonne darstellbar
Bedeutung der Schrift (Emmeran, Fulda)
Verbreitung in der Geistlichkeit

Guibertus de Novigentum

Geschichten aus dem Alten Testament, Geschichten, Zeitgechichte, aus der Natur,
Der Dichtung, vierfachen Schriftsinn erheben, Schaffung und Bedeutung zahlreicher
Materialienbiicher

Honorius Augustdunensis

Antike Geschichten

Nonverbale Kommunikation beachten
Sowohl volkssprachlich als auch lateinisch

Alanus de Insulis

Sprache der Predigten keine ungewdhnliche, kindliche oder rythmisch
Aber besonders gefiigte Worte enthalten

Nicht abschweifen oder viele Worte, nicht zu knapp

Belehrung, Erbauung, Rihrung

Vortrag des Textwortes

Horer aufmerksam und vorbereiten

Auslegung des vorgenommenen Textes unter Heranziehung weitere Autoritdten
Heilige Schrift, Kirchenvater, Dichter, weltliche Philosophen

Publikum erregen und bewegen

Ende schnell ansteuern



4 Art der Stédnde beachten

H Caesarius von Heisterbach 1180 n. Chr.
Kern einer Predigt ist die Inspiration, erweitert durch Sammlung von Sentenzen
Ihre Deutung nach den verschiedenen Sensus, laute Stimme, muss Gberall zu horen
sein, dem Zuhorer einen schrecken einjagen

I Guillaume d’Auvrgne
Prediger verhandelt mit Gott tiber die Dinge der Seele im Bildern und Vergleichen
dargestellt
Nach Art der antiken Gerichtsrede, Etymologie, Sinn eines Wortes — nach Gregor dem
GroRen

J Bonaventura
Im Laufe der Scholastik entwickelt

1 unabhangig vom Text gewonnener Gedanken von aul3en herangetragen
aus sich selbst erklarend, ganz ausgeschopft werden muss, alle in ihm enthaltenen
Gedanken und Bedeutungen entfalten
bald am Wortlaut, bald an der Sache orientiert sein
nicht vom Thema ablenken, kurz und fesselnd, muss sich dem Thema unterordnen
3 Wirkung der Rede
Horer belehrt, erfreut und bewegt werden
In mallvoller Weise ausschmiicken
Worte sanft anheben
Beachtung aller Teile der mittelalterlichen Predigt
Besonders Verbindung zwischen Namen und ihren Deutungen
Hilfsmittel: Gregors Dialoge, Heiligenlegenden, Gegenmeinung nicht
unterdrticken, keine Trugschlisse, keine Disputation

N

- im Terminus Gleichheit, nicht aber im Sinn

- der Sinn stimmt, nicht aber der Terminus

- Aussagen der eine mehr, der andere weniger

- Wortwurzel Komposita gebildet

- Substantive aus Verben ableiten

- Steigerungsketten werden benutzt

- Eigenschaften der Dinge erklaren, zur Erbauung

- 4fx Schriftsinn

- Eigenheiten der Dinge — notwendig, gelegentlich, hdaufig, auf die Wirkung eingehen
-besondere Wurdigung: moralische Ding oder Wirkung die zur Tugend anhalten, Verdienst
hinzurechnen, nicht die Dinge der Natur

- nicht nur die Wirkung, sondern auch die Griinde und Zeichen besonders wichtig, z.B.
Sakramente

K Humbertus de Romanis 1250 n. Chr.

1. Teil der Schrift “de eruditione praedicatorum” an Predigt und Prediger gestellte
Anfoderungen

2. Teil der Schrift, Predigten fur alle Arten von Horern zu machen, geistliche Orden, Stédter,
Dorfler, Burgbewohner, Arme, Reiche

- Erbauung

- Thema, Prothema, distintiones, rationes, argumentationes, auctoritates



L Johannes Gallensis 1290 n.Chr.

1 Anfang, Anrufung des gottlichen Beistandes fur den predigenden Geistlichen und
seine Zuhorer

2 Thema aus der heiligen Schrift

3 Exordium, Prothema fur Horer, Predigen oder Heilige Schrift, oder zur direkten
Anrufung Gottes, Konkordierung des Prothemas und Zitat des Themas, Subdivisio der
in der Divisio gewonnen Glieder (nach Bonaventura)

4 Tractatio, genau Ausfiihrung, Darlegung, Erklarung und Begriindung der einzelnen
Glieder und der verwendeten Autoritaten mit allen Hilfsmitteln

5 Gebet

M Nikolaus von Landau 1320 n. Chr.

Erklarung von Begriffen und Dingen, die unbekannt sind
Auditorium zu Tugend anhalten

Vergleich einzelner Punkte, anderes in Beziehung setzen
Beispiele

Ubersicht Gber die verschiedene Umstande

Betrachtung des Gegenséatzlichen oder Ahnlichen
Eigenschaften eines Gegenstandes

4fx. Schriftsinn

Ursachen und Wirkungen auffiihren

10 Erganzungen

11 Verschiedenheit der Zeit

12 Betrachtungen des Wortes

13 Zahl der Dinge

14 Art und Weise ihres Seins

15 universale Bedeutung des Gesagten im Jetzt und Hier

O©oo~No ol wN -

Aufbauschema der Predigt
1 Anrufung Gottes

2 Lectio in lateinischer Sprache
Perikope aus den Evangelien, seltener Epistel
- Perikope als Ganzes zum Gegenstand der Predigt und Wort fur Wort auslegen = Homilie
- aus Perikope bestimmter Gedanke oder Begriff herausgenommen = Themenpredigt
- Heiligenpredigt zwischen Homilie und Themenpredigt, wechselnd in der Gestalt

3 Divisio oder Expositio
Gliedert sich eng an Perikope an

4 Exordium
Verbindung zwischen Schriftwort Gottes —Prediger- Horer
Prothema — Zitat des Predigttextes mit subdivisio der in der Divisio gewonnen Hauptpunkte
Gebet, z.B. Vater unser oder Ave Maria

5 Tractatio
Festigung des Glaubens, Erbauung und Starkung im Handeln



A die argumenta des Predigers
B die Auctoritates
Mit consensus realiter et vocaliter
C exempla und narrationes
A Gedankengang des Predigers
B Fille von Vergleichen
C Zerstreuung und Unterhaltung des Publikums
- Metaphern
- 4fx. Schtiftsinn
- Etymologie
- dialektische Methode (im Namen des Lebens und der Liebe)
- Gebete in den Fluss der Predigt einbauen, Gemeindelehre — Schluss der Tractatio,
Hinwendung zu Gemeinde — zur Admonitio

6 Gebetsschluss
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Die Entdeckung des Fernsehens
Okkultismus und Technik entwickelten den Zauberspiegel

In der Nacht vom achten auf den neunten Marz 1929 présentiert die Reichspost die erste
drahtlose Fernsehsendung in Deutschland. Von dem Mittelwellensender Berlin Witzleben
werden Aufnahmen eines rauchenden Mannes, einer auf- und zu klappenden Zange sowie von
Buchstaben gesendet und in verschiedenen Stadtteilen Berlins empfangen. Die Ubertragenen
Bilder bestehen lediglich aus 30 Bildzeilen, so dass nur Nahaufnahmen auf den 3,6 x 4,8 cm
grofRen Bildschirmen zu erkennen sind. Zudem reicht die technische Kapazitét lediglich fur
zwolfeinhalb Bilder in der Sekunde, was den Zuschauern ein relativ starkes Bildflimmern
beschert. Dennoch erscheint die erste Fernsehsendung in Deutschland als erfolgversprechend.
Im Juni 1929 griinden die Robert Bosch Gmbh, die britisch Baird Television Ltd., D.S.
Loewe und Zeiss-lkon die Fernseh-AG. Diese neue Aktiengesellschaft sowie das
Konkurrenzunternehmen Telefunken und die Reichspost sind in den folgenden Jahren die
treibenden Krafte, die versuchen werden, Fernsehapparate wie den Volksempfanger von
Denes von Mihaly oder den Televisor von John Logie Baird als in der Zukunft
gewinnbringende Massenprodukte zu etablieren. Am 13. September 1929 findet die
Grundungsversammlung des Allgemeinen Deutschen Fernseh-Vereins statt, und am 30.
September beginnt die British Broadcast Corporation mit der regelméRRigen Ausstrahlung
eines Fernsehversuchsprogramms, das erst im Zweiten Weltkrieg unterbrochen wird. Funf
Tage in der Woche wird von einem Mittelwellensender in London nach dem Baird-System
fur eine halbe Stunde gesendet. Da Ton und Bild auf der gleichen Frequenz gesendet werden,
erfolgt ihre Ausstrahlung zunéchst abwechselnd im Zwei-Minuten-Takt. Fernsehen 1929 wird
als unheimliche Instanz des Ubernatiirlichen oder Wunderbaren im eignen Wohnzimmer
betrachtet — eine These, die sich nicht nur auf die zeitgendssische Werbung berufen kann, wie
der spatere Grunder Eduard Rhein der Zeitschrift Hor zu euphorisch sagt: ,, Alles, was uns
interessiert, wird man uns auf der kleinen Leinwand in unserem Haus sichtbar machen [...] es
wird zauberhafte Wirklichkeit. Der ProzeR der Erfindung, der sich zwischen 1890 und 1929
schrittweise vollzog, beruht keineswegs ausschlielich auf eher technikimmanenten Faktoren
wie etwa Joseph Hoppe behauptet. Die langsame Akkumulation von technischen und
physikalischem Wissen, die um 1890 einsetzte, sich in den zwanziger Jahren beschleunigte
und 1929 die erste drahtlose Ubertragung bewegter Bilder in Deutschland ermdglichte,
vollzog sich nicht in einem Vakuum, das von seinem kontingenten kulturellen Kontexten
abgeldst wurde. Vielmehr partizipieren die technologischen Erfindungen und Entwicklungen
des elektrischen Fernsehens in konstitutiver Weise an jenen okkulten Forschungen, die
Charles Richet, William Crookes sowie Carl du Prel zwischen 1890 und 1930 (ber das
Hellsehen, die clairvoyance oder auch das Fernsehen von somnambulen Medien durchfiihrten.
Am 6. Januar 1884 meldete Paul Nipkow unter dem Namen ,,Elektrisches Teleskop® einen
Apparat am Kaiserlichen Patentamt an, dessen Zweck es war, ,.ein am Orte A befindliches
Objekt an einem anderen Orte B sichtbar zu machen®. Nipkows Apparat beruht auf dem
Prinzip der Zerlegung eines Bildes in einzelne Bildzeilen, das erstmals 1843 von Alexander
Bain entworfen wurde. Dessen Modell fir die Fernubertragung von Bildern mit Hilfe eines
sogenannten ,Kopiertelegraphen enthielt bereits den Vorschlag einer zeilenweisen
Abtastung erhabener Vorlagen und eines synchron laufenden Senders und Empfangers. Da
das Problem einer effizienten Synchronisierung von Sender und Empfanger von Bain nicht
zufriedenstellend geldst wurde, wurde sein Kopiertelegraph jedoch praktisch kaum eingesetzt.
Vierzig Jahre spater beschreibt Nipkow als wesentlichen Teil seines elektrischen Telekops
eine Bildfeld- Zerlegerscheibe, bei der spiralformig eingebrachte Offnungen eine Vorlage
punktformig und zeilenweise abtasten und damit eine sequentielle Ubertragung ermdglichen.
Das rdumliche Nebeneinander der einzelnen Bildpunkte wird demnach vom Sender in eine
zeitliche Sequenz zu Ubertragender Signale transformiert, die dann auf der Empféngerseite



wieder in ein zusammenhangendes Bild zusammengesetzt werden. Nahezu alle
teilmechanischen Fernsehsysteme des spaten 19. und friihen 20. Jahrhunderts, die nach 1930
durch auf der Rohrentechnologie Zworykins und von Ardennes beruhende, vollelektronische
und damit leistungsféhigere Systeme abgeltst wurden, greifen dabei auf das 1817 von
Berzelius entdeckte chemische Element Selen zuriick, welches ,seine Bedeutung der
wunderbaren Eigenschaften [....], dass sein Widerstand unter dem Einfluss des Lichtes
betréachtlich sinkt.* Diese Photosensitivitét von Selen wird 1872 von dem britischen Ingenieur
Willoughby Smith und seinem Assistenten Joseph May bei der Verlegung von
Transatlantischen Unterseekabeln zuféllig erkannt. Und 1875 konstruiert Walther von
Siemens die erste Selenzelle, die eine ,,Umsetzung des optischen in ein elektrisches Bild*
erlaubte. Innerhalb der Elektrotechnik beschreiben Texte von Liesgang, Benedict Schofflers
oder Fritz Lux verschiedene, teilweise aufeinander beruhende Apparate, die ein elektrisches
Fernsehen ermdglichen sollen und auf Selen sowie auf mit der Nipkowschen Scheibe
verwandte, mechanische Systeme zur Bildabtastung und Bildgenerierung zuruickgreifen.
Cesare Lombroso greift auf die 1896 von Becquerel und Marie Curie entdeckte Radioaktivitat
zuruck. William Crookes hingegen betrachtet die 1895 entdeckten X- oder Rontgenstrahlen,
die erst 1912 durch die Interferenzexperimente Max von Laues in das elektromagnetische
Wellenspektrum eingeordnet werden. Hellenbach bezeichnet den ,,Ather* und Carl du Prel
das ,,0d* als Tréager der drahtlos iibermittelten Botschaften. Heinrich Hertz’ Entdeckung des
elektromagnetischen Wellenspektrums in den Jahren 1887/1888 lait nicht nur diesen zu
einem Uberzeugten Anhanger der Athertheorie werden. Aber die Formulierungen Einsteins
spezieller Relativitatstheorie, die 1905 die Existenz des Athers stringent widerlegt, stoRt
zunéchst auf erheblichen Widerstand. Crookes entwickelte 1879 die sogenannte Crooksche
Réhre — eine frithe Kathodenstrahlréhre, mit der er nachzuweisen suchte, ,,Strahlung* sei der
,vierte Aggregatzustand der Materie*. Diese Crooksche Rohre wird 1897 von Ferdinand
Braun zum Messinstrument weiterentwickelt, bevor sich Brauns Assistenten Dieckmann und
Glage 1906 erstmals eine Verwendung der Braunschen Rohre als Bildschreiber patentieren
liesen. 1906 entwickelten von Lieben und Lee de Forest dann auch das erste, ebenfalls auf der
Crooksschen Roéhre beruhende Verstdarkerbauelement, die Triode, welche es erlaubte,
elektrische Signale vor und nach ihrer Ubertragung tiber Draht oder elektromagnetische
Wellen zu verstarken, und die zuerst in der Bildtelegraphie und im Rundfunk eingesetzt
wurde. Die eigentliche Philosophie der Technik ,,Fernsehen* ist aber der Okkultismus. Es gibt
eine grundlegende Verschrankung von okkulter und technischer Television, wie die Beitrage
von Albert von Schrenck-Notzing und Amtsgerichtsrat i.R. Geheimrat Drielen beweisen. Die
spiritistische Forschung Uber das okkulte Fernsehen somnambuler Medien war eine
notwendige, wenn auch nicht hinreichende Bedingung fur die Erfindung und
Implementierung des technischen Fernsehens. Die Texte von Carl du Prels, Walter Bormanns,
Kdérmann-Alzechs entwickeln eine Theorieokkulter iber Sendungen oder Depeschen. Deren
Signale werden — wie beim elektrischen Fernsehen — von der Endstation in anschauliche
Bilder verwandelt. So beschreibt auch Walter Bormann subjektive Visionen in denen der
telepathisch beeindruckte Empfanger einer Botschaft sie sich in ein anschauliches Bild
ubersetzt. Carl du Prels Studie definiert das Fernsehen als ein bildliches Schauen und
unterscheidet zwischen Hellsehen und Fernsehen anhand der zu tberwindenden Entfernung
zwischen Sender und Empfanger. Bereits 1895 fand sich das Modell einer drahtlosen
Ubertragung elektrischer Signale in spiritistischen Texten von Carl du Prels. Du Prel bezieht
sich damit auf physikalisches Wissen, bevor dieses erfolgreich technisch implementiert ist,
und die spiritistischen Theorien der Gedankenubertragung scheinen auch ihrerseits als Modell
furr elektrische drahtlose Sendungen zu dienen. Die Wissenschaftler, der Spiritist und Physiker
Oliver Lodge wie auch der Chemiker, Physiker und Okkultist William Crookes fungierten
mehrere Jahre als Prasident der spiritistisch ausgerichteten Society for Psychical Research.
Beide Wissenschaftler entwickelten ihre naturwissenschaftlichen Theorien in engem



Zusammenhang mit ihren okkulten Experimenten. Die Mdglichkeit der Verstarkung
elektrischer Signale, die fur das technische Fernsehen unabdingbar ist, geht apparativ auf ein
elektrisches Bauelement von Crookes zuriick. Philosophisch geht die Forschung auf die
Verweise von Crookes zwischen seinen spiritistischen Forschungen und seinen
naturwissenschaftlichen Arbeiten zuriuck. Zudem findet sie sich auch auf der diskursiven
Ebene wieder, innerhalb der Okkultismus vorweg genommen, durch Carl du Prel schon 1894
aufgeschrieben, ,,das Fernsehen muss naturgemaR erleichtert werden, wenn die Odstrahlung
kiinstlich verstarkt werde®. Der magische ProzeB3 des psychischen Fernsehens wird von Carl
du Prel jedoch nicht als tibernaturlich betrachtet, sondern als ein gesetzmaRiger VVorgang, der
sich lediglich dem derzeitigen Wissenstand der Physik entziehe. Die Interaktion zwischen
Okkultismus, Naturwissenschaften und Technik verweist hier auf ein wechselseitiges
Ermoglichungsverhaltnis von okkulter und technischer Television.
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Zwangssterilisation heute noch moglich?
Die Erbgesundheitsgericht in Apolda und Jena sowie ihre Mitarbeiter aus NS-Zeit

Die Erbgesundheitsgerichte wurden im Deutschen Reich durch das Gesetz zur Verhitung
erbkranken Nachwuchses vom 14. Juli 1933 eingeflhrt und galten ab dem 1. Januar 1934. Sie
entschieden in &uferlich rechtsformig gestalteten Verfahren Uber Zwangssterilisationen
geistig und korperlich behinderter Menschen, Patienten psychiatrischer Heil- und
Pflegeanstalten sowie Alkoholkranker und waren damit Werkzeug zur Durchsetzung der
nationalsozialistischen Rassenhygiene, die den Menschen zum bloRen Objekt staatlicher
Verfugungsgewalt herabwirdigte. Bis Mai 1945 wurden aufgrund der Beschlusse der
Erbgesundheitsgerichte etwa 350.000 Menschen zwangssterilisiert. Nach dem Anschluss
Osterreichs wurden 1939 auch dort Erbgesundheitsgerichte eingerichtet.

Auf Antrag entschieden die Dienststellen (ber die Indikation von Sterilisationen und
Abtreibungen  insbesondere  bei  Vorliegen  schwerer  Erbkrankheiten.  Das
Erbgesundheitsgericht wurde auf Antrag des ,,Unfruchtbarzumachenden®, seines Pflegers
oder — mit Genehmigung des Vormundschaftsgerichts — seines gesetzlichen Vertreters tétig.
Zur Antragstellung waren — gesetzessystematisch nachrangig, in der Praxis allerdings in erster
Linie — auch beamtete Arzte sowie bei Insassen einer Kranken-, Heil-, Pflege- oder
Strafanstalt auch der Anstaltsleiter berechtigt. Organisatorisch war das Erbgesundheitsgericht
den Amtsgerichten angegliedert. Es musste mit einem Amtsrichter als Vorsitzenden, einem
beamteten Arzt und einem weiteren fir das Deutsche Reich approbierten Arzt besetzt sein,
der mit der ,,Erbgesundheitslehre besonders vertraut® zu sein hatte. Fiir die Zustiandigkeit des
Gerichts war der allgemeine Gerichtsstand des ,,Unfruchtbarzumachenden® entscheidend. Die
Offentlichkeit war bei den Verfahren der Erbgesundheitsgerichte nicht zugelassen. Fir das
Verfahren vor den Erbgesundheitsgerichten galt der Amtsermittlungsgrundsatz. Das Gericht
entschied nach freier Uberzeugung mit Stimmenmehrheit aufgrund miindlicher Beratung.
Rechtsmittelgericht fur die Beschlusse des Erbgesundheitsgerichts war das bei den
Oberlandesgerichten zu bildende Erbgesundheitsobergericht. Es entschied verbindlich Gber
die  Beschwerden des  Antragstellers, des beamteten  Arztes oder des
,unfruchtbarzumachenden®. In dieser Hinsicht lag also niemals eine Zerstorung des
damaligen rechtsstaatlichen Systems vor.

Auch die Sterilisation war in Thiringen in den Gerichten beheimatet. So gab es das Opfer
Michalina Hager, geb. Cebula, geboren in Koski, Polen, die zur Familie von Magnus Poser
gehorte. Ihre Anzeigen machte sie iber den kommunistischer Amtsarzt Dr. Fuchs aus Apolda.
Obwohl sie bereits 9 Kinder hatte, wurde sie mit der Begriindung ,.Der Staat wollte keine
Kinder mehr von ihr haben. Durch folgende Personen zwangssterilisiert. Die &rztlichen
Beisitzer an den Erbgesundheitsgerichten in Apolda und Jena, seit dem 19.09.1935 waren Dr.
Hans Muller-Mollberg, geb. 19.6. 1878 in Weimar, wohnhaft Apolda, verheiratet, NSDAP
seit 1.6.1933, Dr. Wilhelm Schultze, geb. 3.8.1873 in Berlin, wohnhaft Apolda, verheiratet,
NSDAP seit 1937, Dr. Werner Mittelhduser, geb 23.06.1873 in Apolda, verheiratet, NSDAP
seit 1933, Dr. Rolf Oellers, geb. 14.3. 1920 in Gutersloh, Westfalen, wohnhaft Apolda,
verheiratet, NSDAP seit 1933, Dr. Hans Scheel, geb. 21.6. 1899 in Hamburg, wohnhaft
Apolda, verheiratet mit Gerda Scheel, wohnhaft Bismarkstral3e 15, Apolda, NSDAP seit April
1933, 2.8.1946 wegen Selbstmordversuch in Haft gestorben und Dr. Werner Schenk, geb.
8.9.1887 in Bad Sulza, wohnhaft Apolda, verheiratet, NSDAP seit 1933. Die zustandigen
Richter und Staatsanwalte an den Erbgesundheitsgerichten Apolda und Jena waren Prof. Dr.
Drechsler, Landesdirektor des Landesgesundheitsamt, Dr. Trebing, Oberamtsrichter, im
Justizministerium gearbeitet, Amtsgerichtsdirektor a.D., Dr. jur. Braun, Dr. Ludwig Grobe,
Weimar, Dr. Witzleb, Eisenach und Dr. Harrasin, Hamburg. Die Beschwerde von Frau Hager
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uber Dr. Fuchs nach dem Krieg wurde durch Dr. Bernhardt Landgerichtsprésident und
Minister Baudert wahrend eines informellen Essens abgelehnt, weil die Tater politisch
unverdachtig und als Leumund das SED-Biro und das LDPD-Biro in Apolda sowie den
Kommunisten Wesel hatten.

Die Aufhebung der Gerichtsbeschliisse (1998), die Achtung des Gesetzes (2006) und die
durch das Gesetz zur Aufhebung wvon Sterilisationsentscheidungen der ehemaligen
Erbgesundheitsgerichte vom 25. August 1998 bewirkten, dass samtliche Beschlisse der
Erbgesundheitsgerichte, die eine Unfruchtbarmachung anordneten, aufgehoben wurden. Der
Deutsche Bundestag hat in seiner Sitzung am 24. Mai 2007 das Gesetz zur Verhitung
erbkranken Nachwuchses vom 14. Juli 1933 geéchtet und somit die zukiinftigen Geburten von
schwer geistig und schwer korperlich behinderten Menschen bejaht.
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Das Kreuz mit der Geschichte

Erste Verwendungen des Kreuzes finden sich schon auf Knochen, die ca. 400 000 Jahre alt
sind. Es sind einfache Markierungen des Jagers, die ausdriicken, ihm alleine gehort das
erbeutete Stick. Ich bin da, wo ich wirke. Es gibt noch andere Kreuze. Ein Beispiel ist der
Spharoid. Ein runder Stein, der wohl erst gefunden, spater selber zugehauen, ein Symbol
darstellt. Das Symbol des Ganzen, Vollkommenen, ,,Runden®, in diesem Sinne als
Universum. Weiteres Markierungszeichen war ein Schriagkreuz mit einer zuséatzlichen
durchschnittenen Gerade. Linie von oben nach unten, die Weltachse, legt den
dreidimensionalen Raum fest, in dem sich der urzeitliche Sammler und Aasfresser, sowie die
Frau, an den Orten von Geburt, Leben und Sterben ihrer Kinder bewegten. Durch Kreuze
wurden R&aume markiert, die sich von den uferlos-vielen, verschwimmenden und deshalb
nichtssagenden Orten des Universums abheben, weil an ihnen der Mensch zu dem ihm
eigenen Existenzgefiihl gefunden hat. Der Mann als ,,Der Jager* hingegen wurde durch die im
Gewittersturm und im groRen gewaltigen Tier erscheinende Zerstorungs- und Totungsgewalt,
in der ihm darin aufleuchtende Dimension zu einem rdumlichen exessus bewegt und er begriff
die Ubersteigende Dimension dieser Naturgewalten als das Heilig-Gottliche, das sein
Universum schuf und begrenzte.

Im Rahmen der Wandlung vom Sammler zu Jager, wandelte sich auch die Bedeutung des
Kreuzes. Es war zwar immer noch Markierung, jedoch in der Bedeutung des Fadenkreuzes.
Es bringt zum Ausdruck, wie sich die Konzentration des Jagers auf das betreffende Tier
zentriert. Er fast alle Anstrengungen zusammen zu denen er fahig ist, und spielt im Geist die
Jagd durch und imaginiert den Totungsakt. Dabei spielen die Tiere des taglichen Verzehrs
keine Rolle, sondern das kraftgeladenen groRe Tier — Mammut, Bison, Wildpferd,
Riesenhirsch, Steinbock, Lowe, Panther. Ich bin da, wo ich wirke und t6te, besonders Wirken
als Toten. Da die mit groRer Ausdruckskraft gemalten, die Wande der jungpaléolithischen
Kulthéhlen bevolkernd, sind die Zeichen der friilhen Menschen fiir Tiere nicht als
Proteinspender, sondern Gottessymbole. Die faszinierende Gottesgewalt soll in diesem
Rahmen in die eigene Verfligungsgewalt genommen und einverleibt werden. Besonders die
Jagd als Exstase, als Imponiergehabe gegenliber einem nicht mittelbar sichtbaren Wesen:
Gott. Der zentrale Bildgehalt ist das Vergielen des Blutes und die damit verbundene
Erregung, die Darbringung des Opfers.

Die Hinrichtung ist so ebenfalls als ein Opfer, besonders als ein Menschenopfer zu sehen, mit
dem durch das die ins Transzendente reichende Identitat des Staates und sein Zusammenhalt
je neu gestarkt und gefestigt wird. Das Opfer bedeutet im Sinne des antiken Wortgebrauches,
die in religiossem Zusammenhang erfolgende und mit Gewaltanwendung verbundene
Eliminierung eines Geschopfes. Beim religiosen Opfer ist dieser Wegwerf- und
Vernichtungsakt nicht in eine materielle Zweckbestimmung eingebunden, wie etwa das Toten
von Tieren zum bloRen Nahrungserwerb. In der Opfertétung geht es vielmehr um eine
Annaherung an die Gottheit. In ihr ist das Toéten kein durch die Lebensumstédnde
aufgezwungenes, sondern ein freies Tun, worin der Mensch den als imponierende
Toétungsgewalt missverstandenen Gott nachahmt. Er stellt sich dadurch mit ihm auf eine
Stufe, und indem er die in einem g6ttlichen Vernichtungssturm eliminierte Wirklichkeit zur
Gabe an die Gottheit deklariert, sucht er in Verbindung mit ihr zu treten. Die Kraft zu téten,
wie sie sich im Schrégkreuz dokumentiert, wurde, weitergefiihrt zum Herrscherkreuz oder
Planquadrat, und damit ausgeformt zur Kraft, die Welt zu erobern und zu beherrschen. Mit
dem Einzeichnen der Kreuzkoordinaten und Planquadrate in das gedanklich vorgestellte
Universum machte sich der Mensch daran, dem Universum ein gedankliches
Ordnungsschema aufzuprégen und es flr sich verfligbar zu machen. Erst dadurch kann er



seinen, ihm durch die Evolution vorgegebenen Lebensraum durchbrechen und grundsatzlich
unbegrenzt geradlinig in eine bestimmte Weltrichtung vordringen. Der Mensch warf das
Koordinatennetz von einem Ort aus, an dem er stand, tiber seine Vorstellung vom Ganzen der
Welt. So entstanden fur ihn ein Weltbild und ein Lebensgefuhl, wonach er notwendig im
Zentrum dieses Universums stand. Der Ausdruck von Weltbeherrschung wird auch durch das
Symbol des Baumes, was mit dem Kreuz-Baum einen engen Zusammenhang hat,
vorgenommen. Im Mythos, z.B. die Weltenesche Yggdrasil, der ,Ewige Feigenbaum®
Acvatha, oder der Baum im Traum des Nebukadnezzar, durchdringt der Baum mit seinem
Stamm Himmel und Unterwelt. Der Stamm ist also die Weltachse, das Zentrum des
Universums. Mit dieser Vorstellung verbindet sich der Zwang, mit Gewalt eine
Weltherrschaft aufzubauen. Alle alten Kulturen gehen von der Vorstellung aus, dass der
Mensch im Zentrum des Universums steht. Uberall, wo Kultur und Wissenschaft entstanden,
ist dieses Mensch-Welt-Verhéaltnis fraglos in Geltung. Der Mensch nimmt in dieser Sicht die
Welt nicht so wie sie ist, sondern sieht ein von ihm beherrschbares Konstrukt in diese Welt
hinein. Durch diesen gewaltsamen Zugriff wurden die Wirklichkeit und ihre Wahrnehmung
durch den Menschen geéndert.

Mit dem Bewusstwerden des Ganzen seiner Welt ging dem zum Geist erwachenden
Lebewesen gleichzeitig auf, dass nicht nur sein Lebensraum, sondern auch sein
Lebensprozess, wie alles Leben in seiner Umwelt, eine Einheit und ein Ganzes, begrenzt
durch Leben und Tod sind. So wie der Raum und seine Festlegung, die Ortung des Tieres und
der Wanderrichtung, die Doméne des Jagers waren, so war das Erleben der Zeit in besonderer
Weise der Erfahrungsraum der Frau und Mutter. Sie erlebte das Anschwellen des Leibes in
der Schwangerschaft bis zum Zeitpunkt der Geburt und den Rhythmus der monatlichen
Periode, der parallel zu den Mondphasen verlief. In all diesen Ordnungen sucht der Mensch
Sinn, in der urspriinglichen Bedeutung des Wortes ,,Richtung® und damit Identitit und
Selbstbewusstsein. Die weitverbreitete These, Intelligenz und Sozialverhalten habe sich
einlinig aus dem Jagerdasein des frihen Menschen entwickelt, ist einseitig, da sie
geschichtlich zu spat ansetzt. Denn lange bevor der Mensch vom Sammler und Aasfresser
zum Sammler und Jager wurde, hatte sich schon Spezifikationen herausgebildet, und zwar
wesentlich aus der Mutter-Kind-Beziehung heraus. So ist es selbstverstéandlich, dass sich von
Anfang an neben den Symbolen der Gewalt und Kraft auch die Symbole midtterlicher
Lebensfiille und geschlechtlicher Liebe in den eiszeitlichen Hohlen finden. Aus der Mutter-
Kind-Beziehung sind Gedanken Uber den Tod und die Fursorge fir das anvertraute Leben, die
Erfahrung der Sterblichkeit, die beunruhigende Angstzustédnde erzeugte und die Erfahrungen
einer Gottlichkeit entstanden.

Uber diese Wahrnehmung von Beziehungen ist wohl auch das rudimentare Mutterkreuz als
antropomorphes Kreuz, ein arm- und schenkliges Kreuz, entstanden. Dabei symbolisiert der
untere Querbalken, analog zu den ausgebreiteten Armen die gespreizten Beine der stilisierten
menschlichen Gestalt. Das antropomorphe Kreuz als Mutterkreuz, mit dem Sinn, die Mutter
und ihr Kind, dass sie nicht nur in dem einmaligen Akt der Empfangnis aufnimmt, dem sie
vielmehr als Mutter bleibend offen ist, dem gegenlber sie stets die Arme ausbreitet, wenn es
bei ihr Trost und Schutz sucht, diese Mutter-Kind-Bezieung ist der Ursprung des Universums
der menschlichen Beziehung und Gefiihle, jenes andere Universum, das dem Menschen eine
starker bergende Heimat gibt als das rdaumlich vorgestellt Weltall. Das Kreuz erhielt mit
SelRhaftwerdung einen antropomorphen Charakter. Zuvor sind jedoch die mesolithischen
Kreuze entstanden. Auch die schon aus dem Mesolithikum stammenden Kreuzfiguren haben
einen antropomorphen Charakter, wobei neolithische unmittelbar als Weiterbildung der
mesolithischen zu erkennen sind. Das entfaltete Mutterkreuz, dass als Mutterkreuz die
Stilisierung der Nahrung und der Fruchtbarkeit gewéhrenden Muttergottheit mit



ausgebreiteten Armen darstellt, gibt eine neue, von der des Jagerkreuzes verschiedene
Antwort auf die Urfrage des Menschen ,,Wo bin ich?* Sie lautet: Du bist da, wo du geliebt
wirst und liebst. Das Mutterkreuz als Stilisierung der Nahrung und Fruchtbarkeit
gewahrenden Muttergottheit, verdeutlicht von der des Jagerkreuzes verschiedene Antworten
auf die Urfrage des Seins ,Wo bin ich?’ besonders den Ort, wo er in ein tragendes
Beziehungsgefiige eingebettet wird, und Halt gewinnt. Er weil3 sich in einem anderen und
tieferen Sinn verwurzelt, als die imagindren Orte und Welten des rdumlichen Universums
darstellen. Er fuhlt sich auch nicht dazu gedréngt, andere als Todfeinde, die das eigene Sein in
der Raumlichkeit in Frage stellen, zu bekdmpfen. In einem Beziehungsgeschehen verankert,
ist sein Ort nicht ein Punkt auf der imagindaren Landkarte des Universums, sondern jenes
Stiick Geschichte, dass er mit dem ihm verbundenen Menschen lebt. Verflechtungen des
antropomorphen Kreuzes und das den Kosmos zerteilende Koordinatenkreuz durch die
Lebenskraft ,,KA“ kommen ebenso vor. Die Darstellung erfolgt meist nur durch erhobene
Arme. Das Wort bedeutet kosmische Lebenskraft, ein allumfassenden kosmisches Fluidum,
das sich in allen Lebewesen ausdriicken kann. Wo die Frau ihre Arme ausbreitet, verdichtet
sich diese schopferische Kraft des Universums. Das ganze Universum ist deshalb an diesem
Ort ursprunghaft im Kern versammelt. Hingegen bedeutet das Henkelkreuz auf altdgyptischen
Bildern, die matterlich-kosmische Lebenskraft, das sogenannte Ankh-Zeichen. Es wird durch
Umkehrung die Venus-Signette, als Zeichen fir weiblich, gebildet. Es gleicht aber noch
starker dem umgekehrten mesolitischen Mutterkreuz, wo durch den Kreis der schwangere
Leib und durch das Kreuz die ausgebreiteten Arme stilisiert werden und verschmilzt mit dem
noch &lteren Muttersymbol des Baumes.

Hingegen bedeutet das Lothringerkreuz oder Patriarchenkreuz, welches ein doppelgliedriges
Kreuz, d.h. Arme und Beine umfassend, ist, wahrscheinlich den Ursprung der griechisch-
anatolischen Kirche, aus der sich spéater die griechisch-orthodoxe bzw. die russische Kirche
entwickelte. Dies ist fir die Deutung des doppelgliedrigen Kreuzes wichtig, weil sich in
Anatolien wahrscheinlich die altesten matrifokal strukturierten gréfReren Ansiedlungen
gebildet haben, z.B. in Catal Hlyuk. In den Kultrdumen dieser neben Jericho vielleicht
altesten Stadt der Menschheitsgeschichte finden sich an den Wanden mehrere aus Gips
geformte Reliefs einer stilisierten Frauengestalt, die Arme und Beine weit ausgebreitet.
Anfanglich  wurde diese Stellung als Gebarhaltung interpretiert, doch neue
Betrachtungsweisen aufgrund des Zusammenhangs mit bestimmten méannlich gepragten
Symbolen, wie eines Skorpions oder eines Stieres, lassen eher vermuten, dass das Bild zum
Ausdruck bringt, wie die Frau mit ihrer erotischen und Leben gebarenden Kraft die den
Menschen bedrohende Naturgewalt, das méannlich-wilde und zerstérerische, besiegt und
niederhélt. Von dieser Urform des doppelgliedrigen antropomorphen Kreuzes filhren
vielfaltige Zwischenformen bis zu jener Abstraktion, wie sie im Patriarchenkreuz vorliegt.

Das Krotenkreuz ist bei vielen Naturvdlkern die entbindende Frau in der Hockerstellung und
erinnert in dieser Haltung an eine Krote oder Eidechse. Die Gestaltungen gehen bis ins
Neolithikum. Andere Variationen sind die Kreuzblume, also der als Leib schraggestelltes
Viereck in der Mitte mit Nabel, Arme, Beine und Kopf zu Blitenblatter umgeformt. Weiter
gibt es das Dreieckkreuz, den Schol der Frau darstellend und das Kreuz mit drei Fingern. Die
Dreizahl als frihester Zeitbegriff aus den drei Mondphasen (zunehmender Mond,
abnehmender Mond, Vollmond) abgeleitet und in vielfaltigen Ideogrammen (drei Punkte,
Striche, Dreiecke, Gruppen von Personen, Tieren, usw.) bewirkte so sehr friih die Entstehung
einer Dreiheit von Goéttinnen. Das Radkreuz, besser das Ring- oder Radkreuz wird meistens
auf die Sonne bezogen, die sich tUber das Firmament hin bewegt. Die Deutung des Kreises als
Sonnenscheibe (vorindogermanische Industalkultur) mu3 dabei aber keineswegs die &ltere
Deutung des Kreises als Symbol des Universums ausschlieBen. Neu ist, dass dieses



Universum, die Welt, in der der Mensch lebt, jetzt als sich in Bewegung befindend,
empfunden wird. Im Radkreuz, Hakenkreuz und Wirbelkreuz wird das gleichschenklige
Kreuz als Mutterkreuz (antropomorphes Kreuz) wieder vom Jagerkreuz eingeholt und
uberformt. Wahrscheinlich war das Mutterkreuz schon von Anfang an immer gleichzeitig
auch Opferkreuz und als solches der Ausdruck faszinierender menschlicher Tétungsmacht.
Die aus der Altsteinzeit Uberkommene Faszination der Tétungsmacht, war zu groR, als dass
sie durch mutterliche Liebe hatte kompensiert werden konnen. Die, in den sesshaften
Siedlungen wirksame Faszination der wild-gewaltsamen Macht, untergrub genau diese
Sesshaftigkeit. Die im Mutterkreuz symbolisierte Liebes- und Lebensmacht wurde jetzt auch
als Kraft zum Erobern und Toten, als Schutz- und Kraftspender interpretiert (syrische Gottin
Ischtar). Das neue, von Frau, Mutter, Wachstum und Sesshaftigkeit gepragte Universum loste
sich aus seiner Verankerung und begann in eine wirbelnde, vorwarts sturmende Bewegung zu
geraten. Der Mensch war wieder dort zu Hause, wo er wie der Jager der Altsteinzeit seine
Kraft im Unterwerfen und T6ten ausagierte.

Das Hakenkreuz ist Ausdruck dieses Lebensgefihls, einer unruhig-wilden Bewegtheit, einer
Art kosmischen Vorwirtstiirmen. Zur Zeit des alten Sumer symbolisierte es den ,,Vierwind*
(dargestellt durch nackte Frauengestalten), als auch als Symbol des Wettergottes ,,und wohl
des Himmelsgottes selbst, der als Helfer des Konigs dessen Feinde vernichten sollte”. Der
altsumerische Himmels- oder Wettergott An oder Enlil ist jedoch ménnlich. Das neolithische
Kreuz verweist aber auf weibliche Gottheiten. Diese Gottin bekommt offenbar nach der
Eroberung der matrifokalen Ureinwohnerinnen durch kriegerische Hirtenstimme, die schon
beschriebenen kriegerischen Zige. In Griechenland erscheint die Gottin Athene wild
kédmpfend als Kriegerin und in den Mythen Ugarits watet die Liebesgottin Anat mit Wonne
bis an die Knie im Blut der von ihr erschlagenen Helden. Ahnlich wie in Indien bzw.
Griechenland wurde die Muttergottheit zur menschenfressenden Kali und Gorgo, wird hier
die Liebesgottin zur Dblutlechzenden Kriegerin. Dabei behélt sie jedoch ihren
fruchtbarkeitsspendenden Aspekt durchaus bei. Ihre Kraft im Kampf und im Téten wird sogar
als Ausdruck der Kraft und Intensitat, der von ihr gespendeten Fruchtbarkeit gedeutet. Das
Wirbelkreuz ist eng mit dem Hakenkreuz verwandt. Schon auf &gyptischen Sigeln aus
frihdynastischer Zeit taucht es auf. Es steigert gegeniiber dem Hakenkreuz noch den
Ausdruck der wilden Bewegtheit.
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Ethik in der Schule
Erziehung zu Liebe und Hass im deutschen Bildungssystem

Jeder Mensch ist von Natur aus ein geschlechtliches Wesen und gehdrt von Geburt an zu
einem der  beiden Geschlechter. Der Hermaphroditismus ist da keine Ausnahme.
Nachgewiesen ist hier die Erziehung zum Madchen oder Jungen, die eine Liebe mit dem
Gegenpart eingehen mussen. Sie besitzen aber dieselbe Natur und sind deshalb ein Mensch.
Die Entwicklung, die leichter beim Organismus als bei der Psyche zu beobachten ist. Die
normale Form ist dabei, dass der sexuelle Trieb beim Menschen entsprechend dem
naturlichen Lauf der Dinge stets unvermeidlich auf einen anderen Menschen gerichtet ist. Das
ist die Grundlage fur die Liebe. Die Sexualitat befindet sich beim Menschen in einer vollig
anderen Lage als beim Tier, wo er die Quelle instinktiver Handlungen ist, die von der Natur
allein gelenkt werden. Eben aus diesem Grund missen Erscheinungen des sexuellen Triebs
beim Menschen auf der Ebene der Liebe bewertet werden. Sie gehen in den Zyklus der
Verantwortlichkeit, im Sinne der Liebe, ein. Da der Trieb als solcher eine allgemeine
menschliche Eigenschaft ist, miissen wir mit seinen Auswirkungen auf Schritt und Tritt, bei
allen Beziehungen zwischen den Geschlechtern rechnen. Und natirlich tberall dort, wo
diesen zusammenleben. Der Mensch ist zugleich ein soziales Wesen und ein sexuelles, da er
einem bestimmten Geschlecht angehort. Aus diesem Grund muss die Ethik jenes Phdnomen
zum zusammenleben sowohl auf die Ebene der Wiirde der Person als auch auf die Ebene des
Gemeinwohls der Gesellschaft erheben. Das menschliche Wesen ist von Natur aus
koedukativ. Die Bildung findet dabei in starkem MaR bei den protestantischen
Handwerkgesellen als bei den katholischen statt. Dabei ist die Erziehung in 6konomischen
Fachkreisen der Polen in Russland, im d&stlichen PreuRen, in Galizien, Hugenotten in
Frankreich, den Nonkonformisten und Quékern in England und von den Juden seit 2000
Jahren. Kapitalismus hat es in China, Indien, Babylon, in der Antike und im Mittelalter
gegeben. Aber eben jenes eigentimliche Ethos zur diversen Geschlechtlichkeit fehlt. Der
Erwerb von Geld und immer mehr Geld, unter strengster Vermeidung alles unbefangenen
GenieRBens so erzogen, so ganzlich aller eudamonistischen oder gar hedonistischen
Gesichtspunkte entkleidet, rein als Selbstzweck zum Glick um eine gleiche
Geschlechterbildung zu erreichen. Dabei sind diese Personen im ,,Uberbau* des naiven
Geschichtsmaterialismus als ©6konomische Situation ebenso vertreten. Als Illusion von
modernen Romantikern treten die diversen Geschlechtlichkeiten aber tberall auf. Gleichzeitig
hat sich mit diesen diversen Geschlechtlichkeiten auch ein starker Trieb nach Geld
ausgebildet. Ein Bild rucksténdiger, traditionalisierte Form der Arbeit bietet heute besonders
oft die Form der Arbeiterinnen. Eine Gruppe in der auch das Profil der diversen
Geschlechtlichkeiten gibt, allerdings gilt man da als unverheiratet. Im Gegensatz zum
koedukativen Verstandnis des ethischen Unterrichts, soll der Schiiler den Geschichtsunterricht
als ein dramatisches Erleben erfahren. Der wohl wichtigste Unterschied zwischen der
burgerlichen und der faschistischen Schule ist der Umstand, dass real- und
nationalsozialistische Verlautbarungen in der Schule vorschreiben, emotionalisierend auf die
Schiler einwirken und zu Hass zu erziehen, wahrend aus burgerlicher Perspektive das
Entstehen von Hassgefiihlen abgelehnt wird und verhindert werden soll. Die Faschisten gehen
in ihren Uberlegungen zur padagogischen Psychologie davon aus, dass die emotionalen
Phanomene Liebe und Hass in einem untrennbaren Wirkungszusammenhang stehen. Eine
Aussage vom SA-Fiihrer Ernst Rohm besagt: ,,Die Deutschen haben den Hass verlernt [...]
Wer aber nicht hassen kann, kann auch nicht mehr lieben.” Als Gegenstinde des Hasses, der
Abscheu, des Zorns und der Verachtung werden u.a. der Militarismus, Imperialismus, Kriege,
Niedertrachtige, Spiel3birger und Philister genannt, folgende Personengruppen gelten
ebenfalls als hassenswert: Feinde des VVolkes, Feinde des Fortschrittes, Feinde des friedlichen
Aufbaus, Verréter der Heimat, die Spalter Deutschlands, die Vertreter der Bonner Regierung,



Rechte SPD-Fuhrer, Kriegstreiber, imperialistische Urheber des Krieges, Militaristen,
feindliche Hasser, reaktiondre Krafte, antinationale Krafte, Unterdriicker, Ausbeuter,
Feudalherren, Kapitalisten, Klassenfeinde, Gegner der Arbeiter- und Bauernmacht, Feinde
oder Urheber der Menschheit und Todfeinde. Kommunismus, Faschismus, Sozialismus und
Nationalsozialismus hat besonders die Frankfurter Schule mit der Kritischen Theorie kritisiert
und bekdampft. Die Sozialwissenschaftler wie Horkheimer, Adorno und Franz Borkenau
veroffentlichten dazu Theoreme, und wahrend der Weltkriege auch aus dem Ausland. Denn
alle Verliebtheit wurzelt im Geschlechtstrieb, ein individualisierbarer. Eine wichtige Rolle,
welche die Geschlechtsliebe in allen ihren Abstufungen und Nuancen, in der wirklichen Welt,
wo sie, nachst der Liebe zum Leben, sich als die starkste aller Triebfedern erweist. Dabei gibt
es den Endzweck alles Liebeshéndels, im Gegensatz zu der Menge an Objekten, wie
vorherbeschrieben. Dabei kommt es einem vor, dass man die Liebe und den Liebeshandel
einzeln praktiziert und das des Hasses in Gruppen ohne dergleichen zu benennen, begeht.
Hoch ist, wenn mit Gier und Heftigkeit die Leidenschaft der beiden kinftigen Eltern zu
einander ist, so kann der der nachfolgenden Generationen eher die Liebe als den Hass
annehmen. Gewalt und Lige ist ebenfalls eine Frage der Erziehung und nicht der Natur.
Zusammengefasst ist Liebe etwas von der Natur des Menschen und Hass etwas was rigoros
erzogen wird. Letzteres kann man ab einem bestimmten MaR an Eigenentscheidungen
verweigern. Obwohl es schwer ist die Natur der Erziehung von Schule, Eltern, Universitét,
Ausbildendes und anderen &ndern lasst. Hier zahlten der Wille und die Erkenntnis.
Schlussendlich kann man sagen, dient die Sozialwissenschaft, die Kritische Theorie, die
Politikwissenschaften, die Medizin, die Biochemie dazu die Liebe zwischen den Menschen
als Humane Wissenschaften zu beweisen.
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Superfood
1. Was ist Superfood?

Superfood ist ein Marketingbegriff, der Lebensmittel mit angeblichen Gesundheitsvorteilen
beschreibt. Teilweise beruhen die mit bestimmten Lebensmitteln in Verbindung gebrachten
positiven gesundheitlichen Wirkungen auf wissenschaftlich erwiesenen Zusammenhéangen.
Allerdings ist es fraglich, wie sich solche wissenschaftlichen Erkenntnisse, die etwa unter
Laborbedingungen, mit Tierversuchen oder unter Verabreichung sehr hoher Dosen erlangt
wurden, auf echte Erndhrungsweisen  (bertragen lassen. Das  Europdische
Informationszentrum flr Lebensmittel schreibt zum Thema Superfoods: ,,[...] und obwohl
wissenschaftliche Studien oft positive gesundheitliche Wirkungen ergeben, lassen sich die
Resultate nicht unbedingt auf die reale Erndhrung {ibertragen.” Das Werben mit Superfood
und dhnlichen Begriffen, die den Verzehr von Produkten mit gesundheitsfordernden Effekten
in Verbindung bringen, ist gemaR Health-Claims-Verordnung der Europdischen Union
verboten, solange eine Wirksamkeit nicht durch ein strenges Zulassungsverfahren bestatigt
wurde. Der Begriff Superfood wird bereits seit Beginn des 20. Jahrhunderts verwendet, ist
allerdings erst in den letzten Jahren allgemein bekannt geworden. Es findet sich keine
offizielle oder rechtlich bindende Begriffsdefinition. Laut dem Worterbuch Oxford English
Dictionary wird mit dem Begriff ein ,,ndhrstoffreiches Lebensmittel, das als besonders
forderlich fiir Gesundheit und Wohlbefinden erachtet wird*, bezeichnet. Das Europédische
Informationszentrum fiir Lebensmittel bezeichnet ,,.Lebensmittel, insbesondere Obst und
Gemilise, die aufgrund ihres Nahrstoffgehaltes einen héheren gesundheitlichen Nutzen als
andere Nahrungsmittel haben®, als Superfood. Superfoods zeichnen sich meist durch einen
hohen Gehalt an wertvollen Inhaltsstoffen aus. Ein gesundheitlicher Mehrwert im Vergleich
mit der Vielzahl heimischer Gemuse und Frichte ist nicht gegeben. Haufig sind Superfoods
mit Schadstoffen belastet und im Vergleich zu heimischen Gemise und Friichten sehr teuer.
"Exotische" Lebensmittel bergen immer ein gewisses Risiko Uberempfindlichkeitsreaktionen
bzw. Allergien auszulésen, auch Wechselwirkungen mit Medikamenten sind moglich. Bei
"Superfoods” in Kapselform ist Vorsicht geboten. Durch die Aufkonzentrierung bestimmter
reizender oder toxischer Stoffe kann es zu gesundheitlichen Problemen kommen. Superfoods
werden allerlei gesundheitsfordernde Eigenschaften zugeschrieben. Meist sollen sie
verschiedenen Krankheiten vorbeugen und zudem satt und schlank machen. Besonders
herausgestellt wird ihr antioxidatives Potential. Fir diese gesundheitsfordernden
Eigenschaften fehlen weitgehend wissenschaftliche Nachweise. Die meisten Aussagen zu
Superfoods stammen von gewerblichen  Anbietern, einzelnen Beratern oder
Interessengruppen. Dabei Uberwiegen Anekdoten und Erfahrungsberichte. Scharlatanerie ist
weit verbreitet. Gesicherte Daten zu Enzym-Gehalten oder den Mengen einzelner sekundéarer
Pflanzenstoffe fehlen in der Regel. Auch bei Superfood-haltigen Nahrungserganzungsmitteln
ist der ausgelobte Gesundheitsnutzen meist nicht wissenschaftlich nachgewiesen und die
genaue Zusammensetzung oft nicht bekannt. Die in den Produkten hervorgehobenen
Vitamine und Mineralstoffe sind oft kinstlich hinzugefiigt. Superfoods kénnen sofern sie
nicht gerade in Kapselform verzehrt werden den Speiseplan durchaus bereichern und ganz
neue Geschmackserlebnisse vermitteln. Ein gesundheitlicher Mehrwert im Vergleich mit der
Vielzahl heimischer Gemdise und Friichte ist aber nicht zu erwarten. Gegen Superfoods in
Form von Friichten und Samen frisch, getrocknet oder als Plree ist erndhrungsphysiologisch
gesehen nichts einzuwenden. Allerdings bergen exotische Lebensmittel (egal ob pur oder als
Extrakt) immer ein gewisses Risiko Uberempfindlichkeitsreaktionen bzw. Allergien
auszulésen. Zudem sind Wechselwirkungen von Superfood mit Arzneimitteln méglich. So
sollte, &hnlich wie bei der Grapefruit, auch zwischen dem Verzehr von Granatapfelprodukten
und der Einnahme von Arzneien ein zeitlicher Mindestabstand eingehalten werden, um
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verdnderte Wirkungen auszuschlieBen. Gojibeeren sind selbst in Form von Konfitire
gefahrlich fir Personen, die bestimmte die Gerinnung hemmende Arzneimittel einnehmen.
Vor allem bei Anreicherungen ist Vorsicht geboten. Fur Extrakte und Zubereitungen im
Lebensmittelbereich gibt es keine Standardisierungen wie bei Arzneimitteln. Mangostane-
Extrakt A und Mangostane-Extrakt B sind also nicht mit einander vergleichbar. Und was als
Lebensmittel in normalen Mengen kein Problem ist (etwa Zimt), kann durch die
Aufkonzentrierung bestimmter reizender oder toxischer Stoffe (Zimtaldehyd, Cumarin)
gesundheitlich problematisch werden. Dazu hat das Bundesinstitut fir Risikobewertung schon
vereinzelt Untersuchungen und Einschdtzungen des Risikos vorgelegt. Bei der Entscheidung
fur ein Superfood sollte man neben Aspekten der Gesundheit unbedingt auch den Einfluss
von Superfood auf die Umwelt und Gesellschaft in den Anbauregionen bedenken. Superfoods
sind schon seit einiger Zeit auf dem Markt. Dennoch gibt es bisher keine offizielle Definition
oder gesetzliche Regelung. Als "Superfoods" werden meist natirliche und exotische
Lebensmittel mit grReren Mengen an Vitaminen und/oder Mineralstoffen sowie sekundéren
Pflanzenstoffen angeboten. Sie werden selten frisch, sondern meist getrocknet, als Pliree oder
Extrakt angeboten. Auch als Anreicherung in funktionellen Lebensmitteln (etwa Brétchen mit
Chiasamen) oder in Kapsel- und Pulverform als Nahrungserganzungsmittel sind sie auf dem
Markt. Superfoods finden des weiteren Einsatz als Zutat flr besonders “gesunde” Rezepte
(zum Beispiel Muslis, Smoothies, Smoothie-Riegel). Wer Superfoods ausprobieren mdchte,
sollte sich vorab vergewissern, ob es beim angepriesenen Produkt um die "echten” Friichte
bzw. Samen geht, oder ob es sich lediglich um eine (meist nur in Kleinstmengen vorhandene)
Zutat in einem Lebensmittel handelt. Oft waren zahlreiche Verarbeitungsschritte nétig, um
das Superfood genielbar zu machen, etwa Extraktion, Trocknung, Zugabe von reichlich
Zucker oder Aromen. Meist sind Superfoods pflanzliche Lebensmittel, die von Natur aus
hohe Gehalte an einzelnen Mikronéhrstoffen, Enzymen und sekundéren Pflanzenstoffen
aufweisen. Die frischen Super-Beeren, -Kdrner oder -Blatter sind anféanglich meist reich an
wertvollen Inhaltsstoffen, doch der Transportweg von den Anbaugebieten in exotischen
Landern bis in den deutschen Supermarkt ist lang. Die Produkte werden oft zu friih geerntet,
teilweise stark verarbeitet oder liegen wochenlang in Schiffscontainern. Es ist daher fraglich,
wie viel von den beworbenen Inhaltsstoffen tatsachlich noch beim Verbraucher ankommt.
Eine ausgewogene Nahrstoffaufnahme lasst sich durch eine pflanzenbetonte vielféltige
Erndhrung sicherstellen. Es reicht nicht aus, sich in der Erndhrung auf einige wenige
Superfoods zu konzentrieren. Es kommt immer wieder vor, dass als Superfood verkaufte
Beeren, Samen, Algen oder getrocknete Pflanzen mit Pestiziden, Schwermetallen (z.B. Arsen,
Cadmium), mit polyzyklischen aromatischen Kohlenwasserstoffen (PAK) oder Mineraldl
belastet sind. Bei Untersuchungen des Chemischen und Veterindruntersuchungsamts Stuttgart
wurden Pestizidriickstdande vor allem in konventionell angebauten Goji-Beeren gefunden.
Aber auch bei Produkten mit Moringablattpulver wurden Rickstdnde (Pestizide, Nikotin,
Salmonellen) und irrefihrende Bewerbung beméngelt. Angaben wie "Wildwuchs™ bedeuten
nicht zwangslaufig, dass es keine Schadstoffbelastung gibt - kénnen die Frichte doch direkt
neben einer stark befahrenen Autobahn, einer Eisenbahnstrecke oder im Einzugsbereich einer
Chemiefabrik geerntet worden sein.

2. Keine rechtlich bindende Definition

Eine rechtlich bindende Definition, welche Lebensmittel so genannt werden dirfen, gibt es
nicht, wie Antje Gahl von der Deutschen Gesellschaft fir Erndhrung in Bonn erklart. "Im
Allgemeinen  werden unter Superfood besonders néhrstoffreiche  Lebensmittel
zusammengefasst, vor allem aus dem Bereich Obst und Gemise." Dass vor allem
Nahrungsmittel aus weit entfernten Landern als Superfood gelten, ist aus Sicht der Bremer
Verbraucherzentrale kein Zufall. Die Verbindung aus Exotik und Gesundheitswert reize viele
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Menschen, sagt Regina Aschmann, die Interessierte bei Ernahrungsfragen berét. Notig seien
solche Fruchte fir die Gesundheit allerdings nicht. "Wer sich abwechslungsreich mit
gesunden, heimischen Lebensmitteln erndhrt, braucht kein exotisches Superfood.” Es gibt
keine zuverlassigen wissenschaftlichen Daten, dass Superfood-Produkte einen besonderen
Effekt auf die Gesundheit haben, der tiber eine ubliche gesunde Erndhrung hinausgeht. Auch
fur eine schlankmachende Wirkung fehlen Belege. Zu exotischen Superfood-Produkten gibt
es gute heimische Alternativen: statt Chia etwa Leinsamen, statt Goji schwarze
Johannisbeeren oder statt Acai-Beeren heimische Heidelbeeren. Vorteil: geringere Kosten,
weniger Risiko durch eventuelle (unbekannte) chemische Belastungen durch den Import aus
dem Ausland. Produkte aus anderen Kontinenten bergen Aschmann zufolge einige Gefahren.
"Bei exotischen Lebensmitteln ist das Risiko viel groRer, dass trotz Bio-Siegel die VVorgaben
nicht eingehalten werden", erklart sie. Werbebotschaften tber den gesundheitlichen Nutzen —
etwa, dass Granatépfel bei Wechseljahrbeschwerden und Prostatakrebs helfen, seien mit
Vorsicht zu genieRBen. "Es wird das Blaue vom Himmel versprochen und vieles ist nicht
bewiesen." Gahl zufolge kann exotisches Superfood den Speiseplan bereichern, einen
gesundheitlichen Mehrwert habe es im Vergleich zu deutschem Obst und Gemiise aber nicht.
Die Erndhrungswissenschaftlerin verweist zudem darauf, dass sich die langen Transportwege
von exotischen Nahrungsmitteln negativ auf den Na&hrstoffgehalt und die Klimabilanz
auswirken kénnen.

2. Welches Obst und Gemuise ist Superfood?

Der Heidelbeere werden die Eigenschaften eines Superfood zugeschrieben. Dies l&sst sich
zum einen darauf zurtickfuhren, dass Heidelbeeren reich an Anthocyanen sind. Diese sollen
das Wachstum krebsartiger Zellen im Dickdarm verlangsamen und diese sogar abtdten
kdnnen. Des Weiteren enthalten Heidelbeeren weitere Antioxidantien, die in Tierversuchen
dem altersbedingten Gedachtnisschwund vorbeugen und ihn zum Teil umkehren konnten.

Die Acai-Beere wird ebenfalls oft als Superfood bezeichnet. Das Fruchtfleisch des Obstes
enthdlt antioxidativ wirksame Substanzen. Allerdings ist ein Nachweis dadurch
hervorgerufenen gesundheitlichen Nutzens beim Menschen noch nicht erbracht worden. Die
Acai-Beere (wird ,,Ass-a-i“ ausgesprochen) stammt aus dem Amazonas-Regenwald und
wéchst an der Kohlpalme. Bekannt wurde die leicht sduerlich und erdig schmeckende Acai-
Beere vor allem, weil sie beim Abnehmen helfen soll, was aber wissenschaftlich nicht
nachgewiesen ist. Fest steht jedoch, dass die Beere sehr gesund ist und viele Antioxidantien,
Vitamine und Mineralstoffe enthédlt. Da die Beere schnell verdirbt, ist sie bei uns unter
anderem als tiefgekuhltes Fruchtpuree und getrocknet und pulverisiert erhéltlich. Durch das
schonende Trocknen bei unter 42°C sollen 95 % der Nahrstoffe erhalten bleiben. Acai-Beeren
sind die Fruchte der brasilianischen Kohlpalme. Sie enthalten viele Anthocyane, Omega-
Fettsauren sowie Magnesium und gelten als Schlankmacher. Sie lassen sich durch Leinsamen,
Sonnenblumenkerne oder Rapsdl ersetzen. Das Magnesium bekommst du durch
Haferflocken, Heidelbeeren oder Bérlauch.

Kakao soll durch einen hohen Flavonoidgehalt dazu beitragen kdénnen, den Blutdruck zu
senken und dadurch das Risiko von Herzerkrankungen zu reduzieren. Allerdings werden die
Mengen, die einen signifikanten Effekt mit sich bringen kdnnten, beim regelmaRigen Konsum
von Kakao, etwa in Form von Schokolade, kaum erreicht. Gleichzeitig wirde bei
entsprechendem Konsum nicht nur die Aufnahme der Flavonoide gesteigert, sondern auch die
anderer Né&hrstoffe, bezlglich derer zum Teil empfohlen wird, weniger zu sich zu nehmen.
Mit Kakao verbindet man typischerweise ein sehr siiRes, ungesundes Getrank. Kakao in
Rohkost-Qualitat ist hingegen sehr gesund und ein richtiges Superfood! Er wurde nicht tber
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42°C erhitzt und enthalt deshalb noch alle wertvollen Inhaltsstoffe wie Magnesium, Kalzium,
Ballaststoffe und Antioxidantien wie Polyphenole und Flavonoide. Zudem enthalt er die
,,Gliickshormone® Serotonin und Dopamin. Roher Kakao wird als ganze Bohne, als
Kakaonibs (2-3 mm groR3e, gebrochene Kakaobohnen) und als Kakaopulver angeboten. Hier
habe ich ausfihrlicher Gber rohen Kakao berichtet. Roher Kakao kann bei uns nicht angebaut
werden. Er stammt vom Agquator und birgt in sich reichlich Flavonoide und Magnesium.
Diese Wunderwaffen bringen Griinkohl, Birnen, Apfel, Haferflocken oder Heidelbeeren
jedoch ebenso gut mit.

Die Chiasamen aus Mexiko werden immer wieder mit verschiedenen Gesundheitsversprechen
beworben. Sie sind zwar eine gute Quelle flr mehrfach ungeséttigte Fettsduren und Proteine;
ihr Nahrstoffgehalt und ihre Wirkung auf die VVerdauung sind allerdings vergleichbar mit den
in Europa heimischen Leinsamen. Chia-Samen lassen sich ganz vielfaltig verwenden,
beispielsweise als veganer Ei-Ersatz oder zum Andicken von Saucen und Suppen. Mit Chia-
Samen lasst sich auRRerdem eine zuckerfreie, gesunde Chia-Marmelade herstellen. Chia-
Samen aus der gleichnamigen Pflanze aus Lateinamerika sind ballaststoffreich, enthalten
wertvolle Omega-3-Fettsduren und Antioxidantien wie zum Beispiel Vitamin C und E.
Leinsamen, Apfel, Tomaten, Hagebutten und Sanddorn haben vergleichbare Nahrstoffdichten
zu bieten.

Die Yacon, die auch Inkawurzel genannt wird, hat Wurzelknollen mit dem unverdaulichen
Kohlenhydrat Inulin; dies tragt zur gezielten Forderung erwiinschter Darmbakterien bei, die
den Stoffwechsel anregen. Die Stangel werden als Gemuse gegessen. Die Knollen werden als
diatetisches, energiearmes Lebensmittel besonders in Japan starker gefordert.

Moringa-Pulver wird unter anderem auch als Nahrungserganzungsmittel vertrieben. Der
wissenschaftliche Kenntnisstand deutet nicht auf einen besonderen
ernahrungsphysiologischen  Nutzen hin. Stattdessen beanstandet die behdrdliche
Lebensmitteliberwachung verstarkt unlautere Werbung in dem Segment. Die Produkte
weisen haufig Pestizidrickstande auf oder sind mikrobiologisch kontaminiert. Moringa ist ein
Baum, der in Afrika oder Indien wachst. Sein Kraftpaket an Nahrstoffen Vitamin E und C,
Folsdure und Zink ist beachtlich. Bei uns wachsende Alternativen sind Haselnusse und
Wirsing (Vitamin E), Petersilie und Meerrettich (Vitamin C), Grinkohl und Kirschen
(Folsaure) sowie Nisse, Linsen und Haferflocken (Zink).

Aroniabeeren besitzen sehr viele Antioxidantien und sind damit ein wertvolles Superfood.
Erhéltlich sind sie meist getrocknet oder getrocknet und pulverisiert, aber auch Aroniasaft ist
immer Ofter im Handel erhdltlich. Es ist die getrocknete Variante zu empfehlen,
beispielsweise im Frihstlick oder zur Herstellung von gesunden Pralinen. Anstelle der Acai-
Beere kdnnen heimische dunkle Beeren (Brom-, Holunder- Heidel- und Apfelbeere (Aronia)
sowie Kirsche, rote Weintraube und Rotkohl gegessen werden, die ebenfalls mit hohen
Gehalten an antioxidativ wirkenden Stoffen punkten.

Carob — das sind die Schoten des Johannisbrotbaumes. Aus den Samen, die sich in den
Schoten befinden, wird Johannisbrotkernmehl hergestellt, das insbesondere in der veganen
Kiche als Binde-, Verdickungs- und Backtriebmittel bekannt ist. Hierzulande ist Carob als
Pulver erhéltlich, wobei die komplette Schote getrocknet und gemahlen wird. Es hat einen
fruchtigen, karamelldhnlichen Geschmack und kann wie Kakao verwendet werden. Carob
enthalt viele antioxidativ wirksame Polyphenole, Ballaststoffe, Proteine und Vitamine.
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Die Cranberry stammt aus Nordamerika und wird hauptsachlich in den USA angebaut.
Frische Cranberries sind im Winter ab und an in unseren Supermérkten erhéltlich (meist in
Kihltheken der Obst- und Gemdiseabteilung zu finden). Viel hdufiger werden Cranberries
aber getrocknet verkauft. Frische Cranberries schmecken sehr sauer, weshalb auch die
Trockenfrichte meist mit Zucker versetzt sind. Diese Cranberries hingegen* wurden mit
Ananassaft gesuBt. Cranberrysaft wird als traditionelles Hausmittel zur Vorbeugung und
Behandlung von Harnwegsinfektionen genutzt.

Datteln sind ein tolles nattrliches SiRungsmittel — Gbertreiben sollte man es damit aber
naturlich auch nicht, denn sie enthalten 60-70% Fruchtzucker. Somit stellen Datteln eine
gesunde Alternative zu Haushaltszucker dar und sind zudem schnelle Energiespender und ein
leckerer Snack. Aus Datteln kénnen zum Beispiel gesunde Clean-Eating-Snacks hergestellt
werden.

Die Goji-Beere (oder Gojibeere, auch Gemeiner Bocksdorn oder Chinesische Wolfsbeere
genannt) ist in China, ihrem Hauptanbaugebiet, seit Jahrtausenden eine beliebte Zutat und
zudem fest in der traditionellen chinesischen Medizin (TCM) verankert. In China ist der Bio-
Anbau noch nicht allzu weit verbreitet, weshalb beim Kauf von Goji-Beeren auf
vertrauenswirdige Qualitat geachtet werden sollte. Goji-Beeren, gelten aufgrund ihres hohen
Vitamin-C-Gehaltes und der Fiille an Proteinen als Anti-Aging-Mittel. Der Strauch wéchst
ubrigens auch bei uns und nennt sich Bocksdorn. Ersetzt werden kdnnen die Beeren durch
Esskastanien, heimischen Beerensorten und Sanddorn. Dem Gemeinen Bocksdorn wird
nachgesagt, sehr nahrstoffreich zu sein. Die auch Goji-Beeren genannten Friichte liefern
Vitamine und Mineralstoffe, wie anderes Obst auch. Laut Werbung sollen sie durch die grofRe
Menge von enthaltenen Antioxidantien vor freien Radikalen schutzen. Sie werden als
,natlirliche Anti-Aging-Quelle* vermarktet.

Nutzhanf, der in der EU wachst und legal verkauft wird, hat keine berauschende Wirkung —
dafur liefern die Hanfsamen aber viel pflanzliches Eiweil}, Eisen, Omega-3- und Omega-6-
Fettsduren sowie alle neun essenziellen Aminoséuren. Die Heimat der Hanfpflanze liegt in
den gemaRigten Breiten Zentralasiens. Man weil}, dass die Fasern ihres langen Stangels
bereits 2000 v.Chr. in China zu einer Art Papier verarbeitet wurde. Hanffasern sind lang,
reiRfest und auBerordentlich haltbar. Kein Wunder also, dass sie spater als Rohstoff fur
Segeltuch, Zwirn und Textilien an Bedeutung gewann. Auch die 6lhaltigen Samen waren
wertvoll und beispielweise in China ein wichtiges Grundnahrungsmittel. Doch bis Anfang des
19.Jahrhunderts war Hanf die weltweit wichtigste Nutzpflanze und préagte auch in unseren
Breiten Landstriche und Acker.

Kokosol ist trotz seines hohen Anteils an gesattigten Fettsauren sehr gesund und zéhlt
ebenfalls zu den Superfoods. Es enthélt ca. 45% Laurinsdaure, die den HDL-Cholesterinwert
(,,das gute Cholesterin®) erhdht.

Kdrbis zéhlt auch zum Superfood. Er kann zum Kochen und Backen verwendet werden.

Maca hat einen leicht sulichen Geschmack. Die Pflanze stammt aus den Anden und ist dort
seit Ober 2.000 Jahren als Heilpflanze bekannt. Neben allen essenziellen Aminosauren,
Kohlenhydraten, Fettsduren und Proteinen enthalten sie auch zahlreiche Vitamine,
Mineralstoffe und Antioxidantien. Getrocknetes Maca-Pulver schmeckt beispielsweise in
Smoothies sehr lecker, kann aber auch zum Backen und Kochen verwendet werden.
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Matcha kann wie Grlner Tee verwendet werden. Das Griinteepulver verleiht dem Gebéack
neben der griinen Farbe auch einen leckeren, leicht-grasigen Geschmack. Matcha-Tee wird
aus den Blattern der Tencha-Teepflanze gewonnen und soll den Blutdruck senken, die
Cholesterinwerte und den Stoffwechsel verbessern, Stress reduzieren und die
Leistungsféahigkeit steigern. Kamillen-, Fenchel- und Melissentee haben dieselbe beruhigende
und stressmindernde Wirkung auf den Organismus.

Frische Maulbeeren sind sehr druckempfindlich, weshalb sie gleich nach der Ernte
weiterverarbeitet werden missen — daher sind sie meist als Trockenfrichte erhéltlich. Neben
den Vitaminen B und C enthalten Maulbeeren Eisen, Zink, Kalium, Kalzium und Magnesium
sowie das Antioxidans Resveratrol, das auch in roten Trauben bzw. Rotwein enthalten ist. In
getrockneten Maulbeeren, die schonend bei unter 42°C getrocknet wurden, sind die
Né&hrstoffe weiterhin enthalten.

2013 war das internationale Jahr der Quinoa. Quinoa wird Ubrigens genau genommen
,kinwa“ ausgesprochen — in Deutschland hat sich aber ,ki-noa* weitestgehend durchgesetzt.
Dass Quinoa super-gesund ist, muss ich nicht extra betonen. Quinoa ist eine
Pseudogetreideart und wird auch Inkareis oder Perureis genannt. Er ist proteinreich und
enthéalt Magnesium und Eisen. Hirse kann zusammen mit einer Portion Gemuse locker mit
dem exotischen Pendant mithalten.

Sprossen passen perfekt zum Superfood-Konzept! Sprossen koénnen mit Hilfe eines
Sprossenglasses mit wenig Aufwand und kostengunstig in der heimischen Kiiche gezogen
werden, sodass man die kleinen Nahrstoffoomben das ganze Jahr tber vorrétig haben kann.
Sprossen kénnen aus nahezu jeder Saat gezogen werden: Aus Getreide (z.B. Weizen, Dinkel,
Kamut), aber auch aus Pseudogetreiden wie Quinoa und Amaranth, aus Hulsenfriichten
(Alfalfa, Mungobohnen), Knollengemiise (Rote Bete, Rettich), Kohlgewéchsen (Brokkoli)
oder aus Gewdirzen (Fenchel, Anis, Kiimmel). Die Keimdauer variiert je nach Sorte.

Weizengras lasst sich zuhause anbauen, ab und an ist es aber auch in Bio-Supermérkten
erhaltlich oder aber online. Zudem wird Weizengras auch pulverisiert verkauft. An den
herben Geschmack muss man sich gewdhnen — oder aber man gibt das Weizengras in Griine
Smoothies.

Ingwer - Die Gewdirzknolle aus Ostasien wird schon seit Jahrhunderten als Heilpflanze
genutzt. Ihr wird nachgesagt, dass sie unter anderem gegen Erbrechen, Ubelkeit, chronischen
Husten und Magen-Darm-Beschwerden helfen kann. Ingwer hat eine entziindungshemmende
Wirkung, wovon besonders Sportler profitieren kdnnen. Schon tdglich 2 Gramm Ingwer
kdnnen daflr sorgen, dass nach einem anstrengenden Workout weniger Muskelkater auftritt.
Weist  entziindungshemmende und  schmerzstillende  Eigenschaften auf. Kann
Muskelschmerzen verringern. Er beruhight den Magen.

Der Granatapfel bringt viel Vitamin C und K mit sich. Zudem ist er reich an Folséure und
Kalium und hat somit positive Auswirkungen auf die Muskeltatigkeit. Dank seiner Vielzahl
an Vitaminen und wichtigen Mineralstoffen wird dem Granatapfel ein hohes Mal} positiver
Effekte auf den Korper nachgesagt.Granatapfel konnen helfen, Insulinpeaks zu vermeiden.
Enthaltene Bitterstoffe helfen bei Verdauungsproblemen. Sie beeinflussen den Blutfluss
positiv und kdnnen so deine Trainingsintensitdt erhbhen. Der Granatapfel ist zwar kein
ausgesprochener Exot mehr, denn er hat in deutschsprachigen Supermérkten langst Einzug
gehalten. Dennoch gilt auch er durch seinen signifikanten Gehalt an Kalzium, Kalium und
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Eisen als Superfood. Gute Alternativen sind Himbeeren, Brokkoli, Pilze, Kresse, Rucola oder
Linsen sowie weile Bohnen.

Schisandra ist eine rankende Pflanze mit roten Beeren. Die in ihr steckenden Flavonoide
findet man auch in roten Weintrauben, Auberginen, Apfeln und Griinkohl. Zudem gibt es
auch bei uns viele Vertreter, die Vitamin A, C, B6 (z.B. griine Bohne und Feldsalat) und E,
Kalzium und Magnesium enthalten.

Das Nachtschattengewéchs Physalis aus Stdamerika hat einen intensiven sif3-séuerlichen
Geschmack. Physalis sind fur ihren Eisen und Phosphorgehalt und als einer der wichtigsten
Provitamin A-Lieferanten bekannt. Sie sind vielseitig einsetzbar: lhre Blatter werden
beispielsweise in Afrika als Wundpflaster verwendet. Physalis wird in der Naturheilkunde bei
Harnwegserkrankungen und Gicht eingesetzt. Sie unterstltzt das menschliche Immunsystem
und die korpereigenen Abwehrkrafte. Enthaltenes Melantonin kann gegen Stress und
Schlafstorungen helfen.

Das finale Superfood unserer Liste ist die Acerola-Kirsche. Ein intensiv sduerlicher
Geschmack zeichnet sie aus. GroRer Pluspunkt der Acerola-Kirsche ist ihr sehr hoher Vitamin
C-Gehalt, wobei selbst Zitrusfriichte nicht mithalten konnen. Neben dem Vitamingehalt ist sie
auch reich an Eiweien, Magnesium und Kalzium. Enthaltene Antioxidantien bieten dem
Korper einen effektiven Zellschutz und unterstiitzen die antioxidative Wirkung des Vitamin
C. Besonders in stressigen Zeiten braucht der Kérper mehr Vitamin C, hier kann Acerola-Saft
helfen. Wer gegen Zitrusfrichte allergisch ist, kann seinen Vitamin C-Gehalt mit dem
Superfood decken.

Besonders reich an sekundaren Pflanzenstoffen sind auch Zwiebelgewachse (Zwiebel, Porree,
Schnittlauch, Knoblauch), alle Kohlarten, Rettiche, Hilsenfriichte und Zitrusfriichte, native
Pflanzenéle, Kerne und Nisse, aber auch Kartoffeln und (Vollkorn-)Getreide. Das meiste
davon gibt es aus heimischem Anbau.

Die Umsatze mit Leinsamen wuchsen in diesem Zeitraum um etwa 23 Prozent. "Es gibt
immer neue Trends", sagt Ulrike Bruckner-Christoph, die bei Nielsen eine Analytik-
Abteilung leitet. Besonders beliebt sind ihr zufolge derzeit Produkte, in denen Stlicke, Aroma,
Saft oder Pulver der exotischen Superfood-Frucht Granatapfel enthalten sind. Alternativen zu
exotischem Superfood gibt es viele. Statt Gojibeeren empfehlen Fachleute Schwarze
Johannisbeeren, statt Acai-Beeren heimische Heidelbeeren oder Sauerkirschen. Bundeslander
mit viel Landwirtschaft wie Niedersachsen werben mit "Superfood" wie Apfeln, Griinkohl
und Spinat. In der langen Liste, welche die TourismusMarketing Niedersachsen GmbH im
Internet veroffentlicht hat, finden sich auch kostenlose Nahrungsmittel. "Blanchiert oder
gegart, als Suppe oder im Smoothie — dieses Superfood sollte beim nachsten Ausflug in die
Natur nicht auRer Acht gelassen werden", heilt es zum Beispiel (iber die Brennnessel. Uber
deren mdglichen Schadstoffgehalt steht dort nichts.

,Bure Nahrung soll eure Medizin und eure Medizin soll eure Nahrung sein.* (Hippokrates)

Neue wissenschaftliche Studien bestatigen die unglaublichen Wirkungen der Superfoods aus
aller Welt. Wenn wir gut gegessen haben, fiihlen wir uns satt. Aber hat der Korper auch
bekommen, was er braucht? Wir verhungern an vollen Topfen oder werden krank, weil unsere
Nahrungsmittel nicht mehr die Vitalstoffe enthalten, die wir zu einem gesunden Leben
benodtigen. Superfoods sind natlrliche Nahrungsmittel, die mit Superlativen an N&hr- und
Wirkstoffen ausgestattet sind. Sie haben eine besonders intensive Wirkung auf unsere
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Gesundheit und Vitalitat. Sie kénnen heilen, Krankheiten vorbeugen und unser Wohlbefinden
deutlich steigern. Die Medizin der Zukunft steckt in diesen aullergewohnlichen
Nahrungsmitteln mit ihren besonderen und h&ufig auch hoch konzentrierten natlrlichen
Vitalstoffen. Das Wissen um die Heilkraft der Nahrung ist alt. Die moderne Wissenschaft ist
im Begriff dieses Wissen neu zu entdecken.

3. »Der Weg zur Gesundheit fiihrt durch die Kiche, nicht durch die Apotheke.« Sebastian
Kneipp

Superfoods was kann man sich darunter vorstellen?

Superfoods sind Lebensmittel, die Uber einen besonders hohen und konzentrierten Anteil an
wertvollen Inhaltsstoffen verfugen. In jeder Kultur hat es eine ganz bestimmte Pflanze
gegeben, die Uber einen besonders hohen Gehalt an wertvollen Inhaltsstoffen verfligt.
Die Inkas hatten ihre Kakaobohnen & Maca, die Chinesen Maitake, Schisandra, Ginseng &
Goji-Beere, die Azteken Chia-Samen, Aphrodite den Granatapfel und die Japaner ihren
Matcha-Tee & Shiitake. Die Amerikaner haben schon seit langerer zeit die Superfoods fir
sich entdeckt und ihr Leben danach angepasst, in Europa schwappt die Welle gerade tber und
div. Bioladen und Internetshops haben das Thema schon aufgegriffen . Doch beim Kauf gibt
es da schon einige Kriterien die bedacht werden sollten, man sollte nur Bioprodukte aus
Bioanbau und Wildsammlungen kaufen, nur Sie verfigen Uber einen hohen Anteil an
Vitaminen, Mineralstoffen und Spurenelemente, weil sie schonend getrocknet wurden.
Superfoods sollen unser Wohlbefinden steigern und eine ausgewogene Nahrstoffaufnahme
sicherzustellen. Aber dass ist nicht ein Allheilmittel, hierbei missen noch einige andere
Kriterien beachtet werden, wir miissen uns vielfaltiger ernahren.
Das heilste mehr Obst & Gemiise essen und zusatzlich noch ein paar dieser tollen Superfoods
zusétzlich einnehmen. Eine Handvoll Superfoods vollbringt keine Wunder, es muss alles
drumherum stimmen. Dartiber muss man sich im Klaren sein. Wussten Sie, dass der Begriff
Superfoods keiner klaren Definition unterliegt und gesetzlich nicht abgestitzt ist? Die
Auswahl an sogenanntem Superfood ist entsprechend gross und nimmt stetig zu. Dabei
handelt es sich um ganz verschiedene Lebensmittel wie Samen (zum Beispiel Chia), Beeren
(zum Beispiel Acai) oder alte Gemisesorten (zum Beispiel Kale, auch als Feder- oder
Grunkohl bekannt), um nur einige Gruppen zu nennen. Ihnen allen werden beinahe sagenhafte
Wunderwirkungen zugeschrieben. Superfoods sollen unseren Kdrper mit einem Extra an
lebenswichtigen Nahrstoffen versorgen, gegen Mudigkeit, Abgeschlagenheit, das Altern und
sogar allerlei Krankheiten wirken. Die meisten dieser Behauptungen haben keinen
wissenschaftlichen Hintergrund. Es gibt bisher keine Anhaltspunkte, dass der gezielte Verzehr
von Superfoods konkrete Vorteile bringt. Der gesamte Lebensstil — dazu zéhlen neben
Erndhrung auch Bewegung und Entspannung — ist fir die Gesundheit des Menschen
entscheidend, nicht einzelne Produkte. So sollen sie bei chronischen Entziindungen wie
Arthritis helfen, vor Schlaganfall schitzen, den Korper entgiften und uns resistenter gegen
Stress machen. Das klingt zwar vielversprechend, doch letztlich nutzt vor allem die
Lebensmittelindustrie den Begriff geschickt als Marketinginstrument. Inzwischen geben rund
25 Prozent der deutschsprachigen Verbraucher an, ihr Essen mit Superfood anzureichern.
Kritisch betrachtet werden sollten auch die hdufig langen Transportwege, die einige
Superfoods hinter sich haben. So stammen Goji-Beeren oft aus China, Chia-Samen aus
Stidamerika und Acai-Beeren aus dem Amazonasgebiet. Diese Transportwege sind vor allem
dann fraglich, wenn es einheimische Lebensmittel gibt, die &hnliche Nahrstoffe wie das
exotische Pendant liefern. So stehen beispielsweise hiesige Leinsamen den Chia-Samen beim
Gehalt von Omega-3-Fettséduren in nichts nach. Heidelbeeren sind vergleichbar mit weit
gereisten Aroniabeeren, und auch Quinoa weist kaum Vorteile gegeniber Hirse auf. Ein



weiterer Nachteil der "Superfrichte™ liegt in den langen Transportwegen. Nur wenige
Superfoods kommen mit unserem Klima zurecht und mussen daher von weither transportiert
werden. Deshalb bekommt man die Friichte auch selten frisch, sondern meist stark verarbeitet
als Pulver oder in Kapselform. Der Néahrstoffgehalt ist dann allerdings fraglich. Dazu weil
man oft auch nur sehr wenig Uber die Anbaubedingungen vor Ort. Die Wunderpflanzen
mussen nicht aus aller Welt importiert werden. Denn auch bei uns gibt es Superfoods und wir
kennen sie alle schon seit Jahrzehnten. Wahrscheinlich hatte sie jeder sogar schon mehr als
einmal auf dem Teller. Sie bieten, ebenso wie die teuren und angepriesenen Migranten, ein
Fillhorn an Né&hrstoffen. Bei der Betrachtung gesunder Lebensmittel sind in Hinblick auf
Klimawandel, Arbeitsbedingungen und Co. auch die Aspekte der Nachhaltigkeit zu
betrachten. Der Anbau gliedert sich hier in die Art des Anbaus, die Verwendung von
Pflanzenschutzmitteln, Gentechnik oder ahnlichem, die 6kologischen Risiken und die
Arbeitsbedingungen der Bauern. Dartiber hinaus ist der Transport exotischer Superfoods unter
umweltbelastenden Gesichtspunkten nicht unbedeutend. Zum einen handelt es sich haufig um
Flugware, zum anderen bendtigen sie teilweise Transportbedingungen, die zusétzlich Energie
verbrauchen. Zudem zeigt sich am Beispiel der Quinoa-Pflanzen aus Peru, dass die erhdhte
Nachfrage der Industrieldander mit steigenden Weltmarktpreisen einhergeht und sich die
Einheimischen diese Pflanze kaum noch leisten kénnen. Superfoods sind meist pflanzliche
Lebensmittel, die von Natur aus einen hohen Gehalt an Nahrstoffen, Enzymen und
sekundaren Pflanzenstoffen aufweisen. Eine wissenschaftlich anerkannte Definition gibt es
nicht. Schon der Name suggeriert, dass diese Lebensmittel besser und gesiinder sind als
andere. Wissenschaftlich fundierte Belege fiir die heilenden Krafte von Superfood sind rar. Es
gibt zwar einige wenige Studien, bei denen Wissenschaftler einzelne Inhaltsstoffe untersucht
und positive gesundheitliche Wirkungen nachweisen konnten. Leider handelt es sich dabei oft
um Tier- oder Zellversuche. Das Problem ist jedoch, wir essen das ganze Lebensmittel und
nicht nur eine extrahierte Substanz daraus. Daher kann von Einzelergebnissen nicht
automatisch auf das Gesamtprodukt geschlossen werden. Auch bei Studien mit Menschen
lassen die wenigen Teilnehmer meist keine verifizierbaren Rickschlisse zu. Zweifellos
enthalten viele Superfoods reichlich Vitamine und Mineralstoffe, wertvolle Omega-3-
Fettsduren und sekundare Pflanzenstoffe. Diese beispielsweise schitzen den Kdorper vor
schadlichen freien Radikalen. Natirlich freut sich unser Organismus (ber die Fllle an
positiven Inhaltsstoffen. Gegen naturliche Friichte oder Samen mit hohem Néhrstoffgehalt ist
aus Sicht der Erndhrungswissenschaft nichts einzuwenden. Den Gaumen hin und wieder mit
einem neuen Geschmackserlebnis zu kitzeln, ist eine wunderbare Sache. In einer
Untersuchung der Zeitschrift “Okotest” erhielten zwei Drittel der 22 getesteten Produkte
lediglich die Noten ungeniigend oder mangelhaft. Sie sind dabei teils massiv mit Pestiziden,
Mineraldl, Cadmium, Blei oder anderen Schadstoffen belastet. Ebenso sind auch unzuléssig
bestrahlte Produkte (Ginkgo, Goji, Tees, Krduter) ein Thema, wie Meldungen des
Européischen Schnellwarnsystems zeigen. Der ORAC-Wert (Oxygen Radical Absorbance
Capacity-Wert) beschreibt die Fahigkeit, Sauerstoffradikale zu fangen und soll die
antioxidative Wirkung von Lebensmitteln bewerten. Der Wert gibt an, wie viele freie
Radikale pro Gramm Gemiuise, Obst oder Saft neutralisiert werden kdnnen. Der ORAC-Wert
wird gerne zur Vermarktung von Superfoods verwendet. Das Problem liegt hier bei den
Untersuchungsbedingungen, unter welchen die Werte bestimmt wurden. Die im Labor
ermittelten Werte lassen sich auf den menschlichen Organismus nicht tbertragen, denn die im
Versuch ablaufenden Reaktionen finden im Organismus so nicht statt. Desweiteren fehlen
Daten zur Bioverfligbarkeit der beworbenen Stoffe, also Angaben, ob Uberhaupt und wenn,
wie viel des Stoffes vom Korper resorbiert wird. Lebensmittel aus fernen Landern sind
prinzipiell nicht gefahrenfrei und kdénnen Utberempfindliche Reaktionen im Organismus
auslosen. Auch allergische oder Kreuzreaktionen kdnnen nicht vollig ausgeschlossen werden.
Obst, Gemuse, Kréauter, Nisse und Samen sind hierbei bevorzugt zu nennen. Auch
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Wechselwirkungen mit Medikamenten sind nicht auszuschlieBen. So zeigen beispielsweise
Goji-Beeren Wechselwirkungen mit gerinnungshemmenden Medikamenten und konnen fir
Betroffene gefahrlich sein. Besprechen Sie demnach immer mit einem Arzt, inwieweit eine
solche Gefahr bei lhnen besteht, bevor Sie zu Superfoods greifen. Lebensmittel in ihrer
urspriinglichen Form sind Extrakten und Zubereitungen vorzuziehen, denn was in normalen
Mengen kein Problem darstellt, kann in konzentrierter Form gesundheitlich problematisch
werden.
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Veganismus



Veganismus

Lebensmittel ohne Tierprodukte spielen eine zentrale Rolle im Veganismus. Veganismus ist
eine aus dem Vegetarismus hervorgegangene Einstellung sowie Lebens- und
Erndhrungsweise. Vegan lebende Menschen meiden entweder alle Nahrungsmittel tierischen
Ursprungs, und sie lehnen generell die Verwertung tierischer Produkte und Ausbeutung der
Tiere ab. Ethisch motivierte Veganer achten zumeist auch bei Kleidung und anderen Waren
darauf, dass diese frei von Tierprodukten sind und ohne Tierversuche hergestellt wurden.
Vegan lebende Menschen nennen als mogliche Motive fiir ihre Lebensweise Argumente aus
den Bereichen Tierethik, Tierrechte, Tierschutz, Klimaschutz, Umweltschutz, Gesundheit,
Verteilungsgerechtigkeit, Welterndhrungsproblematik oder Religion.

Das Wort vegan geht auf den Englander Donald Watson zurlck, der 1944 die Vegan Society
grindete, eine Abspaltung der englischen Vegetarian Society. Watson leitete — im Gegensatz
zu anderen Mitgliedern der Vegetarian Society — den Begriff des Vegetariers (engl.:
vegetarian) nicht vom lateinischen vegetus (,,lebendig, frisch, kraftvoll“), sondern vom
englischen vegetable (,,Gemiise, pflanzlich) ab. Der Verzehr von Milchprodukten und Eiern,
wie von vielen Vegetariern praktiziert, entsprach nicht seinem Verstandnis von Vegetarismus.
Um jene Vegetarier zu bezeichnen, die auch Milchprodukte mieden, benutzte Watson
zunéchst den Terminus total vegetarian (in etwa: konsequenter, strenger Vegetarier). Als
Abkirzung dafiir pragte er dann aus dem Anfang und Ende von vegetarian die
Wortneuschopfung vegan, weil ,,Veganismus mit Vegetarismus beginnt und ihn zu seinem
logischen Ende fiihrt. Im Oxford Illustrated Dictionary erschien der Begriff vegan zum
ersten Mal 1962 und wurde dort als ,vegetarian who eats no butter, cheese, or milk*
(Vegetarier, der keine Butter, keinen Kase und keine Milch verzehrt) erldutert. 1995
erweiterte die 9. Auflage des Concise Oxford Dictionary diese Definition wesentlich. VVeganer
ist demnach ,,a person who does not eat or use animal products® (Eine Person, die keine
tierischen Produkte isst oder verwendet). Merriam-Webster’s Collegiate Dictionary
bezeichnet aktuell mit vegan sowohl jenen Vegetarier, der weder tierische Nahrung noch
Milchprodukte konsumiert, als auch jemanden, der die Nutzung tierischer Produkte insgesamt
vermeidet.

Das Adjektiv zum deutschen Wort Veganismus lautet vegan. In den deutschsprachigen
Landern wird vereinzelt auch das Adjektiv veganisch (als Ableitung aus Veganismus)
gebildet. Der Duden — Die deutsche Rechtschreibung kennt sowohl das Adjektiv vegan als
auch die Nomina Veganer und Veganerin. Aktuelle Bedeutungsworterbiicher der deutschen
Sprache definieren den Veganer als ,,Vegetarier, der vollstindig auf tierische Produkte
verzichtet™ oder als ,,Anhdnger des Veganismus“. Nach der Nationalen Verzehrsstudie Il
2008 benannten in Deutschland ca. 0,1 % der weiblichen Teilnehmer ihre bevorzugte
Erndhrungsweise als "vegane Kost". Eine Studie der Universitaten Gottingen und Hohenheim
zum Fleischkonsum in Deutschland kam 2013 zu dem Ergebnis, dass der Anteil vegan
lebender Menschen in Deutschland unter 0,5% und damit unter 400.000 liege. Der
Vegetarierbund Deutschland schéatzte im Januar 2015 die Zahl der in Deutschland lebenden
Veganer auf etwa 900.000. Im Auftrag der Veganen Gesellschaft Deutschland e.V. ermittelte
das Marktforschungsinstitut SKOPOS durch reprasentative Befragung, dass im Jahr 2016 1,3
Millionen (1,6 %) Menschen in Deutschland vegan lebten. Die Allensbacher Markt- und
Werbetrdgeranalyse fand im Jahr 2017 rund 840.000 Personen in der deutschsprachigen
Bevolkerung ab 14 Jahre, die sich selbst als VVeganer bezeichnen wiirden oder als jemand, der
weitgehend auf tierische Produkte verzichtet.
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Das Institut fir empirische Sozialforschung ging 2013 fiir Osterreich von 80.000 Veganern
aus. In einem Bericht der Kronen Zeitung wird ebenfalls die Zahl von 80.000 Veganern
genannt. Laut einer reprasentativen Umfrage des Marktforschungsunternehmens
DemoSCOPE im Auftrag von Swissveg im Jahr 2017 sind 1,5 % der Schweizer Bevolkerung
Veganer. Israel gilt als das Land mit dem hochsten Veganer-Anteil von 5 %. Omri Paz, Leiter
der NGO Vegan Friendly, bezeichnet die Youtube-Vortrdge des US-amerikanischen
Tierrechtssaktivisten und Dozenten Gary Yourofsky als einen Grund dafir. Nach einer
Gallup-Umfrage lebten 1995 etwa 170.000 Menschen im Vereinigten Konigreich vegan, nach
jungsten Aussagen der Vegan Society mindestens 542.000. Das Memorandum der Vegan
Society von 1979 bezeichnet Veganismus als eine ,,Philosophie und Lebensart®, die versucht,
,80 weit wie moglich und praktisch durchfiihrbar, alle Formen der Ausbeutung und
Grausamkeiten an Tieren fur Essen, Kleidung oder andere Zwecke zu vermeiden und daruiber
hinaus die Entwicklung tierfreier Alternativen zu fordern®, was Menschen, Tieren und der
Umwelt zum Vorteil gereichen soll.

Der Veganismus ging aus dem Vegetarismus hervor. Im deutschsprachigen Raum waren
entsprechende Haltungen und Lebensweisen in der Grunderzeit (ca. 1870-1914) innerhalb der
Lebensreformbewegung und im Zusammenhang mit biozentrischen Ideen zu finden. Speziell
in Deutschland war der frithe Vegetarismus mit der damaligen Freikorperkultur-Bewegung
und mit unterschiedlichen politischen Ansdtzen verbunden. Im anglophonen Raum hingegen
waren pathozentrisch-utilitaristische Ansétze fiihrend und entsprechende Strukturen unter
elitdren Stromungen der Linken wie in den Frauenbewegungen verwurzelt.

Tierethische Uberlegungen sind heute ein fester Bestandteil der philosophischen Debatte zum
Veganismus. Klassischerweise wird Peter Singers Buch Animal Liberation ,,Die Befreiung
der Tiere* aus dem Jahr 1975 als eine Z&sur gesehen, nach der die Diskussion um den
Veganismus eine neue Qualitdt gewann. Singer argumentiert dort, es gebe keine moralische
Rechtfertigung, das Leid eines Wesens, gleich welcher Natur es sei, nicht in Betracht zu
zichen. Spezielle ,,nichtmenschliche Tiere* von diesem Gleichheitsprinzip auszuschlielRen sei
so willkarlich, wie Menschen anderer Hautfarbe, Kultur, Religion oder Geschlecht
auszunehmen. Mittlerweile existieren diverse weitere Argumentationen, die mitunter einen
von Singer grundverschiedenen Ansatz wéhlen. Die Veroffentlichungen bzw.
Auseinandersetzungen zu Tierrechten bzw. Tierethik sind nach wie vor in hohem Malie
kontrovers. Einige Veganer verweisen auf die geistigen Fahigkeiten mancher Tierarten, die
mit nicht unerheblicher Intelligenz und Leidensfahigkeit ausgestattet sind und ein komplexes
Sozialverhalten zeigen. Ein pathozentrischer Ansatz, nach dem alle empfindungsfahigen
Wesen ethische Beriicksichtigung verdienen, wird hauptsachlich von Tierschiitzern vertreten.
Ein weiteres ethisches Motiv bildet das Bestreben, vermeidbares Leid, das mit der Tierhaltung
verbunden ist, durch Verzicht auf deren Produkte zu vermeiden.Der Philosoph Tom Regan
schreibt gewissen Tieren aufgrund ihres Bewusstseins einen inhdrenten Wert als Subjekte
eines Lebens zu. Martin Balluch argumentiert fur eine naturwissenschaftliche Kontinuitat von
Bewusstsein. Ausgehend von einer Kritik am Ansatz Singers fordert er gewisse Grundrechte,
deren zugrunde liegenden Interessen VVoraussetzung fir alle weitergehenden Interessen seien.
Gemeinsam ist den meisten Argumentationen ein naturalistisches Moment, das aus gewissen,
fur einen Rechtsbegriff als relevant betrachteten, homologen (d. h. evolutionar
kontinuierlichen) Eigenschaften eine Widerspiegelung im Moral- beziehungsweise
Rechtsverstandnis fordert. Oft konstituieren Tierrechtsargumente so auch gleichzeitig eine
moralphilosophische Herleitung fiir Menschenrechte. Aufgrund der angeblichen
naturwissenschaftlichen Unschérfe des Artbegriffs auf der Subjektebene konne allein
aufgrund der Zugehorigkeit zu einer Art niemandem ein subjektives Recht zugeschrieben
oder aberkannt werden. Der Begriff Speziesismus versucht diese Schlussfolgerung in eine
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Analogie zu anderen Formen der Diskriminierung zu stellen und zu kritisieren. Dem wird die
auf Aristoteles zurtickgehende philosophische Tradition entgegengehalten, dass der Mensch
uber den Tieren stehe. Viele Veganer waren zuerst Vegetarier. Bei ethisch motivierten
Veganern waren beispielsweise Medienberichte Uber Tiertransporte oder Erlebnisse mit
Massentierhaltung oder mit Schlachtungen wichtige Faktoren fiir den Entschluss, Vegetarier
zu werden. Als Veganer lehnen sie dann nicht nur den Fleischkonsum, sondern auch den
Konsum von Milchprodukten, Honig und Eiern ab. Dafir nennen sie unterschiedliche
Griinde, etwa die frihe Trennung der Kalber von ihren Muttern, die Schlachtung von
Milchkiihen und Legehennen, deren Leistung nachlasst, die Tétung mannlicher Kiken, die
Verwendung mannlicher Kalber fir die Fleischmast, die Haltungsbedingungen fir Milchkihe
und Legehennen oder die Sorge, mit dem eigenen Milch- und Eierkonsum die
Fleischwirtschaft rentabler zu machen.

Ethisch motivierte Veganer verzichten aus Mitgefuhl mit den Tieren aufler auf tierische
Nahrungsmittel zum Teil auch auf andere Produkte wie Leder, Pelze, Tierborsten,
Daunenjacken und -kissen oder Kosmetika, die tierische Stoffe beinhalten oder mit
Tierversuchen getestet wurden. Wollprodukte werden als Ursache fiir den frihen Tod und das
Leid der Tiere beim Scheren angesehen. Auch die Totung von Seidenspinnerraupen und
Perlmuscheln sowie die Haltung von Honigbienen werden oft abgelehnt. Des Weiteren sind
bestimmte Tiersportarten, Zoos, Vivarien, insbesondere Delphinarien, und Zirkusse
Gegenstand der Kritik. Ein populéres Ideal ist eine Welt ohne Ausbeutung von Tieren durch
den Menschen.

Laut eines Berichts des Umweltprogramms der Vereinten Nationen aus dem Jahre 2010 Gber
die Umweltfolgen von Konsum und Produktion hat die Nahrungsmittelproduktion den
groten Einfluss auf die Landnutzung. Die landwirtschaftliche Produktion von Biomasse,
insbesondere die von tierischen Produkten, ist verglichen mit den meisten industriellen
Prozessen ein ineffizienter Transformationsprozess. Tierische Produkte wie Fleisch und Milch
erfordern im Allgemeinen mehr Ressourcen und verursachen hdéhere Emissionen als
pflanzenbasierte Alternativen. Der UNEP-Bericht erwartet, dass sich die Auswirkungen der
Landwirtschaft auf die Umwelt wegen Bevdlkerungswachstum und dem damit verbundenen
steigenden Konsum von Tierprodukten in Zukunft noch erhéhen werden. Eine substanzielle
Verringerung der Folgen der Umweltschadigung ist nur mit einer weltweiten Umstellung der
Erndhrung moglich, weg von tierischen Produkten.

Laut der Landwirtschafts- und Welternahrungsorganisation FAO tragt die Viehhaltung mit
rund 18 % Anteil zum menschlich verursachten Treibhauseffekt bei, woflr in erster Linie
Verdauungsprodukte verantwortlich sind (Exkremente sowie bei Wiederkéuern Methan).
Dabei ist die extensive Tierhaltung Ursache fiir rund 12 % der weltweiten Entwaldung.

Veganer und vegane Organisationen weisen darauf hin, dass bei einer veganen Erndhrung die
Umwelt weniger mit Schadstoffen belastet werde und weniger Ressourcen (Wasser, Land,
Luft, Energie, Naturfliche) benétigt wirden als bei einer Erndhrung mit Fleisch- und
Milchprodukten. Im Vergleich zur Standarderndhrung in Deutschland (auf Basis der
Nationalen Verzehrsstudie Il des Max Rubner-Instituts) kénnen mit einer veganen Erndhrung
im Durchschnitt rund 1,1 Tonnen Treibhausgasemissionen pro Person und Jahr eingespart
werden. Hochgerechnet auf die gesamte Bevolkerung lieRen sich mit einer veganen
Erndhrung somit 77 Millionen Tonnen Treibhausgasemissionen pro Jahr einsparen. Hierbei
mussten jedoch die grofiten Veranderungen von Mannern ausgehen (minus 46 Millionen
Tonnen). Frauen wirden durch eine im Durchschnitt weniger fleischbetonte Ernédhrungsweise
Einsparungen in Hohe von 31 Millionen Tonnen erzielen. Zur Lésung des Dilemmas der
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Uberfischung der Weltmeere wird von veganen Organisationen empfohlen, sich hierzulande
ohne den Konsum von Fischen und Fischprodukten zu ernghren.

Insbesondere Veganer und vegane Organisationen nehmen an, dass eine vegane Erndhrung
positive Folgen fir die Welterndhrung habe. Auf Grund der niedrigen Futterkonversionsraten
der Tierproduktion wird angenommen, dass eine vegane oder vegetarische Erndhrungsweise
in den Industrielandern die Ern&hrungssituation in den Entwicklungslandern signifikant
verbessern konnte. Laut Edward O. Wilson ergibt die aktuell landwirtschaftlich nutzbare
Flache bei ausschlieBlich vegetarischer Ernahrung eine Kapazitat der Lebensmittelversorgung
fur ca. 10 Milliarden Menschen. Prognosen zufolge wird die globale Nachfrage nach
tierischen Produkten insbesondere in Entwicklungs- und Schwellenlandern in Zukunft noch
weiter ansteigen.

Einige Veganer vertreten zudem die Ansicht, dass es nicht natdrlich sei, die Muttermilch
anderer Spezies zu trinken. Sie begrunden das unter anderem damit, dass 66 % bis 80 % der
erwachsenen Weltbevolkerung aufgrund einer Laktoseintoleranz  Milch nicht ohne
Beschwerden verdauen konnen. Die Laktosetoleranz ist darliber hinaus altersabhdngig. Im
Sauglingsalter konnen fast alle Menschen — gleich welcher Herkunft — Laktose im Darm
durch das Enzym Laktase spalten. Fir die Mehrheit geht diese Fahigkeit im spéteren Alter
verloren. Des Weiteren variiert die Pravalenz der Laktoseintoleranz im Erwachsenenalter von
Region zu Region sehr stark: In Deutschland sind nur etwa 15 % betroffen. Wissenschaftler
fanden eine enge Bindung der Laktase-Persistenz bzw. Laktosetoleranz im Erwachsenenalter
an die Ausbreitung der Milchwirtschaft im Europa der Jungsteinzeit. Die entsprechende
evolutiondre Anpassung, eine bestimmte Punktmutation im MCM6-Gen, wird als
Entwicklungsvorteil fiir die betroffenen Menschen gedeutet. Ob Argumente der
,menschlichen Biologie*“ grundsitzlich von Relevanz bei einer Bewertung des Konsums
tierischer Produkte sind, stellen Verfechter eines Veganismus aus ethischen,
herrschaftskritischen oder 0Okologischen Griinden in Frage. Zur Risikominimierung im
Zusammenhang mit Antibiotikaresistenzen, die auch durch den Einsatz in der Tiermast
verursacht werden, empfehlen Pro-Vegan-Organisationen eine vegan orientierte Lebensweise.
Eine Forschergruppe empfiehlt in einem Artikel in der Zeitschrift Science zum gleichen
Zweck unter anderen Erndhrungsrichtlinien, die zu einem reduzierten Fleischkonsum fiihren.

Bio-vegane Ernahrung beschrankt sich zusatzlich auf Lebensmittel, die unter 6kologischen
Gesichtspunkten produziert wurden. Biologisch-vegane Landwirtschaft schliet Tierhaltung
aus, so dass beispielsweise nicht mit Gille gediingt wird.

Frugane Erndhrung beschrénkt sich auf die Friichte von Nahrungspflanzen, da deren Verzehr
nicht die Zerstérung der Pflanze zur Folge hat. Dazu gehdren etwa Obst, Nisse und Samen.

Vegane Rohkost beschrankt sich auf die veganen Teile einer Rohkosternahrung (wahrend
Rohkost allgemein ebenso rohes Fleisch, Fisch, Eier, Rohmilch usw. enthalten kann).
Ballaststoffe: Die Ballaststoffzufuhr liegt bei Veganern deutlich Gber der teilweise zu
geringen Zufuhr der Durchschnittsbevolkerung. Die Aufnahme an Ballaststoffen Ubersteigt
die Mindestaufnahmemenge hierbei sehr deutlich.

Ovo-Lacto-Vegetarier
Die ovo-lacto-vegetarische Erndhrung beschreibt den ,klassischen® Vegetarismus. Es werden
also kein Fleisch und Fisch, jedoch Milch- und Ei-Produkte verzehrt.
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Ovo-Vegetarier
Ovo-Vegetarier essen kein Fleisch und keine Milchprodukte. Eier und Eiprodukte hingegen
stehen auf ihrem Speiseplan.

Lacto-Vegetarier
Lacto-Vegetarier meiden zusétzlich zum Fleisch auch Ei, verzehren aber Milch und
Milchprodukte.

Cholesterin: Der Korper bildet Cholesterin in ausreichender Menge selbst und ist somit nicht
auf die Zufuhr von auf’en angewiesen. Cholesterine kommen nur in tierischer Nahrung vor,
daher weist die vegane Erndhrung eine vernachlassigbare Cholesterinaufnahme und durchweg
gunstige Werte in diesem Bereich auf. Im Vergleich hierzu nehmen Mischkdostler eine
vielfache Menge an Cholesterin auf und liegen teilweise Uber der von der DGE empfohlenen
Hdchstmenge.

Fettsduren: Bei der Aufnahme der gesattigten, einfach-ungeséattigten sowie mehrfach-
ungesattigten Fettsduren entsprechen in Untersuchungen Veganer am haufigsten den
Empfehlungen der DGE, wohingegen Mischkdstler im Gegensatz hierzu teils einen zu hohen
Anteil geséttigter Fette sowie eine zu geringe Aufnahme mehrfach ungesattigter Fette
aufweisen. Die insgesamte Zufuhr erndhrungsphysiologisch eher unerwiinschter gesattigter
Fettsduren liegt bei veganer Erndhrung in der Regel nur halb so hoch wie in der
Durchschnittsbevolkerung.

Magnesium: Die Zufuhr an Magnesium liegt bei Veganern deutlich tber der teilweise zu
geringen Zufuhr der Durchschnittsbevélkerung.

Sekunddre Pflanzenstoffe / Antioxidantien: Die Carotinoidaufnahme korrelierte in Studien
mit dem erhohten Gemiise- und Obstverzehr. Die hohen Zufuhrmengen an Carotinoide bei
veganer Erndhrung flhrte bei den untersuchten Studienteilnehmern in der Deutschen Vegan
Studie zu entsprechend hohen Carotinoidkonzentrationen im Blutplasma. Veganer wiesen in
der EPIC-Studie 5- bis 50-mal hohere Blutkonzentrationen an Isoflavonen auf als
Mischkdstler. Bei Prostatakrebspatienten fiihrte eine fettarme vegane Kost zu einer signifikant
héheren Zufuhr von protektiven sekundaren Pflanzenstoffen, insbesondere Lycopin.

Vitamin E: Veganer nahmen in Studien wesentlich mehr Vitamin E auf als Mischkdstler. Die
sich vegan erndhrenden Studienteilnehmer Ubertrafen hierbei die Mindestaufnahmemenge an
Vitamin E, wohingegen die Mischkdstler im Durchschnitt darunter lagen.

Calcium: Nachteile durch den Verzicht auf tierische Nahrungsquellen wie Milch und Kase
kénnen bei unausgewogener veganer Kost hinsichtlich der Calciumzufuhr auftreten. In
Studien fiel die durchschnittliche Calciumzufuhr der untersuchten Veganer hierbei sehr
deutlich unter die empfohlenen Richtwerte. Neben dem Calciumgehalt von Nahrungspflanzen
ist auch dessen Bioverfuigbarkeit zu beachten. Oxalate (Rhabarber) und Phytate (Getreide,
Hulsenfriichte, Erdnisse), welche ebenfalls als Bestandteile von Nahrungspflanzen zugefiihrt
werden, kdnnen die Calciumresorption behindern. Andererseits muss sich — abhéngig vom
Protein- und Salzgehalt der veganen Ernahrung - der calciuretische (die
Calciumausscheidung tber die Niere fordernde) Effekt nicht signifikant von dem bei einer
omnivoren Erndhrungsweise unterscheiden. Um Mangelerscheinungen auszuschlief3en, wird
der Verzehr von calciumreichem Mineralwasser, Grinkohl (ca. 220 mg Calcium pro 100 g),
Brokkoli (ca. 110 mg pro 100 g), Sesamsamen (ca. 1540 mg pro 100 g), Haselnussen,
Sojabohnen sowie Tofu oder die Calciumsupplementierung empfohlen.


https://de.wikipedia.org/wiki/Cholesterin
https://de.wikipedia.org/wiki/Fettsäuren
https://de.wikipedia.org/wiki/Magnesium
https://de.wikipedia.org/wiki/Sekundäre_Pflanzenstoffe
https://de.wikipedia.org/wiki/Antioxidantien
https://de.wikipedia.org/wiki/Carotinoid
https://de.wikipedia.org/wiki/Isoflavon
https://de.wikipedia.org/wiki/Vitamin_E
https://de.wikipedia.org/wiki/Calcium
https://de.wikipedia.org/wiki/Bioverfügbarkeit
https://de.wikipedia.org/wiki/Oxalat
https://de.wikipedia.org/wiki/Phytat
https://de.wikipedia.org/wiki/Resorption
https://de.wikipedia.org/wiki/Protein
https://de.wikipedia.org/wiki/Speisesalz
https://de.wikipedia.org/wiki/Niere
https://de.wikipedia.org/wiki/Allesfresser
https://de.wikipedia.org/wiki/Supplementierung

Eisen: Die durchschnittliche Eisenaufnahme sowohl der weiblichen, als auch der ménnlichen
Veganer liegt in Studien regelméRig Uber denen der Mischkdstler. Hierbei uberschreiten
mannliche Veganer im Durchschnitt die DGE-Mindestaufnahmemenge deutlich, wohingegen
die weiblichen Veganer leicht unterhalb der empfohlenen Mindestaufnahme der DGE liegen.
Allerdings liegt der Eisenbedarf bei einer rein veganen Erndhrung aufgrund niedrigerer
Bioverfugbarkeit des pflanzlichen Eisens etwa 1,8-fach héher, womit ein fir pflanzliche Kost
entsprechend erhthter Referenzwert vor allem von den weiblichen Veganern nach diesen
Studien im Durchschnitt nicht erreicht wird. Ob sich der Eisenstatus von vegan ernghrten
Kleinkindern mit einer abwechslungsreichen Lebensmittelauswahl und dem Verzehr von
Vollkornbrot als Grundnahrungsmittel sowie von Vitamin-C-reichem Obst und Gemise von
dem von omnivor erndhrten Kleinkindern unterscheidet, ist aufgrund der unzureichenden
Datenlage unklar. In veganen Gruppen mit religids bedingter eingeschrankter
Lebensmittelauswahl wurde neben anderen Nahrstoffdefiziten allerdings auch Eisenmangel
bei S&uglingen und Kleinkindern beschrieben.

Langkettige n-3-Fettsduren: Die Zufuhr dieser Fettsduren ist bei veganer Ernahrung sehr
gering. Besonders Veganer tendieren zu niedrigeren Eicosapentaensaure- und
Docosahexaensdure-Blutwerten im Vergleich zu Nichtvegetariern. Eine Studie kommt jedoch
zu dem Schluss, dass eine a-Linolensdure-reiche und Linolséure-arme Erndhrung (z.B. mit
Leinol) die Eicosapentaensdure-Werte im Gewebe vergleichbar ansteigen lasst wie die
Supplementierung mit Fischol. Weiterhin kann der Korper ausreichend Docosahexaensaure
bilden, wenn genug a-Linolensdure (>1200 mg) pro Tag aufgenommen wird. Fir die
Umwandlung der pflanzlichen a-Linolensdure benotigt der Korper die Enzyme Delta-6-
Desaturase und Delta-5-Desaturase. Diese verarbeiten aber gleichzeitig die Omega-6-
Fettsaure Linolsdure zu DGLA und Arachidonséure. Vitamin- und Mineralienmangel, Stress
und Alter kénnen die Bildung verlangsamen. Hingegen kénnen Vitamin B und C, Magnesium
und Zink diese Enzyme aktivieren.

Proteine: Wahrend die Durchschnittsbevdlkerung bei einer ausgewogenen Erndhrung vor
einer Protein-Unterversorgung geschiitzt ist, kann die Eiweil3-Aufnahme bei VVeganern je nach
Auswahl der Lebensmittel signifikant geringer ausfallen. Der bei einer erwachsenen Person
taglich erforderliche Proteinhaushalt von etwa 0,8-1 Gramm pro Kilogramm Koérpergewicht
(o/kg KG) kann aber auch ohne Nahrungsergdnzungsmittel durch pflanzliche Produkte
aufgenommen werden. Dazu zahlen vor allem Reis, Quinoa, Linsen, Bohnen, diverse Nusse
und Nussmus sowie verschiedene Sojaprodukte.

Vitamin D: Vitamin D kann bei ausreichender Sonnenexposition vollstandig von der Haut
gebildet werden. Reicht die Sonnenexposition nicht aus, so ist eine Aufnahme Uber die
Nahrung erforderlich. Vitamin D ist auBer in Avocado (3,43 ug Vitamin D/100g),
Pfifferlingen (2,1 ug Vitamin D/100 g) und Champignons (1,9 ng/100 g) fast ausschlieBlich
in tierischen Lebensmitteln enthalten. In einer Studie der Universitatsklinik Freiburg konnte
demonstriert werden, dass Zuchtchampignons, die mit UV-B-Strahlung behandelt wurden,
signifikante Mengen an Vitamin D2 bildeten (491 pg oder 19.640 IE pro 100 g
Zuchtchampignons). Die Verabreichung der so angereicherten Zuchtchampignons waren
Vitamin D2-Supplementen ebenbiirtig. Ahnliche Ergebnisse konnen auch mit Shiitake,
Maitake, Shimeji oder anderen Pilzen erzielt werden. Im Falle von Shiitake konnten Werte
von bis zu 267.000 IE pro 100 g Shiitakepilze bei 14 Stunden Sonnenlichtexposition erreicht
werden. Aus Untersuchungen mit Kindern liegen Hinweise vor, dass letztlich ein Vitamin-D-
Mangel bei makrobiotischer Erndhrung im Vergleich zu anderen vegetarischen
Erndhrungsformen hdufiger auftritt. Eine Studie tber die Auswirkung einer fettreduzierten,
veganen Erndhrung ergab ebenfalls eine zu geringe Aufnahme an Vitamin D. Veganer liegen


https://de.wikipedia.org/wiki/Eisen
https://de.wikipedia.org/wiki/Grundnahrungsmittel
https://de.wikipedia.org/wiki/Omega-3-Fettsäuren
https://de.wikipedia.org/wiki/Eicosapentaensäure
https://de.wikipedia.org/wiki/Docosahexaensäure
https://de.wikipedia.org/wiki/Α-Linolensäure
https://de.wikipedia.org/wiki/Linolsäure
https://de.wikipedia.org/wiki/Leinöl
https://de.wikipedia.org/wiki/Omega-6-Fettsäure
https://de.wikipedia.org/wiki/Omega-6-Fettsäure
https://de.wikipedia.org/wiki/DGLA
https://de.wikipedia.org/wiki/Arachidonsäure
https://de.wikipedia.org/wiki/Protein#Protein_in_der_Nahrung
https://de.wikipedia.org/wiki/Quinoa
https://de.wikipedia.org/wiki/Vitamin_D
https://de.wikipedia.org/wiki/Universitätsklinik_Freiburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Zucht-Champignon
https://de.wikipedia.org/wiki/Ultraviolettstrahlung
https://de.wikipedia.org/wiki/Nahrungsergänzungsmittel
https://de.wikipedia.org/wiki/Shiitake
https://de.wikipedia.org/wiki/Maitake
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Shimeji&action=edit&redlink=1

in Untersuchungen Gber die ausschlieBlich via Nahrung zugefiihrte Vitamin-D-Menge
nochmals erheblich unter der bereits deutlich zu geringen Vitamin-D-Aufnahme der
Mischkostler.  Der  tatsachliche  Vitamin-D-Status im  Blutplasma  untersuchter
nordeuropdischer Veganer liegt durchschnittlich noch tiber den empfohlenen Referenzwerten
der DGE, aber signifikant unter dem Status der Mischkostler.

Zink: Die Zink-Aufnahme untersuchter Veganer liegt in Studien unterhalb der von
Mischkostlern. Die gemessene Zink-Aufnahme lag hierbei fir die Frauen durchschnittlich
aber immer noch oberhalb der DGE-Referenzwerte. Bei den Mannern stellte eine Studie eine
geméalR den DGE-Referenzwerten durchschnittlich ausreichende Zink-Aufnahme fest,
wahrend in einer anderen Studie die Zink-Aufnahme der Mé&nner im Schnitt zu gering war.
Die Bioverfligbarkeit von Zink in pflanzlicher Nahrung liegt hierbei allerdings noch unterhalb
der Bioverfugbarkeit nicht-pflanzlicher Nahrung. In einer Untersuchung einer Gruppe vegan
erndhrter Sauglinge einer religidsen Gemeinschaft (Schwarze Hebréer) wurde neben weiteren
Né&hrstoffdefiziten auch ein Zinkmangel beobachtet.

Jod: Veganer weisen in verschiedenen Untersuchungen héufiger eine zu geringe Jodzufuhr
auf. Die Jodzufuhr ist hierbei noch geringer als die ohne Supplementierung haufig ebenfalls
zu geringe Jod-Aufnahme der Mischkdstler. Infolge eines schweren Jodmangels besteht die
Gefahr des Kretinismus.

Kreatin: Vegetarier weisen, im Gegensatz zu Fleischessern, im Blutplasma sowie in der
Korpermasse einen signifikant niedrigeren Kreatin-Gehalt auf. Kreatin wird vom
menschlichen Kdrper in Mengen von 1 bis 2 g pro Tag gebildet und zusétzlich tber Fleisch
und Fisch aufgenommen. Es wird vor allem fur die Muskelkontraktion, aber auch flr Hirn-
und Nervenfunktion in Form von Kreatinphosphat benétigt. Kreatin ist hauptsachlich in
Fleisch und Fisch in Mengen von etwa 2 bis 7 g pro kg Nahrung enthalten; Milchprodukte,
Obst und Gemdise enthalten nur Spuren davon. Eine Placebo-kontrollierte, doppelblinde
Studie stellte fest, dass eine Gruppe von 45 Vegetariern und Veganern, die 5 Gramm Kreatin
pro Tag fur sechs Wochen supplementierten, eine signifikante Verbesserung der kognitiven
Fahigkeiten zeigten. Die Behandlungsgruppe konnte langere Sequenzen von Zahlen aus dem
Gedéachtnis wiederholen und hatte hohere Gesamt-1Q-Werte als die Kontrollgruppe.
Signifikante Leistungssteigerungen bei zusétzlicher Aufnahme von Kreatin wurden in
zahlreichen Studien jedoch ebenfalls bei Nicht-Vegetariern nachgewiesen (die nicht bereits
extrem grofle Mengen Fleisch zu sich nehmen), sowohl kognitiv als auch kdrperlich.
Andererseits wird festgestellt, dass bei Aufnahme einer ausreichenden Menge an essenziellen
Aminosauren, Vitamin B12 und Folsdure die eigene Kreatinsynthese des Kérpers meist zur
Deckung des Bedarfs ausreicht. Bedenken bestehen lediglich bei &lteren Personen.

Vitamin B12: Vitamin-B12, das nur von Mikroorganismen — insbesondere Bakterien —
produziert wird, ist fast ausschlieBlich in tierischen Lebensmitteln enthalten; bei
Wiederkéduern bildet es sich im Vormagen, Geflugelarten und Schweinen wird es mangels
ausreichender Resorption im Darm exogen uber ihre Nahrung zugefihrt. Wéhrend
Erwachsene wegen der relativ groRen Leberspeicher und der hohen Wiederverwendungsrate
von Vitamin-B12 im enterohepatischen Kreislauf friihestens nach 5- bis 10-jahriger Vitamin-
B12-freier Erndhrung Mangelerscheinungen entwickeln, verfigen Neugeborene nur Uber
erheblich kleinere Speicher. Fur den Transfer des Vitamins zum FOtus wie auch in die
Muttermilch scheint zudem mehr die gegenwaértige Zufuhr als der Speicherbestand der Mutter
ausschlaggebend zu sein. Bereits im Alter von vier bis sechs Monaten entwickelten Kinder
von Veganerinnen, die sich lediglich 3 Jahre vegan erndhrt hatten, einen Vitamin-B12-
Mangel. Ein 2009 veroffentlichtes Review von Studien zeigt geringere Vitamin-B12-Level
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und erhéhte Homocysteinwerte bei Vegetariern und insbesondere Veganern. Ein Vitamin-
B12-Mangel kann die Verfligbarkeit von Cobalamin verringern und seine Funktion storen.
Wéhrend  Symptome eines Mangels zundchst unspezifisch sind  (Mudigkeit,
Verdauungsprobleme, haufige Atemwegserkrankungen), treten sie spater hamatologisch und
neurologisch auf. Bei Kleinkindern stillender Miitter, die sich vegan ern&hren und deren
Muttermilch arm an Vitamin B12 ist, kommt es ohne Zufiitterung tierischer Lebensmittel oder
Vitamin-B12-Supplementierung bereits im zweiten Lebenshalbjahr zu gefahrlichen
Mangelsymptomen, die bis zu bleibenden neurologischen Schéden, verzbgerter
neurologischer Entwicklung sowie Apathie, Koma sowie hochgradiger Hirnatrophie reichen
konnen. Falle neurologischer Schadigungen bei voll gestillten Sduglingen, deren Miitter sich
vegan ernahrten, sind in der medizinischen Literatur dokumentiert. Arzte raten schwangeren
und stillenden Veganerinnen sowie deren Kindern dringend zur Nahrungsergdnzungsmitteln.
Um diese Risiken zu verringern, wird Vegetariern und insbesondere Veganern empfohlen,
ihre Erndhrung bzgl. Vitamin B12 entsprechend zu planen, ihre Vitamin-B12-Level
regelméRig kontrollieren zu lassen und, falls notwendig, Vitamin B12 nahrungsergénzend
aufzunehmen. Der hoéhere Folsduregehalt pflanzlicher Kost kann hamatologische Symptome
einer Vitamin-B12-Unterversorgung maskieren, so dass der Mangel bis zum Auftreten
neurologischer Symptome unentdeckt bleibt.

Adipositas: Newby u. a. fanden 2005, dass Veganerinnen ein geringeres Risiko fir Adipositas
im Vergleich zu Mischkostlerinnen aufweisen. Eine Querschnittsstudie mit 37.875
Erwachsenen ergab fiir Veganer den niedrigsten durchschnittlichen Body-Mass-Index. Als
maogliche Ursache hierfur wird die geringere Energiedichte der aufgenommenen Nahrung
diskutiert.

Bluthochdruck: Studien zeigten die niedrigsten Raten an Hypertonie unter den Veganern im
Vergleich zu allen anderen untersuchten Gruppen. Als mogliche Ursachen werden die Effekte
verschiedener vorteilhafter Komponenten in pflanzlicher Nahrung gesehen, hierzu werden der
hohe Anteil an Kalium, Magnesium, Ballaststoffen sowie ein glnstiges Fettsaureprofil
gezahlt.

Diabetes mellitus: Neal D. Barnard et al. fanden 2006, dass unter der von ihnen flr den
Studienzweck entworfenen, fettarm-veganen Diat bei 43 % der 50 Probanden mit Diabetes
mellitus Typ 2 die Verabreichung von Medikamenten reduziert werden konnte. In der fast
ebensogroRen Vergleichsgruppe, die sich individuell nach den Empfehlungen der American
Diabetes Association ernahrte, war dies bei 23 % der Probanden méglich. Die Studie lief Gber
22 Wochen. Die ADA kam 2012 in der Aktualisierung ihrer Leitlinie unter Verweis auf diese
und weitere Studien zu dem Ergebnis, dass in der Behandlung des Diabetes mellitus
wahrscheinlich eine Vielzahl von Diéten effektiv sind, einschlielich der mediterranen, der
Pflanzen-basierten (veganen oder vegetarischen), der fettarmen und der Low-Carb-Erndhrung.
Die Leitlinien-Autoren halten es fur unwahrscheinlich, dass die eine, fir alle Diabetiker
optimale Kombination von Makronahrstoffen existiert.

Herzerkrankungen: In einer Metaanalyse, welche Daten von 76.172 Teilnehmern aus 5
Studien auswertete, zeigte sich hinsichtlich des Sterberisikos wegen koronarer Herzkrankheit
gegenuber regelmaiigen Fleischessern fiir Veganer ein um 26 %, fir Ovo-Lacto-Vegetarier
ein um 34 %, fir Pescetarier ein um 34 % und bei den gelegentlichen Fleischessern (<1-
mal/Woche) ein um 20 % reduziertes Risiko. Ein mdglicher Grund flir den Nachteil
gegenliber den anderen vegetarischen Erndhrungsformen und gegeniber den fleischlosen
Fischessern wird in einer h&ufig beobachteten unzureichenden Vitamin-B12- sowie n-3-
Versorgung gesehen.
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Osteoporose: In der EPIC-Studie hatten Veganer ein 30 % hoheres Risiko fur
Knochenbriiche.  Dieses  erhéhte  Risiko  verschwand  allerdings ab  einer
Mindestaufnahmemenge von mind. 525 mg Calcium pro Tag (entspricht 53 % der nach DGE
empfohlenen Aufnahmemenge fur Erwachsene). Der errechnete Durchschnitt an Calcium-
Aufnahme bei veganer Ernahrung liegt nach vorliegenden Untersuchungen zwar meist leicht
oberhalb von 525 mg, aber eine erhebliche Anzahl von Veganern nimmt dennoch weniger als
525 mg Calcium auf: in der EPIC-Studie wiesen 44,5 % der Veganer eine Calcium-Aufnahme
von weniger als 525 mg auf. Das zum Grof3teil Gber Sonnenexposition gebildete Vitamin D
spielt eine wesentliche Rolle bei der Regulierung des Calcium-Spiegels im Blut und beim
Knochenaufbau, hier weisen Veganer eine deutlich geringere Nahrungszufuhr auf als
Mischkdstler. In Untersuchungen Uber den tatsachlichen Vitamin-D-Status im Blutplasma
wiesen nordeuropdische Veganer in der EPIC-Oxford-Studie durchschnittlich zwar die
niedrigsten, aber immer noch ausreichende Werte auf (55,9 nmol/l).

Thrombose und Arteriosklerose: Der chinesische Ernahrungswissenschaftler Duo Li sieht in
den niedrigen Omega-3-Fettsaure-Leveln, die in den Phospholipiden der Gewebemembranen
von Vegetariern und insbesondere Veganern gefunden wurden, die Ursache flr ein
moglicherweise erhohendes Risiko fiir Thrombose und Arteriosklerose. Seine
Schlussfolgerung lautet, dass Veganer durch eine erhéhte Einnahme von Vitamin B12 sowie
n-3-Fettséuren ihr im Verhaltnis zur fleischhaltigen Erndhrung bereits generell niedrigeres
Risiko fir Thrombose und Arteriosklerose noch weiter reduzieren kénnten.

Der Expertenbericht der Eidgendssischen Erndhrungskommission aus dem Jahr 2007 sah
aufgrund der sehr groflen und kritischen Risiken einer Mangelernédhrung ,,in verschiedenen
Lebensphasen™ (konkret: Schwangerschaft, Stillzeit, Wachstum und Alter) von einer
generellen Empfehlung der veganen Erndhrung flr breite Bevolkerungskreise ab. Eine
,,vegane Erndhrungsweise mit einer geniigenden Zufuhr aller Néhrstoffe (Ausnahme Vitamin
B12, welches mit angereicherten Nahrungsmitteln oder Supplementen zugefiihrt werden
sollte)* sei moglich, setze aber ein ,,entsprechendes Erndhrungswissen* voraus. Im Jahr 2018
gelangte die EEK zu dem Fazit, dass eine ,,gut geplante und supplementierte vegane
Erndhrung® theoretisch den Nahrstoffbedarf decken konnte. Die Ergebnisse wiirden jedoch
zeigen, dass in Wirklichkeit ein Mangel an gewissen Néhrstoffen verbreitet sei. Wenn ,,hoch
motivierte Personen zu einer veganen Erndhrung {ibergehen oder diese weiterfiihren
mochten, sollten sie auf ,,die Erndhrungsrichtlinien, die erforderliche Supplementation und
allfallige Uberwachungsmassnahmen® hingewiesen werden. Bei einer rein pflanzlichen
Erndhrung ist nach Einschatzung der Deutschen Gesellschaft fiir Erndhrung die ausreichende
Versorgung mit bestimmten Nahrstoffen nicht oder nur schwer moéglich. Der kritischste
Néahrstoff sei Vitamin B12. Zu den potenziell kritischen Nahrstoffen bei veganer Erndhrung
gehorten auBerdem Protein bzw. essentielle Aminoséduren und langkettige n3-Fettséuren
sowie die Vitamine Riboflavin und D und die Mineralstoffe Calcium, Eisen, Jod, Zink und
Selen. Die DGE empfiehlt vegane Erndhrung flir Schwangere, Stillende, Sauglinge, Kinder
und Jugendliche ausdriicklich nicht. Diese speziellen Bevolkerungsgruppen hétten ein hdheres
Risiko fur Nahrstoffdefizite. Wer sich dennoch vegan erndhren mdchte, sollte dauerhaft ein
Vitamin-B12-Préparat einnehmen, auf eine ausreichende Zufuhr vor allem der Kritischen
Néhrstoffe achten und gegebenenfalls angereicherte Lebensmittel und Supplemente
verwenden. Dazu sollte eine Beratung durch eine qualifizierte Erndhrungsfachkraft erfolgen
und die Versorgung mit kritischen Nahrstoffen regelmél3ig arztlich Uberpruft werden. Die
DGE verweist darauf, dass Lebensmittel, die bei veganer Erndhrung konsumiert werden, nicht
zwingend erndhrungsphysiologisch glnstig und gesundheitsfordernd seien. Gemiise,
Hulsenfriichte, Obst, Nisse, Samen, wertvolle Pflanzenéle und Vollkornprodukte bewertet
die DGE als vorteilhaft. Vegane Gerichte oder Lebensmittel, denen hohe Mengen an Zucker,
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Fetten und Speisesalz zugesetzt wurden, seien hingegen ,.erndhrungsphysiologisch nicht
giinstig”. Die Erndhrungskommission der Deutschen Gesellschaft fur Kinder- und
Jugendmedizin lehnt eine vegane Sauglingserndhrung ohne Nahrstoffsupplementierung ab, da
sie zu schwerwiegenden Nahrstoffdefiziten fiihnre. Die sorgfaltige Uberwachung von
Wachstum und Gedeihen sei notwendig, gegebenenfalls ergénzt durch Labordiagnostik. Flr
die Beurteilung des Eisenhaushaltes kann das Ferritin zusammen mit CRP genutzt werden.
Zudem hat sich die Bestimmung des loslichen Transferrin-rezeptors als sehr hilfreich
erwiesen. Die Analytik des Holotranscobalamins sowie des “aktiven Vitamin B12” kann
einen Mangel sicher ausschlielen oder nachweisen. Als weitere Parameter bei dem Laborarzt
kénnen Calcium, Jod, Selen, Vitamin D, Zink sowie Aminosauren (insbesondere Lysin,
Methionin, Tyrosin und Tryptophan) angefordert werden. Die Academy of Nutrition and
Dietetics und die Dietitians of Canada vertreten den Standpunkt, dass ,.gut geplante®
vegetarische Kostformen, vegane eingeschlossen, fiir jede Lebensphase ,einschlieBlich
Schwangerschaft, Stillzeit, Sduglingsalter, Kindheit, Jugendalter sowie fiir Leistungssportler*
geeignet, gesund und erndhrungsphysiologisch angemessen sind. Die Ergebnisse eines
evidenzbasierten Reviews hatten gezeigt, dass vegetarische Erndhrung mit einem geringeren
Sterberisiko durch koronare Herzerkrankung assoziiert ist. Vegetarier schienen zudem
niedrigere Blut-Cholesterinwerte, niedrigere Blutdruckwerte und ein geringeres Risiko fur
Bluthochdruck sowie Diabetes Typ 2 zu haben. Des Weiteren tendierten Vegetarier zu einem
niedrigeren Body-Mass-Index und geringeren Krebsraten. Vegetarische Erndhrungsformen
wirden tendenziell einen niedrigeren Anteil geséttigter Fette und Cholesterin und hohere
Gehalte an Ballaststoffen, Magnesium, Kalium, Vitamin C und E, Folsaure, Carotinoide
sowie andere sekunddre Pflanzenstoffe aufweisen; dies kénne das Risiko fur chronische
Erkrankungen reduzieren. Bei Veganern bestiinde allerdings die Mdglichkeit einer zu
niedrigen Zufuhr an Vitamin B12, Calcium, Vitamin D, Zink und langkettigen n-3-Fettsauren.
Gegebenenfalls kdnnten Supplemente oder angereicherte Lebensmittel zur ausreichenden
Né&hrstoffversorgung beitragen. Zur Deckung des Bedarfs an Vitamin B12 missten Veganer
regelmaRig angereicherte Nahrungsmittel oder Supplemente konsumieren. Der australische
National Health and Medical Research Council verweist auf die A.N.D.-Bewertung und
betrachtet wie diese ausgewogene vegetarische, einschliellich veganer Erndhrungsweisen als
gesund und ernahrungsphysiologisch adaquat. Jene, die einer strikt vegetarischen bzw.
veganen Erndhrungsweise folgen, konnten die Ernahrungserfordernisse erfillen, solange die
energetischen Bediirfnisse befriedigt und eine geeignete Vielfalt pflanzlicher Nahrungsmittel
Uber den Tag verzehrt werden. Veganer sollten bei ihrer Lebensmittelauswahl auf eine
adaquate Zufuhr von Eisen und Zink und die optimierte Resorption und Bioverfligbarkeit von
Eisen, Zink und Calcium achten. AulRerdem kdnne fir Veganer die Supplementierung von
Vitamin B12 erforderlich sein. Der Fachverband kanadischer Kinderérzte schreibt
zusammenfassend zur veganen Erndhrung: Eine gut geplante vegetarische und vegane
Erndhrung kann bei entsprechender Aufmerksamkeit auf bestimmte Nahrstoffkomponenten
einen gesunden, alternativen Lebensstil fur alle Phasen des fetalen, Séuglings-, Kinder- und
jugendlichen Wachstums bieten. Angemessene Anleitung der Familie und Follow-up im
Laufe der Zeit seien hierbei wesentlich. Der Fachverband gibt genaue Empfehlungen zur
Einhaltung aller Erndhrungsanforderungen, u.a. wird hingewiesen auf eine sorgféltige
Uberwachung des Wachstums und der Entwicklung bei ggf. notwendiger Supplementierung
kritischer Néahrstoffe sowie auf eine ausreichende Zufuhr von Nahrungsenergie. Zu den
Néhrstoffen, welche im Hinblick auf vegane Erndhrung Heranwachsender besonderer
Aufmerksamkeit bedirfen, zahlt der Fachverband hierbei Protein, essentielle Fetts&uren,
Eisen, Zink, Kalzium, Vitamin B12 und Vitamin D. Die Begriffe ,,vegan* und ,,vegetarisch*
definierte bislang weder der nationale noch der europdische Gesetzgeber rechtsverbindlich.
Ersatzweise verabschiedete am 22. April 2016 die Verbraucherschutzministerkonferenz der
deutschen Bundesldnder eine rechtsverbindliche Definition. ,Vegan“ sind danach
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Lebensmittel, ,,die keine Erzeugnisse tierischen Ursprungs sind und bei denen auf allen
Produktions- und Verarbeitungsstufen keine Zutaten (einschlieBlich Zusatzstoffe,
Tragerstoffe, Aromen und Enzyme) oder Verarbeitungshilfsstoffe oder Nicht-
Lebensmittelzusatzstoffe, die auf dieselbe Weise und zu demselben Zweck wie
Verarbeitungshilfsstoffe verwendet werden, die tierischen Ursprungs sind, in verarbeiteter
oder unverarbeiteter Form zugesetzt oder verwendet worden sind.“ Eine strenge
Unterscheidung nicht-veganer Produkte von rein veganen ist daher aufgrund der vielfaltigen
Verwendung von Stoffen tierischer Herkunft aufwédndig und muss die gesamte
Verarbeitungskette einbeziehen. So ist es fur den Endverbraucher z. B. schwer ersichtlich weil
nicht deklarationspflichtig, ob Gelatine zur Filtration von Weinen und Fruchtséften eingesetzt
wird oder Bé&ckereien tierische Fette verwenden. Auch Lebensmittelzusatzstoffe konnen
tierischen Ursprungs sein. Daher werden Datenbanken und Listen von Produkten mit nicht
veganen Inhaltsstoffen verdffentlicht. Auf europdischer Ebene definiert das Europdische
Parlament in einem Entwurf: ,,Der Begriff ,vegan® ist nicht auf Lebensmittel anzuwenden, bei
denen es sich um Tiere oder tierische Erzeugnisse handelt oder die aus oder mithilfe von
Tieren oder tierischen Erzeugnissen (einschliellich Erzeugnissen von lebenden Tieren)
hergestellt wurden.” Im November 2011 forderte das Parlament die Kommission auf, per
Verordnung zu regeln, welche Voraussetzungen gelten mussen, wenn Hersteller freiwillig
angeben, dass ihr Produkt fur VVeganer geeignet sei. Dieser Aufforderung ist die Kommission
noch nicht nachgekommen. Um erkennbar zu machen, ob Fertigprodukte und verarbeitete
Nahrungsmittel fur die vegane Erndhrung geeignet sind, vergeben nicht-staatliche
Organisationen Siegel. Hersteller konnen Produkte gegen Geblhr zertifizieren lassen und
diese Siegel lizenzieren. Die Kriterien zur Siegelvergabe werden verdffentlicht. Daneben
loben Hersteller Produkte auch selbst als vegan aus. Eingetragene Marke der Vegan Society
zur Kennzeichnung veganer Produkte. Es gibt auch Siegel anderer Institutionen und
Hersteller. Das V-Label mit dem Zusatz vegan ist eine international geschitzte Marke zur
Kennzeichnung veganer Produkte und Dienstleistungen. Transparente staatliche Kontrollen
finden weder flr die Siegel noch fur die herstellerspezifische Kennzeichnung statt. Am 7.
November 2018 hat die EU-Kommission entschieden, die Blrgerinitiative ,,Verpflichtende
Kennzeichnung von Lebensmitteln als nicht-vegetarisch/vegetarisch/vegan® zu registrieren.
Ab dem 12. November 2018 haben die Organisatoren der Initiative ein Jahr Zeit, um die
erforderlichen Unterschriften zu sammeln. Sie fordern die EU-Kommission auf verpflichtende
Piktogramme fiir alle Lebensmittel vorzuschlagen, durch die diese als ,,nicht-vegetarisch®,
,,vegetarisch“ oder ,,vegan“ gekennzeichnet werden. Nach einer Marktanalyse im Auftrag von
Plusminus stieg der Umsatz von rund 50 ausgewahlten veganen Lebensmitteln zwischen 2012
und 2014 um fast 40 Prozent auf Gber 22 Millionen Euro. Darunter waren auch viele
Fleischersatzprodukte wie ,,vegane Schnitzel“ und ,,vegane Entenbrust”. 2014 testete die
Verbraucherzentrale Hamburg 20 fur Veganer ausgelobte Lebensmittel. Es handelte sich um
vorgefertigte Lebensmittel, Uberwiegend als Ersatz fur entsprechende Produkte tierischer
Herkunft konzipiert. Im Vergleich wiesen die untersuchten Tierproduktalternativen auf
pflanzlicher Basis bezliglich des Fett- und Speisesalzgehaltes zwar meist bessere Werte auf
als die tierischen Pendants, aber zehn Produkte enthielten aus Sicht der Verbraucherzentrale
immer noch einen zu hohen Anteil an Fetten, Salz und/oder gesattigten Fettsauren. AuBerdem
wurden fir viele der getesteten Fleisch-, Wurst- und Kaésealternativen Aromen und
Zusatzstoffe verwendet. Nach Einschatzung der Verbraucherzentrale waren die Herstellung
oder ein ,,annehmbarer Geschmack® in den meisten Féllen ohne einen groferen Einsatz von
Zusatzstoffen nicht moglich.

Als Teil von Jugendkultur tritt VVeganismus unter anderem im Rahmen der Straight-Edge-
Szene in Erscheinung. Der gemeinsame Besuch von spezifischen Musikkonzerten sowie das
gemeinsame Kochen spielen dabei eine Rolle. Insbesondere der Hardcore-Szene wird ein
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verhéltnismallig hoher Veganeranteil zugeschrieben. Seit 1993 gibt es in Deutschland die
Tierschutzpartei. Sie setzt sich in ihrem Programm fir die Hinwendung zum Veganismus ein.
Seit 1994 tritt sie regelmaRig zu Bundestags- und seit 1999 zu Europawahlen an. Bei der
Bundestagswahl 2017 trat sie in zehn Bundeslédndern an und erzielte 374.179 Stimmen, was
0,8 % entsprach. Bei der Europawahl 2014 erhielt sie 1,2 % und einen Abgeordneten im EU-
Parlament. Bei Landtagswahlen erreichte sie Ergebnisse von bis zu 2,1 %. Die V-Partei® -
Partei flr Verdnderung, Vegetarier und Veganer existiert seit 2016 und versucht durch die
Forderungen nach einer bioveganen Landwirtschaft, Tierrechten und weitere sozialen
Aspekten den Veganismus politisch zu verankern und nahm an der Bundestagswahl 2017 in
Deutschland in 12 Bundeslandern teil. Sie erreichte auf Bundesebene 64.073 Zweitstimmen
und damit 0,1 %. GroRtenteils nutzt die V-Partei dafiir das Internet und soziale Netze, wie
Youtube, Facebook oder Instagram.

Veganer sind Menschen, die keine tierischen Produkte wie Fleisch, Fisch, Milch und Eier
konsumieren. Auch tragen sie keine Kleidung oder Schuhe, die aus tierischen Materialien wie
Leder, Pelz, Daunen oder Wolle bestehen. Sie verwenden nur Kosmetikprodukte und
Reinigungsmittel, die keine tierischen Inhaltsstoffe enthalten und nicht in Tierversuchen
getestet wurden. Dariiber hinaus gehen Veganer nicht in Zoos, besuchen keine Zirkusse mit
Tieren und reiten in ihrer Freizeit nicht auf Pferden. Kurz gesagt: Vegane Menschen meiden
die Nutzung von Tieren oder tierischen Produkten in allen Lebensbereichen. Sie tun dies
meist aus ethischen Griinden, weil sie nicht wollen, dass Tiere fur sie gequalt und getotet
werden. Auch der Umweltschutz und die eigene Gesundheit sind oftmals Griinde fur eine
vegane Lebensweise. Die meisten rein pflanzlichen Lebensmittel sind vegan. Dazu gehdren
zum Beispiel Kartoffeln und Getreide, Obst und Gemiise sowie Nisse und Samen. Das heif3t
jedoch nicht, dass sich vegan lebende Menschen nur von Salat und Tofu erndhren. Eine
vegane Ernahrung umfasst eine Fulle an kostlichen Gerichten — auch Burger, Pizza oder Torte
lassen sich hervorragend ohne tierische Produkte zaubern. Inzwischen gibt es viele leckere
Alternativprodukte flr tierische Lebensmittel, und fast jeder Supermarkt fihrt beispielsweise
Pflanzendrinks wie Soja- oder Reismilch, vegane Aufschnitte und Aufstriche, Sojajoghurt,
pflanzlichen Kasealternativen, vegane Schnitzel, Wirstchen, Nuggets und vieles mehr. Auch
SlRes und Salziges finden Veganer in nahezu jedem Supermarkt — vegane Schokolade und
Fruchtgummis gibt es tberall zu kaufen, und auch viele Chipssorten sind vegan. Auch bei
Getranken gibt es Séfte, Schorle und Weine, die vegan sind. Dies ist wichtig, denn diese
Getranke werden leider oftmals mit Gelatine geklart, die aus den Knochen toter Tiere besteht.
Waéhrend Veganer gar keine tierischen Produkte zu sich nehmen, essen Vegetarier lediglich
kein Fleisch und keinen Fisch. Einige meiden auch Gelatine und tierisches Lab, da diese
Produkte von toten Tieren stammen. Fir Vegetarier stehen weiterhin Milch, Kése, Eier und
Honig auf dem Speiseplan. Vielen Vegetariern ist unter Umstédnden jedoch nicht bewusst,
dass auch in der Milch- und Eierindustrie zahlreiche Tiere getotet werden. So werden den
Mutterkiihen die Kélber direkt nach der Geburt weggenommen und die ménnlichen Kélber
bereits nach wenigen Wochen getdtet. Auch in der Eierindustrie werden die ménnlichen
Kiiken getdtet, da sie flir die Eierproduktion ,,nutzlos* sind. Die frisch geschliipften Héhne
werden vergast. Durch eine vegane Lebensweise wird dieses Leid nicht mehr unterstitzt.

Wie bereits erwahnt, stehen Fleisch, Fisch, Eier, Milch und Honig nicht auf dem Speiseplan
eines Veganers und lassen sich meist auch gut meiden. Doch leider enthalten viele
Lebensmittel und Speisen tierische Inhaltsstoffe, die erst durch einen Blick auf die
Zutatenliste erkennbar sind. Beispielsweise enthalten Chips manchmal Milchzucker. Brezeln
vom Bécker werden oftmals mit Schweineschmalz gldnzend gemacht, und Pflanzenmargarine
wird bisweilen Milch in Form von Joghurt zugesetzt. Besonders fur Menschen, die gerade erst
auf eine vegane Ernahrung umgestellt haben, kann die Auswahl der Lebensmittel am Anfang


https://de.wikipedia.org/wiki/Partei_Mensch_Umwelt_Tierschutz
https://de.wikipedia.org/wiki/Bundestagswahl_1994
https://de.wikipedia.org/wiki/Europawahl_in_Deutschland_1999
https://de.wikipedia.org/wiki/Bundestagswahl_2017
https://de.wikipedia.org/wiki/Europawahl_2014_in_Deutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/V-Partei³
https://de.wikipedia.org/wiki/V-Partei³
https://www.peta.de/warumvegan
https://www.peta.de/umwelt
https://www.peta.de/gesundvegan
https://www.peta.de/vegane-schokolade
https://www.peta.de/wein-bier-vegan
https://www.peta.de/gelatine
https://www.peta.de/milch-hintergrund
https://www.peta.de/das-grosse-leiden-der-hennen-fuer-eier
https://www.peta.de/eier
https://www.peta.de/inhaltsstoffe

etwas schwieriger sein. Meist dauert es ein wenig, bis man sich beim Einkaufen und Kochen
gut auskennt. Hilfreich sind dabei Apps wie der vegane Einkaufsguide von PETA ZWEI.
Auch beim Essengehen muss man sich erst daran gewdhnen, dass nicht alle Restaurants aul3er
Pommes und Salat weitere vegane Optionen bieten. Auch unterwegs einen veganen Snack zu
finden, kann manchmal durchaus eine Herausforderung sein. Gliicklicherweise erleichtern
Apps wie Vanilla Bean und Happy Cow die Suche. Auch der Besuch bei der Familie oder bei
Freunden kann zuerst eine Umstellung bedeuten — nicht nur, was das gemeinsame Essen
angeht, sondern auch im Hinblick auf die Konfrontation mit Vorurteilen, die viele Menschen
gegenuber veganer Erndhrung leider immer noch haben. Mit etwas Feingefuhl kann man
jedoch fiir jedes vermeintliche ,,Argument™ gegen eine vegane Lebensweise eine passende
Antwort parat haben. Gelegentlich steht der Veganismus in der Kritik, da eine rein pflanzliche
Erndhrung angeblich zu Mangelerscheinungen fiihren kann. Tatsache ist jedoch, dass eine gut
geplante und somit ausgewogene vegane Erndhrung den Korper mit allen ben6tigten
Né&hrstoffen versorgt. Der einzige Nahrstoff, der ergéanzt werden muss, ist Vitamin B12. Wie
bei jeder Erndhrungsform sollte man auch bei einer veganen Erndhrung auf bestimmte
Néhrstoffe achten. Gleichwohl gibt es auch Nahrstoffe, mit denen man bei der veganen
Erndhrung sehr gut versorgt ist. Kritiker behaupten zudem, eine vegane Erndhrung wiirde den
Regenwald zerstoren, da dieser fir den Anbau von Soja gerodet wiirde. Tatsache ist jedoch,
dass tber 90 Prozent des im Regenwald angebauten Sojas als Futtermittel fir die Tiere in der
Fleischindustrie verwendet wird. Tofuprodukte hingegen werden aus Sojabohnen hergestellt,
die vorwiegend aus Europa und Kanada stammen. Angaben zur Herkunft finden sich auf den
Verpackungen oder bei den Unternehmen direkt. Ebenfalls wird Kkritisiert, dass
Alternativprodukte aus Soja, Seitan & Co. viele ungesunde Zusatzstoffe enthalten wirden.
Tatsache ist jedoch, dass Zusatzstoffe in vielen verarbeiteten Lebensmitteln enthalten sind —
mit vegan an sich hat das erstmal nichts zu tun. Grundsétzlich ist es bei jeder Erndhrungsform
sinnvoll, moglichst unverarbeitete Lebensmittel zu konsumieren. Bei einer vollwertigen
veganen Erndhrung konnen es aber ab und zu auch stéarker verarbeitete Fleischalternativen
sein.

Der Veganismus ist, wie jede Religion, der Glaube einer Gemeinschaft an etwas Hoheres, das
ans Heilige mindestens grenzt. "Leben und leben lassen™, wie der Jain sagt - der Gbrigens
keinen Gott kennt und sich allein auf sein persdnliches spirituelles Fortkommen konzentriert.
Nun ist Religion ohne Lehre nicht zu haben. Im Veganismus ist das ein tberschauberer und
ganz konkreter Katalog von Geboten und Verboten. Diese kanonische Sammlung von Regeln
betrifft zwar primér die Erndhrung, strahlt allerdings von dieser dann doch elementaren
Angelegenheit ab in alle anderen Lebensbereiche. Weshalb Veganismus nicht einfach eine
"Gewohnheit" oder gar "Macke" ist, sondern ein Lifestyle. Wer Tier vermeidet, sieht Tier
uberall. Wer nach Mandelmilch fir den Kaffee sucht, muss oft durch die Servicewd(ste gehen.
Am Ende wartet ein hoheres Bewusstsein. Darin sind sich die fundamentalistischen und die
gemafigten Anhanger dieser sehr jungen Religion einig. Hier die Gesamtheit der Werte, die
uns die Gesellschaft als alternativios und wunderbar verkauft. Dort deren dunkle Seite,
beispielsweise die Ausbeutung von Tieren, Ackerflaichen, Menschen. Der Veganer erkennt
das kapitalistische Trugbild, verzichtet in einem utopischen Akt auf Nutella, Streichkase,
Frihsticksei - und gelangt so zur "Jouissance”, dem wahren GenielRen. Nichts anderes meint
beispielsweise Bernd Ulrich, wenn er im aktuellen "Zeit Magazin" schwéarmt: "Mittlerweile
ist das Frihstlick far mich ein Fest: geschrotetes Getreide, nachts eingeweicht, kdstlicher
Joghurt aus Kokosmilch, frische Friichte, gehackte Nisse, vielleicht zwei getrocknete Datteln,
ein Schluck Leindl", und da mdchte man sich doch sofort mit an den Tisch setzen und tiichtig
reinlangen, pardon, geniellen - jedenfalls nicht fragen, was das kostet. Wobei auch dieser
Aspekt sich erledigt haben wird, wenn die wachsende Nachfrage erst die Angebote fur
Kokosmilch in den Keller getrieben hat. Und als wére das nicht schon schlimm genug, fordert
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er Ricksicht und Entgegenkommen. Wer's am Grillabend gerne halal, koscher oder vegan
hatte, der nervt. Und nervt umso mehr, als er sich dabei auch noch weigert, einen freudlosen
und abgehdrmten Eindruck zu machen. Als Fleischesser bekommt man allmahlich eine
Ahnung davon, warum Anhadnger der antiken Gotter diese Urchristen so gerne ans Kreuz
genagelt haben. Dieses aufreizende Grinsen, diese Seligkeit! Zumal, und hier Kippt's, auch
Veganer gerne in den Urlaub fliegen, SUV fahren, aus Versehen doch mal Schuhe aus Leder
tragen - kurzum: ihre eigenen Gebote nicht immer mit der monchischen Strenge befolgen, die
wir ihnen insgeheim neiden. Mein Bruder betreibt den Veganismus als eine spirituelle
Variante der Selbstoptimierung, wird von Jahr zu Jahr jlnger und trug bei seinem letzten
Besuch ein T-Shirt mit dem Aufdruck "Post Milk Generation™. Dennoch erlaubt er sich "hin
und wieder" ein Snickers oder ein Kinder Bueno. An einem Satz wie "Ich bin Veganer!"
erkennt man den Extremisten, der seine schrulligen Erndhrungsgewohnheiten zur Identitat
hochgejazzt hat und dafiir Applaus erwartet, Applaus oder das Kreuz. Den Gemaligten
erkennt man an Sétzen wie "Ich erndhre mich moglichst vegan!™, weil er sein Hadern mit den
Umstanden und die Mdglichkeiten seines Scheiterns bereits reflektiert hat. Wer mit sich und
seiner Religion wirklich im Reinen ist, der missioniert nicht. Leben und leben lassen, mit
Betonung auf lassen. Jain musste man sein. Je dlter die Religion, desto entspannter ist sie
auch. Die Begriffe vegan, Veganismus, veganer Lebensstil oder die Bezeichnung
Veganer/Veganerin mdgen verdecken, dass es die eine vegane Lebensweise gar nicht gibt,
sondern dass auch unter Veganern durchaus unterschiedliche Vorstellungen und Praktiken
vertreten werden, die teilweise sehr kontrovers - und manchmal bis hin zu persdnlichen
Beleidigungen gehend - diskutiert werden. Solche Auseinandersetzungen, wenn sie verbissen
gefuhrt werden, mdgen Interessierte erschrecken, sind aber nicht zu Uberschétzen.
Unterschiedliche Meinungen wird es immer geben, wo Menschen aufeinander treffen. Bei
Meinungsunterschieden bleiben, gerade wenn beide Seiten engagiert dabei sind, Ubergange
zur persoénlichen Ebene nicht immer aus. Die Auseinandersetzungen zwischen Veganern
sollten nicht den Blick daflr triben, dass die meisten Veganer bezuglich ihrer veganen
Lebensstile gut miteinander auskommen und auftretende Differenzen im Regelfall sachlich
ausgetragen und gegebenenfalls stehen gelassen werden, ohne zu Zerwiirfnissen zu fiihren.
Gerade in Anbetracht des geringen Anteils von Veganer an der Allgemeinbevdlkerung
erscheint es wenig sinnvoll, eine weitere Zersplitterung zu betreiben. Die Auflistung der
folgenden Kontroversen erhebt keinen Anspruch auf Vollstandigkeit, soll aber einen Eindruck
von Diskussionen und Meinungsverschiedenheiten innerhalb der veganen Community geben:
Veganer lehnen den Konsum aus Tieren stammender Nahrungsmittel und grundsatzlich auch
samtlicher Nahrungsmittel, die tierische Produkte enthalten, ab. Trotz dieser scheinbar
eindeutigen Grundhaltung gibt es aber diesbezligliche Divergenzen innerhalb der veganen
Community, die sich auf Honig, moégliche Verunreinigungen von Nahrungsmitteln durch
tierische Produkte, sowie auf die Frage beziehen, welches Ausmall an Ausschluss tierischer
Stoffe in Nahrungsmitteln im Hinblick auf den damit verbundenen Aufwand gefordert werden
kann und sollte. Honig ist ein zweifelsohne tierisches Produkt, welches von Bienen produziert
wird. Dennoch essen einige Veganer Honig oder achten nicht streng auf einen
Honigausschluss. Dies mag einerseits damit begriindet werden, dass es sich bei Bienen um
Insekten handele, von deren Leidensféhigkeit auch manche Veganer nicht berzeugt sind,
andererseits mag argumentiert werden, dass Bienen fiir die Honigproduktion nicht getotet
werden. Allerdings ist die Annahme, dass Insekten nicht leiden kénnen, rein hypothetisch
und beinhaltet das Risiko eines Irrtums, zumal vermehrt Untersuchungen auch auf darauf
hindeuten, dass Leidensfahigkeit selbst bei Insekten gegeben ist. Aullerdem ist es falsch, dass
Bienen bei der Honigproduktion nicht getdtet werden. So sterben Bienen, wenn sie stechen,
was bei der Imkerei gar nicht zu vermeiden ist. Ebenfalls werden nicht genug Honigertrag
bringende Volker typischerweise vernichtet. Ein Schwérmen der Koénigin wird durch das
Stutzen von deren Flugeln verhindert und die Koniginnen werden typischerweise in relativ
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kurzen Abstanden getbtet und durch neue Koniginnen ersetzt. Vor diesem Hintergrund
erscheint die Argumentation flr eine Vereinbarkeit von Honigkonsum mit einer veganen
Lebensweise fir doch fragwurdig. Ebenso wenig uberzeugend sind Argumente, dass die
Imker fir die Landwirtschaft bendtigt wiirden, da eine Bestaubung von Pflanzen auch ohne
kinstliche Bienenhaltung zur Honigproduktion hinreichend moglich ist. Auch die
Bereitstellung gunstiger Bedingungen fiir Bienenvolker wére in keiner Weise kritikwirdig.
Beim Honig erscheint es insofern letztlich als die beste Ldsung, auf seinen Konsum zu
verzichten. Wer bis auf Honig auf tierische Produkte bereits verzichtet, dem wird dieser
Schritt ohnehin leicht fallen. In vielen Nahrungsmitteln sind tierische Produkte als essentieller
Teil des Produktes bzw. notwendige Voraussetzung der Produktherstellung enthalten. Dies
betrifft z.B. Gelatine in SiiRwaren oder auch Lab aus Kalbermédgen in Wein. Unter Veganern
besteht im wesentlichen Einigkeit, dass derartige Produkte zu vermeiden sind, da sie nicht nur
verunreinigt sind, sondern in ihrer Essenz als nicht vegan zu bezeichnen sind. Entsprechend
sind die Zutatenlisten bei Nahrungsmitteln bei einer veganen Lebensweise zu studieren,
wobei fiir alles, was man kaufen mdéchte, hinreichende Alternativen zur Verfligung stehen,
gegebenenfalls auch ein Rickgriff auf den veganen Versand sinnvoll ist. Dennoch
unterscheiden sich Veganer im Ausma@, in dem sie bei jedem Produkt auf die Abwesenheit
tierischer Zusatzprodukte achten, gerade auch, wenn sie auswarts unterwegs sind.
Grundsatzlich erscheint aber aus veganer Perspektive die Prifung auf Zusatzstoffe beim Kauf
fur notwendig und auswaérts sollten moglichst Nahrungsmitteln, bei denen man weil3, dass
Verunreinigungen zu erwarten sind, vermieden werden. Selbst bei groRBer Vorsicht wird es
aber dennoch wohl nicht immer moglich sein, bei jedem jemals konsumierten Nahrungsmittel
(einschlieBlich von Gerichten in Restaurants) alle moéglichen Zusatzstoffe gepruft zu haben.
Obst gehort zu den Kernprodukten einer veganen Erndhrung. Obst als nicht vegan zu
klassifizieren, ist insofern hochgradig kontraintuitiv. und unerwartet. Leider flhrt die
komplette Ausrichtung unserer Gesellschaft und ihrer Produktion jedoch zu der Situation,
dass selbst alles Obst nicht mehr als eindeutig vegan betrachtet werden kann. So mag Obst
mit Wachsen behandelt werden, die tierische Produkte enthalten. Obstsaft mag unter Einsatz
von Gelatine geklart werden. Es handelt sich hier nicht um eine ungewollte Verunreinigung,
sondern um den intentionalen Einsatz tierischer Produkte durch die Hersteller. Einige
Veganer erheben die Forderung, den Konsum derartiger eigentlich zum Kern einer veganen
Erndhrung gehorender Produkte zu vermeiden, wenn sie entsprechende tierische
Verunreinigungen aufweisen, andere halten ein solches Vorgehen nicht fur praktikabel.
Insbesondere dann, wenn man nicht immer zu Hause ist und auch manchmal auswarts etwas
essen muss, wirde tatséchlich bei strenger Auslegung selbst der Konsum von Obst und
sdmtlichen Obstprodukten nicht mehr statthaft sein, da wohl kaum ausgeschlossen werden
kann, dass tierische Produkte, z.B. Wachse, zu irgendeinem Zeitpunkt bei der Verarbeitung
des Obstes hinzugezogen wurden. Vor diesem Hintergrund erscheint eine
Kompromissposition als die Sinnvollste, die beinhaltet, mit tierischen Produkten behandeltes
Obst und analog dazu andere pflanzliche Produkte dann zu vermeiden, wenn die
Verunreinigung feststellbar ist und Alternativen zur Verflgung stehen. So kénnen bei Saften
triibe Safte gewdhlt werden, Produktanfragen gestellt und moglichst diejenigen Séfte gewahlt
werden, bei denen eine Gelatineklarung nicht vorgenommen wurde. Auch beim Obst ist es
sinnvoll, auf nicht gewachstes Obst zu achten, wobei die Aussichten fur Tierproduktfreiheit
grundsatzlich im Biohandel hoher sind als im konventionellen Handel, der auch aus
6kologischen und sozialen Griinden moglichst gemieden werden sollte. Die Situation, dass
wir selbst bei Obst um seinen veganen Charakter flirchten mussen, verdeutlicht erneut das
AusmaR der gesellschaftlich praktizierten Nutzung von Tierprodukten, die selbst originar
pflanzliche Produkte umfasst. Dieses Fehlverhalten der Gesellschaft sollte aber keinen Anlass
fur Streit zwischen Veganern geben und nach hiesiger Sichtweise sollten keine Forderungen
als bindend erhoben werden, die im realen Leben fur die (bergroRe Mehrheit der



Betreffenden einfach nicht mehr umsetzbar sind. Des Ofteren steht auf Packungsbeilagen,
dass Spuren von Milch etc. enthalten sein kénnen. Dies begriindet sich damit, dass auf den
entsprechenden Forderbandern auch andere Produkte verarbeitet werden und eine 100%
wirksame Reinigung nicht garantiert werden kann. Wahrend manche Veganer den Verzicht
auch auf diese Produkte vorschlagen, durfte die Mehrheit vegan lebender Menschen hier die
Grenze der Umsetzbarkeit einer veganen Lebensweise erreicht sehen, zumal
Verunreinigungen tatsachlich nirgendwo, wo auch andere Produkte verarbeitet werden, z.B.
in keinem nicht veganen Restaurant, ausschlielbar sind. Selbst in veganen Restaurants
werden aber gegebenenfalls Produkte verwandt, die entsprechende Spuren an tierischen
Substanzen enthalten konnen. Grundsétzlich ist es sicherlich aus veganer Perspektive
sinnvoll, Betriebe zu unterstitzen, die ausschlieBlich vegane Produkte verarbeiten, auch wenn
selbst diese nicht unbedingt fir eine luckenlos jedwede mogliche Verunreinigung
ausschlieBende Verarbeitungs- und Transportkette garantieren konnen. Aufgrund dieser
Situation erscheint die Forderung, verunreinigte Produkte zu 100% auszuschlieBen als
Uberzogen und kaum umsetzbar. Aufgrund der Ausrichtung unserer gesamten Gesellschaft
auf die Tiernutzung werden leider auch Veganer immer wieder gezwungen sein, eigentlich
vegane Nahrungsmittel zu konsumieren, die Spuren von tierischen Produkten enthalten. In
Diskussionen unter Veganern wird immer wieder die Frage gestellt, wie man mit nicht
veganen Freunden umgeht, fur die man kocht oder die man in Restaurants zum Essen einladt.
Dabei werden durchaus unterschiedliche Positionen vertreten. Wahrend Konsens dariiber
besteht, dass eine vegan lebende Person selber keine nicht veganen Lebensmittel gemeinsam
mit ihren Freunden konsumieren wird, wird andererseits durchaus argumentiert, dass ein
Kochen nicht veganer Lebensmittel fur Freunde aus Grinden von Toleranz und Anerkennung
statthaft sei. Ebenfalls wird auch von Veganern die Meinung vertreten, dass der Einkauf nicht
veganer Produkte (einschlieBlich Mahlzeiten in Restaurants) zwar fiir Veganer selbst nicht,
wohl aber von Veganern flr deren Freunde und Bekannte legitimiert sei. Ebenso wird aber
auch die umgekehrte Position vertreten, dass der Einkauf nicht veganer Produkte die
Tiernutzung unterstiitze und durch dieses Verhalten gegeniiber Freunden zudem der Eindruck
vermittelt werden, dass es sich beim veganen Lebensstil lediglich um einen alternativen
Lebensstil unter mehreren und nicht um die moralisch gebotene Lebensweise handele. Die
Mehrheit wird wohl nicht direkt Fleisch oder andere nicht vegane Produkte kaufen oder selber
kochen, auch nicht fur Freunde und Bekannte. Demgegentiber dirften aber Einladungen zum
Essen und Trinken doch auch von Veganer recht oft ausgesprochen und dann ebenfalls eine
Bezahlung nicht veganer Produkte erfolgen, was bei strenger Auslegung ebenso als
Unterstitzung fur eine nicht vegane Lebensweise betrachtet werden kann und dies im Grunde
- wie eine sachliche Analyse zeigt - auch ist. Oftmals besteht die Befiirchtung, dass Freunde
oder Bekannte es einem tbel nehmen wiirden, wenn man fir sie nicht vegan kocht oder sie
nicht zu nicht veganem Essen einladt. Dadurch komme es zu einer Isolation und nicht vegan
lebende Menschen wiirden letztlich von einer veganen Lebensweise abgeschreckt.
Andererseits berichten wiederum Veganer, die sich hier fur einen stringenteren Mafstab
entscheiden, dass bei transparenter Erklarung und Offenlegung nahezu alle Bekannte und
Freunde dies nachvollziehen kénnen und dadurch nahezu nie eine echte Beeintrachtigung von
Freundschaften zu befiirchten ist. Sollte dies anders sein (was demnach aber nur hdchst selten
der Fall ist), stellt sich tatsachlich die Frage, ob diese Art von Freunde und Bekannten, die
den eigenen veganen Lebenswandel und seine Implikationen nicht akzeptieren wollen, die
Richtigen sind. Unterschiedlich gehandhabt wird von Veganer aber auch die Fragestellung,
inwiefern in der eigenen Kiiche bzw. Wohnung nicht vegane Freunde und Bekannte nicht
vegan kochen konnen und inwiefern ebenfalls, inwiefern man mit ihnen gemeinsam essen
wird, wenn sie Tierprodukte konsumieren. Wahrend das Verbot nicht veganer Lebensmittel in
den eigenen vier Wéanden vielen als unmittelbar legitim und einleuchtend erscheint, sehen
andere dies anders, zumal auch viele Veganer gemeinsam mit nicht vegan lebenden



Familienangehdrigen oder anderen Personen leben, wo eine entsprechende Praxis nicht
durchsetzbar sein durfte. Die Mehrheit der Veganer wird letztlich ebenfalls auswérts auch
dann zusammen mit Freunden und Bekannten essen, wenn diese Fleisch oder andere
Tierprodukte verzehren, auch wenn es ebenfalls die Tendenz gibt, nur oder wenigstens
moglichst vegane oder mindestens vegetarische Restaurants gemeinsam zu besuchen. Manche
Veganer - wobei dies eine Minderheit sein dirfte — finden den Anblick ihre fleischessenden
Freunde und Bekannten unertrdaglich und verzichten lieber auf ein gemeinsames Essen, wenn
diese ihrerseits auf den Konsum von Tierprodukten nicht verzichten mdchten, was im
Ubrigen von sich aus mehr Fleischesser beim gemeinsamen Essen mit veganen Freunden tun
als wohl gemeinhin vermutet wird. Es handelt sich hier um individuelle Entscheidungen, fir
die allseits Argumente vorgebracht werden kénnen und die von daher Anlass zur Diskussion,
nicht aber zu Streit zwischen Veganern flihren sollten und schon gar nicht dazu, den anderen
den Veganer-Status abzusprechen oder - umgekehrt — den Opponenten als einen intoleranten
Fanatiker zu beschimpfen. Veganer haben zu viel gemeinsam im Interesse der ausgebeuteten
Tiere zu erk&mpfen, als dass sie sich (ber Themen veganen Grenzverhaltens
auseinanderdividieren sollten. Ein Gericht in einem nicht veganen Restaurant wird immer
Gefahrdungen der Verunreinigung durch tierische Produkte ausgesetzt sein. Hinzu kommt,
dass in vielen Restaurants als Wirzmittel tierische Produkte zum Einsatz kommen, ob als
Grundsuppe oder FischsoRe, wie z.B. in Thai Restaurants. In vielen turkischen Restaurants
wird auflerdem z.B. das Brot mit Ei bestrichen. Es besteht weitgehende Einigkeit unter
Veganern, dass in Restaurants auf die eigene vegane Ernahrung hinzuweisen ist, diese erklart
werden sollte und auch explizit auf die Notwendigkeit des Ausschluss von Fleischbrihe,
FischsoRe, Bestreichung mit Ei, Verwendung von Butter, Sahne etc. hingewiesen werden
sollte. Ebenfalls ist es aber bekannt, dass manche Restaurants sich trotz Zusagen nicht strikt
an solche Vorgaben halten oder sich bei Verwendung von Fertigprodukten im Hinblick auf
deren veganen Charakter irren. Wahrend manche Veganer vor diesem Hintergrund
argumentieren mogen, Veganer sollten ausschliefflich in veganen Restaurants essen, dirfte
dies flr die Mehrheit der VVeganer kaum praktikabel sein, zumal es keineswegs in jeder Stadt
und schon gar nicht in jedem Ort ein veganes Restaurant gibt. Zudem kann die offensive
Einforderung veganer Gerichte in nicht veganen Restaurants durchaus auch im positiven
Sinne zur Bekanntmachung der veganen Lebensweise beitragen, wobei andererseits zu
erwégen ist, dass der Besuch vegane Restaurants diejenigen wirtschaftlich fordert, die ein
ethisch verantwortbares Essen anbieten. Es besteht unter Veganern Einigkeit, dass
Lederprodukte in einem veganen Lebensstil nichts zu suchen haben, ebenso wenig wie Pelze.
Die meisten Veganer wenden sich ebenfalls gegen die Ausbeutung und Tétung von Insekten,
wie den Seidenraupen, die fir die Herstellung von Seide ausgekocht werden, wenden.
Gelegentlich wird die Notwendigkeit, auch auf Wolle zu verzichten, auch von Veganern
angezweifelt, da sich die Wollschafe oft scheinbar frei bewegen und ein gliickliches Leben
fuhren konnen. Eine ndhere Analyse zeigt aber, dass das Scheren oft zu schmerzhaften
Verletzungen und Infektionen fiihrt und auch die meisten Wollschafe beim Schlachter enden,
so dass die Mehrheit der Veganer die Verwendung von Wolle ablehnt, was auch als
angemessen zu bewerten ist. Uneinigkeit besteht allerdings darlber, wie mit bereits im Besitz
befindlichen Leder- oder Wollwaren zu verfahren ist, wobei die VVorschldge von Tragen bis
sie verbraucht sind, Verschenken bis hin zum Wegwerfen reichen. Schon aus finanziellen,
aber wohl auch aus grundsatzlichen Griinden dirfte die Mehrheit der Veganer sich fur das
Tragen der Produkte bis sie verschlissen sind und weggeworfen werden kdénnen, entscheiden.
Ein reines Verschenken dient lediglich der Gewissensberuhigung, da dadurch letztlich nicht
vegane Kleidungsstiicke weiter verbreitet werden. Wegwerfen ist nicht nur aus finanziellen,
sondern auch aus 6kologischen Griinden oftmals bedenklich. Dennoch sind ebenfalls mit dem
Tragen bis zum Verschleil ethische Probleme verbunden, da mit der Modellwirkung des
Tragens tierischer Produkte deren weitere Verbreitung mit gefordert werden kdnnte. Deutlich



wird, dass immer Ambivalenzen und Unklarheiten bestehen bleiben und nicht alle Dilemmata
I6sbar sind. Diskussionen sind jederzeit erlaubt, aber Veganer sollten sich (ber diese
individuell unterschiedlich beantwortbaren Fragestellungen sicherlich nicht verstreiten und
dadurch der Ausbreitung der veganen Idee und Lebensweise Schaden zuftigen. Grundsétzlich
ist von einem veganen Konsens auszugehen, dass das Leben von Tieren weder fir die
Erndhrung noch fur Kleidung oder die Hautpflege verbraucht werden darf. Insofern werden
Veganer beim Reinigungsmittel- und Kosmetikkauf auf Freiheit von Tierprodukten achten,
was (ber den veganen Handel, die Selbstherstellung oder auch im Oko-Handel mit
minimalem Aufwand ohne weiteres moglich ist. Dennoch unterscheiden sich Veganer in dem
Ausmal, in dem sie den Kontakt zu Kosmetika oder Reinigungsmitteln vermeiden, die
gegebenenfalls auch Tierprodukte enthalten. Wéhrend einige die Seife oder die Zahnpasta im
Hotel oder bei Freunde ungebraucht liegen lassen, handhaben dies andere nicht ganz so streng
und beschrénken sich auf den Nicht-Erwerb entsprechender Produkte. Ganz den Kontakt mit
tierischen Produkten enthaltenen Reinigungsmitteln und Kosmetika kann dabei niemand
vermeiden, denn die Reinigung des Hotelzimmers oder des Blrobodens in der Firma wird
wohl kaum vegan kontrollierbar sein. Erneut werden Grenzen des Versuchs, auf Tierprodukte
zu verzichten, erkennbar, die sich aus der Eigenart der nicht veganen Gesellschaft ergeben,
fur nahezu alle mdglichen Produkte gegebenenfalls auch Stoffe tierischen Ursprunges zu
verwenden. Zahlreiche Medikamente enthalten Stoffe tierischen Ursprunges, ob als
Hauptsubstanz oder als Hilfsstoff, oder ab Medikamente enthalten keine tierischen
Substanzen mehr, wurden aber unter Einsatz tierischer Stoffe hergestellt. Veganer
unterscheiden sich im AusmaB, in dem sie ihren veganen Ansatz auch auf die
Inanspruchnahme medizinischer BehandlungsmalRnahmen Ubertragen. Auf der Extremseite
stehen diejenigen wenigen Veganer, die mindestens verbal nahezu alle schulmedizinischen
BehandlungsmalRnahme ablehnen und bei sdémtlichen doch durchgefiihrten Behandlungen auf
die Nicht-Verwendung tierischer Substanzen achten. In Wirklichkeit diirfte ein solcher Ansatz
weder moglich noch wiinschenswert sein, da am Ende durch die Nicht-Inanspruchnahme
erforderlicher medizinischer BehandlungsmaRnahmen Veganer ihr Leben verkiirzen wirden
und zudem mit so einer Argumentation die Ausbreitung der veganen Lebensweise sicherlich
nicht geférdert werden wirde. Insofern ist die Extremposition der Sicherstellung einer
ganzlich veganen medizinischen Versorgung zum gegenwadrtigen Zeitpunkt in unserer
Gesellschaft kaum durchhaltbar, zumal man dann ja selbst bei stationdren
Krankenhausaufenthalten oder Operationen zundchst fir jedes verwandte Produkt,
einschliellich der Desinfektionsmittel etc., seinen veganen Status vorab Uberpriifen musste.
Andere Veganer sparen daher den Bereich der Medizin génzlich aus und konzentrieren sich
stattdessen auf die Bereiche Ernahrung, Kleidung und Kosmetik wie auch weitere
Alltagsbereiche, um die Nutzung von Tierprodukten so weit als mdglich, wenn auch nicht
vollstandig zu vermeiden. Ein solches ganzliches Aussparen des medizinischen Bereiches
erscheint allerdings aus veganer Sichtweise letztlich doch schwer begriindbar. Als eine besser
begriindbare und gleichzeitig aber auch umsetzbare Praktik ist es demgegeniber zu
betrachten, medizinische Behandlungen auf das AusmaR des wirklich Notwendigen zu
beschranken und immer dann, wenn es moglich ist, auf tierproduktfreie Alternativen zu
wechseln (z.B. Tablette anstatt Kapsel mit Gelatine). Deutlich wird auch bezuglich des
medizinischen Bereiches, dass Veganer in unserer Gesellschaft immer wieder auf Grenzen
und moralische Dilemmas stoRen, zu deren Loésung keine einfache und allein wahren
Strategien zur Verfugung stehen. Dies betrifft auch den Umgang mit Tierversuchen. Wahrend
Veganer im Regelfall mindestens Tieren Leid zufligende und sie totende Tierversuche, was
die groRe Mehrheit sein durfte, aus ethischen Griinden ablehnen und von der Gesellschaft
fordern, auf sie zu verzichten, werden sie trotzdem Medikamente nehmen, fir die auch
Tierversuche durchgefuhrt wurden, weil dies fur nahezu alle existierenden medizinischen
Wirkstoffe der Fall ist, so dass eine Vermeidung entsprechende Stoffe ohne Verzicht auf eine



medizinische Behandlung nicht mdglich ist. Eine 100% vegane Lebensweise ist nicht
umsetzbar, eine so weit als mogliche Annéherung hieran ist es aber, was diejenigen Menschen
anstreben, die sich dennoch die Bezeichnung Veganer geben. Uberall im Alltag lauern
Tierprodukte. Unter Veganer besteht sicherlich weitgehende Einigkeit, dass Mdobel etc. aus
Tierprodukten zu vermeiden sind, dass Uberhaupt alle Gegenstédnde, die eindeutig als
Tierprodukte zu identifizieren sind von Veganern nicht erworben und soweit moglich auch
nicht genutzt werden sollten. Dennoch werden Veganer nicht ausschlieen konnen, im Alltag
gegebenenfalls auf Ledersesseln zu sitzen etc., wobei es zum Ausmal} der diesbezlglichen
Kontrollanstrengungen unterschiedliche Positionen zwischen Veganern gibt. In Wirklichkeit
sind die meisten Tierprodukte aber gar nicht offensichtlich erkennen, sondern sie kdnnen sich
in nahezu jedem Alltagsprodukt verwenden, welches wir nutzen, ob in Farben, Tapeten,
Klebern oder in Plastikflaschen und Kugelschreibern. Das Ausmaf der Durchdringung
unserer gesamten Gebrauchsgegenstande mit aus tierischer Quelle stammenden Zusatzstoffen
ist so enorm, dass eine vollige Vermeidung entsprechender Produkte selbst bei vollstandigem
nicht Wissen nicht mdglich sein dirfte. Dennoch gibt es Veganer, die sich einzelne
Produktgruppen heraussuchen (z.B. Klebstoffe oder Wachse) und dann anderen Veganer
vorwerfen, keine Veganer zu sein, weil sie nicht hinreichend konsequent diese Stoffe
vermeiden wirden. In Wirklichkeit wiirden wir aber bei jedem Veganer den Besitz oder den
Gebrauch nicht géanzlich veganer Alltagsprodukte nachweisen kdnnen, wenn wir intensiv
genug seinen/ihren Alltag untersuchen wirden. Veganer kdnnen sich nicht aus dieser Welt
verabschieden, wenn sie in ihr leben und sich in ihr fir eine Ausbreitung der veganen
Lebensweise einsetzen wollen. Insofern diirfte es die Mehrheitsposition unter VVeganer sein,
sich zu informieren und moglichst auch auf3erhalb der Erndhrung, Kleidung und Kosmetik auf
vegane Produkte zurtickzugreifen, auch wenn dies in der Gesellschaft, in der wir leben,
niemals zu 100% gelingen kann. Die Sachlage, dass Veganer in dieser Gesellschaft nicht zu
100% vegan leben koénnen, ist dabei aus dieser Sichtweise nicht den Veganern, sondern der
Gesellschaft mit ihrem Fokus auf die Tiernutzung anzulasten. Die vegane Erndhrung an sich
steht nicht unbedingt gegen Haustierhaltung. Allerdings lehnen Veganer die Toétung von
Tieren durch den Menschen fiir seine menschliche Erndhrung und seinen Konsum ab. Damit
tritt aber auch im Hinblick auf diese Kerncharakteristik der veganen Lebensweise eine
Problematik auf, soweit es Haustiere betrifft, die Fleisch und andere tierische Produkte
konsumieren. Kann es illegitim sein fir den Menschen, Tiere fur seine eigene Erndhrung und
seinen Konsum zu toéten, aber legitim sein, das Gleiche fur andere Tiere zu tun? Wohl alle
Veganer sehen das Dilemma, aber die Antworten sind nicht immer gleich. Ein Teil der vegan
lebenden Menschen 16st dies Problem dadurch, dass auch fleischessende Tiere, wie Hunde
oder Katzen, mit spezieller Nahrung vegan erndhrt werden. Die Gegner dieses Ansatzes
verurteilen dieses jedoch als Tierqudlerei, da dies der natlrlichen Nahrung nicht entspreche
oder gar die Gesundheit der Tiere schadige. Demgegenuber zeigen allerdings
Untersuchungen, dass bei Hunden relativ einfach und bei Katzen bei guter Planung eine
fleischfreie und auch vegane Erndhrung mdglich ist, ohne dass es zu Gesundheitsschaden
kommt, wobei sogar lebensverldngernde Auswirkungen diskutiert werden. Aber selbst wenn
der Verzicht auf Fleisch und Tierprodukte fiir die betreffenden Tiere ein Ubel ware,
argumentieren andere Veganer, dass dies Ubel mindestens noch kleiner ist als das Ubel, was
Tieren zugefugt wird, die fur andere Tiere durch Menschenhand sterben miissen. Unstrittig ist
die Sachlage, dass Hunde und Katzen natirlicherweise Fleisch essen. Dennoch kdnnen aus
Naturargumente nicht direkt ethische Schlussfolgerungen gezogen werden, da ein Schluss von
Ist auf ein Soll unzuldssig ist. SchlieBlich nutzen wir auch Errungenschaften von
Wissenschaft und Medizin, anstatt beispielsweise auf nattrliche Art und Weise an z.B. mit
Antibiotikum behandelbaren Erkrankungen zu versterben. Auch nutzen wir kinstliche
Gelenke und GliedmalRen, um uns naturliches Leid zu ersparen. Aber selbst wenn
Natdrlichkeitsargumente akzeptiert wiirden, bliebe die Sachlage, dass und Katzen in der Natur



eben keine Rinder und Schweine essen und das auflerdem ebenfalls Hundehalsbander,
Katzentoiletten, geschlossene Tire etc. nicht zum natlrlichen Lebensspektrum von Hunden
oder Katzen gehdren. Selbst wenn das Erndhrungsproblem hinreichend losbar ware, wie es
z.B. bei pflanzenessenden Tieren, wie Kaninchen, zweifelsohne der Fall ist, stellt sich
dennoch die Frage der Leidzufligung durch die Haltung. Das Ausmall von
Lebenszufriedenheit und Leid wvon Haustieren héangt sicher stark von ihren
Lebensbedingungen ab, aber von vielen vegan lebenden Menschen wird bezweifelt, dass
Haustierhaltung moglich ist, ohne die Lebensbedingungen von Tieren letztlich doch leidvoll
zu beschneiden. Dies ist aber nicht allgemeiner Konsens, da es umgekehrt ebenfalls viele
Veganer mit Haustieren gibt, die die Meinung vertreten, dass es Haustieren sehr wohl gehen
und sie zufrieden zusammen mit Menschen leben kénnen. Uber die Frage der Tétung und
Leidzufligung hinausgehend, lehnen sich eine Reihe von Veganern an die tierrechtliche
Argumentation einer notwendigen Tierbefreiung an, wobei sie der Haustierhaltung vorwerfen,
in Wirklichkeit ausschlieBlich den Interessen des Menschen zu dienen und die Tiere einer
totalen Fremdbestimmung zu unterwerfen, die von der Einschrankung der Bewegungsfreiheit
bis hin zur Restriktion sozialer und sexueller Beziehungen oder der Durchfiihrung operativer
Eingriffe zum Zwecke von Kastration und Sterilisation geht. Bereits der Begriff der
Haustierhaltung wird dabei kritisch reflektiv, immerhin wiirde man in einer
partnerschaftlichen Beziehung beispielsweise kaum von einer Partnerhaltung sprechen. Aus
dieser Perspektive wird fir eine vollige Aufgabe der Haustierhaltung pladiert, wobei diese
allerdings von der ,,Opferversorgung® unterscheiden wird, wo verletzte, kranke oder von
Menschen besonders schlechten Bedingungen unterworfene Tiere aufgenommen werden, um
ihr Leid zu mindern und ihnen ein so weit als moglich gliickliches Leben zu erméglichen. Die
Kritik an der Haustierhaltung bezieht sich ebenfalls auf die Kritik an Zuchtung und Verkauf
von Tieren im Rahmen einer regelrechten Industrie, die das Leben der Tiere rein monetéren
Bedurfnissen des Menschen unterwirft, einzelne Tiere stdndig aus ihren sozialen Bezligen
herausreil3t und tierisches Leben dabei als Kaufliches und Verkaufliches présentiert, ganz
abgesehen von den unzéhligen dartiber hinausgehende Missstanden, die es im Tierhaltungs-
wie im Tierzuchtbereich gibt. Veganer werden daher, wenn sie mit Tieren leben wollen oder
Tiere aufnehmen, sich im Regelfall nicht an der Nutzung dieser Tierindustrie beteiligen,
sondern werden Tiere aus Tierheimen oder von anders wo aufnehmen, die einer anderen
menschlichen Obhut bedurfen, um so zufrieden wie mdglich zu leben. Es gibt innerhalb der
veganen Community bezlglich der Thematik der Haustierhaltung letztlich keinen Konsens.
Wenigstens ist aber eine hohe Sensibilisierung fiir Fragen der Lebenszufriedenheit der
betreffenden Tiere in der veganen Community zweifelsohne nahezu universal vorhanden.
Auch wird letztlich wohl auch weitgehend die Problematik der Bereitstellung einer nicht
veganen Erndhrung flr Tiere gesehen, da dadurch die Erndhrung von Tieren auf Kosten
anderer Tiere erfolgt, denen durch den Menschen Leid und Toétung zugefigt wird. In der
Gesamtbilanz neigen Veganer vermutlich doch eher zu der Forderung nach einer langfristigen
Abschaffung der Haustierhaltung bei beizubehaltender Versorgung aller bereits lebenden
Haustiere wie auch dauerhafter Beibehaltung von Hilfeleistung fiir verletze oder kranke Tiere.
Alle Bedenken, die aus veganer Perspektive gegen die Haustierhaltung vorgebracht werden,
gelten auch fir Zirkusse und Zoos, zumal dort in oft noch deutlicherer Art und Weise das
Leben Tiere rein 6konomischen Uberlegungen unterworfen wird, was ebenso Totungen wie
auch Tierverkaufe begriinden kann, die die Tiere aus ihren Settings herausreien und mit
vielfaltigem Stress verbunden sind. Ebenfalls entstehen die Problematiken der Erndhrung
fleischessender Tiere sowie die Problematiken der Einschrankungen von Bewegungsfreiheit
und Lebensstil. Auch in Zoos und Zirkussen sind Tiere einer totalen Fremdkontrolle
unterworfen, dienen letztlich ausschlielich der Unterhaltung und Belustigung wvon
Menschen. Auch aus pédagogischer Sichtweise mag dabei bezweifelt werden, ob die
Betrachtung eingesperrter Tiere durch Kinder tatsdchlich einem Respekt vor dem Leben der



Tier dient. Die Mehrheit der VVeganer durfte fir eine Abschaffung von Zoos und Zirkussen
pladieren, wobei die weitere Versorgung bereits dort lebender Tiere unter maximal die
Lebenszufriedenheit forderlichen Bedingungen aber dennoch als Notwendigkeit zu betrachten
ist. Allerdings gibt es auch Veganer, die unter strengen Auflagen Zoohaltungen, z.B. auch aus
Griinden des Artenschutzes, fur vertretbar halten, die aber dennoch die Notwendigkeit zu
einer weitreichenden Verbesserung der Lebensbedingungen der dortigen Tiere betonen.
Zielstellung der veganen Lebensweise ist eine Gesellschaft, in der Menschen Tieren kein Leid
und keine To6tung zwecks Konsums von Tierprodukten oder zwecks anderwartiger Nutzung
von Tieren zufugen. Weitreichende gesellschaftliche Veranderungen werden notwendig sein,
um eine derartige Gesellschaft zu erreichen. Als unmittelbarer Schritt wird aber die
individuelle vegane Lebensweise propagiert, die sofort beginnen kann. Wahrend tber das
Langzeitziel und wie auch Uber die Notwendigkeit der individuellen veganen Lebensweise
Einigkeit besteht, unterscheiden sich Veganer aber ansonsten deutlich bei ihren
tierrechtbezogenen Prioritaten. So wird einerseits der Vorschlag unterbreitet, sich auf die den
groRten Teil der ausgebeuteten und getbteten Tiere beziehenden Erndhrungs- und
Bekleidungsbereich zundchst zu fokussieren, wéhrend andere Veganer alle Bereiche
gleichzeitig angehen wollen und auch so schnell als mdglich z.B. eine Beendigung von
Haustier- und Zootierhaltung fordern, was allerdings nicht einmal als Forderung von allen
Veganern geteilt wird. Bei der Auseinandersetzung tber die Ziele und deren Priorisierung
kommt es zwischen Veganern nicht selten zu Auseinandersetzungen, die gelegentlich, z.B.
auch in Internetforen auch aggressiv und personlich gefuhrt werden, die aber nicht von dem in
Wirklichkeit bestehenden Konsens (ber die Notwendigkeit einer veganen Lebensweise
ablenken sollten. Eine vollstandige Ubereinstimmung ist nicht erzielbar und Veganer sollten
es vermeiden, sich Ober inhaltliche, aber in Wirklichkeit groRenteils strategische Frage so
stark auseinander zu dividieren, dass ihre gesellschaftlichen Einflussmdglichkeiten sinken.
Naturschutz und Umweltschutz wenden sich gegen die Zerstérung und Vergiftung der
natlrlichen Lebensgrundlagen auf unseren Planeten. Ob gegen die Rodung der noch
verbleibenden Urwalder, den Schutz der Ozeane, die Reduktion von Industrie-Emissionen
oder die Forderung der regenerativen Energien. Der Artenschutz kampft fir den Schutz
bedrohter Pflanzen- und Tierarten, setzt sich flr Schutzgebiete und Wiederansiedlungen ein.
Der Veganismus ist in wesentlichen Punkten der natiirliche Verblindete von Umwelt- und
Artenschutz. Denn der Schutz des einzelnen Tieres setzt voraus, dass seine Lebensrdume
erhalten bleiben. Die Zerstoérung der natlrlichen Lebensgrundlagen unseres Planeten wendet
sich gegen alle Lebensformen, ob pflanzlicher oder tierischer Art und schlie8t dabei nattrlich
auch den Menschen ein. Veganer werden sich daher gemeinsam mit Umwelt- und
Artenschitzern hiergegen wenden und flr die Erhaltung der Natur als unserer aller
Lebensvoraussetzung eintreten. Aber der Veganismus geht Uber reinen Umweltschutz und
Artenschutz hinaus und mag daher in besonderen Fallen mit ihnen Konflikt geraten. Indem
der Veganismus nicht nur das abstrakte Ganze oder Kollektive in den Mittelpunkt stellt,
sondern das Leben des einzelnen Tieres, mochte er einerseits die allgemeinen
Lebensgrundlagen erhalten, andererseits aber auch das Leben des einzelnen Tieres. Dort, wo
im Namen von Umweltschutz einzelne Tiere gequalt oder getdtet werden, sei es bei der
Ausmerzung ganzer Populationen, wie Ratten oder anderer eingewanderter Tierarten, tritt der
Veganismus fir das Primat des Schutzes des einzelnen Wesens und gegen alle MaRnahmen
ein, die im Namen des Ganzen den Einzelnen vernichten wollen. Glicklicherweise besteht
dennoch kein wirklich unauflésbarer Widerspruch zwischen Naturschutz, Artenschutz und
Veganismus. Denn wenn Malinahmen zum Schutze unserer Natur ergriffen werden, die sich
auf die Beendigung der massenhaften Naturzerstérung durch den Menschen beziehen,
konsequent angegangen werden, werden diese MalRnahmen bei Weitem mehr an Naturschutz
erreichen als die begrenzten oder sogar scheinbaren Fortschritte, die durch gegen einzelne
Tiere gerichtete Malinahmen erreichbar sein werden. Der Kampf gegen einzelne Tieren, wie



eingewanderte Kroten oder Raten, dient tatsdchlich vorwiegend der Ablenkung von den
eigentlichen Problemen und steht damit einem tragfahigen Naturschutz und Artenschutz mehr
entgegen als er ihn fordert. Der Veganismus ermdglicht so mit seiner humanen Grundhaltung
im Sinne des Schutzes des Einzelnen Lebens einen maximalen Schutz vor Grausamkeit
ebenso wie einen maximalen Natur- und Artenschutz. Grundséatzlich ist zunéchst die mit der
veganen Lebensweise verbundene Forderung an den Menschen, zu seinem Konsum keinen
Tieren Leid zuzufugen und keine Tiere zu t6ten, nicht eindeutig im politischen links-rechts
Spektrum zu verorten. Veganer und Veganerinnen mdgen insofern Unterstltzer und
Mitglieder verschiedener Parteien und gesellschaftliche Positionen sein. Allerdings ist eine
entsprechend unpolitische Sichtweise des Veganismus, die durchaus von einigen Veganern
vertreten wird, doch letztlich zu allgemein und zu oberflachlich, weil zum einen die
Zielstellung einer veganen Welt eine politische Forderung ist und zum anderen mit dem
Veganismus ebenfalls in engem Zusammenhang auch die Zielstellung der Errichtung einer
Gesellschaftsordnung steht, in der nicht nur Menschen keine Tiere mehr ausbeuten und toten,
sondern natdrlich auch Menschen kein intentionales Leid mehr zufugen und sie nicht mehr
ausbeuten. Der Veganismus strebt daher ebenso die Befreiung der Menschen wie die
Befreiung der Tiere an und ist insofern in seiner Gesamttendenz im linken emanzipatorischen
Spektrum verortet, ohne dass aber eine spezifische parteipolitische Bindung vorliegt.
Trotzdem ist es eine Sachlage, dass es Veganer gibt, die sich ansonsten eher als konservativ
oder wirtschaftsliberal verstehen, so dass die Grundtendenz des Veganismus zwar links
lokalisiert ist, aber es ebenfalls eine Minderheit von VVeganern gibt, die sich ausschliel3lich auf
die Tiere bezogene Aspekte beziehen, ansonsten aber mit einer Gesellschafts- und
Wirtschaftsordnung Ubereinstimmen, die mit vielfaltigem menschlichen Leid verbunden ist.
Allerdings tun sie dies vermutlich nicht, weil dieses Leid durch sie gewollt ist, sondern weil
es von ihnen als unvermeidbar oder durch andere gesellschaftliche Ansatze sogar zunehmend
betrachtet wird. Vor diesem Hintergrund ergibt sich im Interesse der veganen Lebensweise
die Schlussfolgerung, dass Menschen unterschiedlicher politischer Positionen miteinander
zusammen arbeiten kénnen, um den Veganismus zu férdern. Eine klare Abgrenzung ergibt
sich allerdings gegenuber rechtsradikalen, rechtsextremistischen, aber ebenfalls bereits
gegenuber nationalistischen Positionen, da diese mit der Universalitit des veganen Strebens
nach Tier- und Menschenrechte unvereinbar sind. Denn Veganer wollen die Menschenrechte
nicht auf spezifische Gruppen eingrenzen und somit beschneiden, sondern wollen sie sogar
auf die Tiere ausdehnen. Jedes Postulat, was Menschen aufgrund ethnischer, sprachlicher oder
kultureller Aspekte diskriminiert, ist von daher mit dem ethisch motivierten Veganismus
unvereinbar. Wer Hetze und Hass gegen Menschen anderer Herkunft vertritt oder bestimmten
Volkern mehr Rechte als anderen zuweisen mdchte, vertritt eine Position, die im diametralem
und unauflésbaren Gegensatz zur ethischen Motivation der veganen Lebensweise steht.
Vegan zu sein, bedeutet nicht einer bestimmten Religion anzugehdren oder spezifische
religiose Positionen zu vertreten. Vegan sein konnen Mitglieder aller Religionen, ebenso wie
Agnostiker und Atheisten. Allerdings werden Veganer Aspekte einer Religion, auch wenn sie
ihr angehoren, dann ablehnen und fiir ihre Abschaffung eintreten, wenn sie die Leidzufligung
oder die Tétung von Tieren zum Inhalt haben. Beziiglich religioser Themen werden unter
Veganern insofern ebenso unterschiedliche und kontroverse Positionen vertreten wie unter
Nicht-Veganern. Wahrend ein Teil der Veganer beispielsweise ausdriicklich religionskritische
Positionen vertritt, gibt es ebenfalls sehr viele Veganer, die sich religiosen Glaubenssystemen
zugehorig fuhlen. Betonen einige Veganer eine Orientierung an Rationalismus und
Naturwissenschaftlichkeit, treten andere fir Spiritualitdt und Esoterik ein. Wenn es darum
gehen soll, fur eine Welt mit weniger Leid von Menschen und Tieren durch die Verbreitung
der veganen Lebensweise einzutreten, macht es keinen Sinn, sich tber religiése Vorstellungen
zu verstreiten oder gar nicht mehr miteinander kooperationsfahig zu werden.
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Grundlagen der Psychologie
Grundlagen der Psychologie - Motivationsthesen

Ubermorgen selbstbewusst, gliicklich und erfolgreich, das wiére super. So funktioniert
Personlichkeitsentwicklung jedoch nicht. Du wirst in kleinen Schritten und auf
verschlungenen Wegen vorwértskommen. Verlange deshalb nicht zu viel von dir, sondern
freue dich Gber kleine Fortschritte. Sie summieren sich im Lauf der Zeit und bringen dann die
grolRen Ergebnisse.

Sei aufgeschlossen

Um dich weiterzuentwickeln, wirst du neue Erfahrungen machen, andere Denkweisen
kennenlernen und fremden Menschen begegnen. Je aufgeschlossener du neuen Erfahrungen
gegenuber bist, umso leichter wird es dir fallen, vorwértszukommen.

Ubernimm Verantwortung fiir dein Leben

Far deine Personlichkeitsentwicklung bist nur du selbst verantwortlich. Nicht deine Eltern,
deine Freunde, dein Partner, der Chef oder sonst jemand. Solange du anderen Personen die
Verantwortung Uber dein Leben (berlasst, bremst du dich selbst aus. Nimm das Steuer selbst
in die Hand und bestimme den Kurs!

Arbeite mehr an Starken als an Schwachen

Viele Menschen interessieren sich fr personliches Wachstum, weil sie einen vermeintlichen
Makel loswerden wollen. Dieses Vorgehen fuhrt jedoch hdufig zu Frust. Wenn du sehr
schuchtern bist, wirst du dich wahrscheinlich nie zum Partylowen entwickeln. Wenn du sehr
chaotisch bist, sieht es bei dir vielleicht niemals aus wie aus dem Mdbelkatalog. Arbeite ruhig
daran, deine Schwachen abzumildern und auf ein MaR zu bringen, mit dem du dich
wohlfiihlst. Aber dann konzentriere dich lieber auf deine Stérken. Dort macht die
Entwicklung namlich viel mehr SpaB, bringt bessere Ergebnisse und hilft dir, deine
Féahigkeiten voll auszubilden.

Lass Veranderung zu

Wenn du dich mit Personlichkeitsentwicklung beschaftigst, wird das nicht ohne
Veranderungen abgehen. Du wirst dein Denken, deine Ziele und deine Weltsicht nach und
nach verandern, und das ist gut so. Manchmal wirst du auch erkennen, dass du an den
Rahmenbedingungen deines Lebens oder an deinen Gewohnheiten etwas &ndern musst. Keine
Sorge: Dein Leben wird sich nicht plétzlich von Grund auf andern und alles umkippen. Du
entscheidest selbst, welche Veranderung du annimmest. Aber ganz ohne wird es nicht abgehen.

Bleib dran

Personlichkeitsentwicklung ist ein dauerhafter Prozess, der dich mehr oder weniger stark auf
Dauer beschéftigen wird. Schaffe deshalb regelmaRig ein bisschen Zeit, um dich mit deinem
personlichen Wachstum zu befassen. Schon zehn oder 15 Minuten am Tag oder ein bis zwei
Stunden pro Woche kénnen viel bewirken.



Suche dir Hilfe

Falls du bei deiner Arbeit auf Themen stoit, die du nicht alleine bewéltigen kannst, dann
suche dir rechtzeitig Hilfe. Wende dich an einen Coach oder Psychotherapeuten, um dein
Thema zu besprechen. Manchmal genligen schon wenige Sitzungen, um wieder klarer zu
sehen.

Verlasse deine Komfortzone

Deine Komfortzone ist der Bereich, in dem dir das Handeln leichtfallt und keine besondere
Mihe erfordert. Du weildt, was zu tun ist, und flhlst dich sicher. Super Sache und fir das
Wohlbefinden im Alltag absolut notwendig. Das Problem ist nur: Innerhalb der Komfortzone
ist Lernen kaum moglich, denn du kennst hier ja alles schon. Fir die
Personlichkeitsentwicklung solltest du dir angewdhnen, ganz regelmaRig Dinge zu tun, die
ein Stickchen auBerhalb deiner Komfortzone liegen. Besuche Orte, an denen du noch nie
warst. Unterhalte dich mit Menschen, die dir eher fremd sind. Uberwinde dich zu etwas, das
dir ein wenig Angst macht. Probiere eine Sportart aus, die du noch nie gemacht hast.
Beschaftige dich mit einem Thema, von dem du keine Ahnung hast. Mache neue Erfahrungen
aullerhalb des Gewohnten. Achte dabei jedoch darauf, dich nicht zu weit aus deiner
Komfortzone herauszubewegen. Wenn dir etwas sehr groRes Unbehagen bereitet, dann bist du
vielleicht noch nicht so weit und brauchst noch etwas mehr Komfortzonen-Training.

Achtsamkeit lernen

Achtsamkeit bedeutet, im Hier und Jetzt zu sein und die Dinge in dir und um dich herum
genauer wahrzunehmen. Fir die Personlichkeitsentwicklung ist das aus unterschiedlichen
Grunden wichtig: Achtsamkeit hilft dir, dich selbst besser kennenzulernen und zu spiren, was
dir guttut. Und sie hilft dir, zu entspannen. Diese einfache Ubung kannst du jederzeit
durchfliihren, am besten mehrmals téglich: Unterbreche das, was du gerade tust, um das Hier
und Jetzt wahrzunehmen. Achte auf deinen Atem. Spire nach, wie dein Korper sich gerade
anfuhlt. Tut etwas weh? Bist du angespannt oder entspannt? Wie fiihlst du dich gerade,
welche Emotionen sind da? Schaue dich um. Was nimmst du um dich herum wahr? Versuche
nicht, etwas zu verandern, sondern 6ffne einfach deine Sinne fir das, was da ist.

Positives wahrnehmen

Falls du zu den Menschen gehorst, die eher negativ denken, ist diese Ubung vielleicht
natzlich fir dich. Sie ist auch ganz einfach: Mache es dir zur Aufgabe, jeden Tag ein Foto von
etwas zu schieRen, das dir geféllt oder wichtig ist. Das kann ein Gegenstand, eine Person, eine
Blume, der Sonnenuntergang oder etwas ganz anderes sein. Wenn du magst, stellst du dir
nach einem Monat eine Collage aus deinen Bildern zusammen.

Dich selbst kennenlernen

Um dich taglich noch besser kennenzulernen, kannst du Ausfiillbticher benutzen. Es gibt sie
in den unterschiedlichsten Formen zu kaufen, wahle einfach eines aus, das dich anspricht. Ein
Ausfiillbuch konfrontiert dich regelmaiiig mit einer Frage, die du dir selbst beantworten sollst.
Auf diese Weise lernst du dich spielerisch genauer kennen.


https://www.lernen.net/artikel/achtsamkeit-lernen-tipps-uebungen-298/

Andere Perspektiven kennenlernen

Wenn dich ein bestimmtes Thema gerade sehr beschiftigt, frage dich: ,,Wie kdnnte man das
noch betrachten?* Versuche, moglichst viele unterschiedliche Einschatzungen zur gleichen
Lage zu finden. Sammle Informationen: Sprich mit Menschen, die dir wichtig sind. Suche
nach Erfahrungsberichten und Gedanken zum Thema im Internet oder in Biichern. Offne dich
dabei auch fur Perspektiven, die dir eher fremd sind, ohne sie zu bewerten. Frage dich: Wie
wirde Uber dieses Thema ein Punk denken? Oder eine Nonne? Ein Mensch aus einer anderen
Kultur? Deine erste Liebe? Deine Urgrofimutter? Ein Kind? Auf diese Weise 6ffnest du deine
Wahrnehmung und schaffst auf Dauer immer leichter einen Perspektivenwechsel. Ubrigens:
Personlichkeitsentwicklung ist fur jeden Menschen gut, allerdings gibt es auch falsche
Motive. Wenn du meinst, dass du dich andern musst, weil du nicht gut genug bist, dann
steuerst du auf eine Falle zu. Du brauchst keinen perfekten Korper, keine durchgestylte
Wohnung und keinen Reichtum, um glicklich zu sein. Du bist gut, so wie du bist.

Der Begriff der Seele — Fachgebiete der Psychologie

Das Denken sucht nach Erkladrungen. Als Erklarung bot sich an: Menschen sind
Doppelwesen. Zu einem bestehen sie aus einem leblosen Kdrper. Zum anderen eignet ihnen
etwas Lebendiges, Bewegendes. Das zweite Wesen ist die Seele. Seele ist somit der Inbegriff
des Lebens. Lebende atmen, nehmen Nahrung auf, ihr Blut kreist, sie bringen Kinder zur
Welt. Lebende horen, sehen, riechen, schmecken, sie leiden Schmerz, sie erkennen Gesichter.
Das sind Leistungen des Sinnesempfindung und der Wahrnehmung. Lebende erinnern sich an
Vergangenes und stellen sich Zukiinftiges vor, sogar Unwirkliches kénne sie sich vorstellen.
Das sind Leistungen des Gedachtnisses und der Vorstellung. Lebende haben Gefiihle wie
Liebe und Trauer und Bedurfnisse wie Ehrgeiz und Wissendurst. Lebende konnen ihren
Korper geschickt und kraftvoll bewegen. Lebende kdnnen sich mit ihren Mitmenschen
verstandigen, durch Sprache, Schrift und Gesten. Das alles sind Leistungen der Seele.

Die Gliederung der Psychologie
Folgende Spezialisierungen gibt es in der Psychologie.

1. Theoretische Spezialisierungen (Tiefenpsychologie, Gestaltpsychologie)

2. Methodische Spezialisierungen (Mathematische Psychologie, Experimentelle Psychologie)
3. Spezialisierungen nach Funktionsbereichen (Gedéchtnispsychologie, Psychologie der
Geflhle)

4. Spezialisierungen nach Untersuchungsaspekten (Entwicklungspsychologie,
Sozialpsychologie)

5. Spezialisierungen nach Praxisfeldern (Arbeitspsychologie, Schulpsychologie)

6. Regionale Spezialisierungen (Spanische Psychologie, Amerikanische Psychologie)

Nach diesen Analyseaspekten unterscheidet man die Allgemeine Psychologie. Die
Differentielle und Personichkeitspsychologie, die Entwicklungpsychologie und die
Sozialpsychologie.



Theoretische Richtungen der Psychologie

Kognitivismus

Bewusstsein, Erkenntnisstrukturen, Der Mensch besitzt Einsicht und Voraussicht und daher
auch Verantwortung und Entscheidungsfreiheit, offene Befragung, Beratung, hilfe zur
Selbstreflexion und Selbstregulation

Tiefenpsychologie
Triebe und unbewusste Inhalte, Komplexe, Triebfixierungen, Der Mensch ist Gefangener
seiner Triebe, Suche nach Symbolen in Sprache und nichtsprachlichem Audruck

Behaviorismus

AuReres Verhalten, Reaktionen, Reflexe, Milieubedingungen, Reize, Verstérker, Freiheit und
Vernunft sind vorwissenschaftliche Begriffe. Das Verhalten des Menschen ist voll durch seine
Umgebung und seine Triebreize bestimmt. Messung von Reizen und Reaktionen,
Verhaltensmodifikation durch Reizkontrolle, Verstarkungspléne, Verhaltenspléane.

Personlichkeitspsychologie

1. Ist Bewusstsein nicht grundsétzlich subjektiv und individuell? Dass Wissen und kognitive
Leistungen bei den Individuen variieren, gehort zu den am meisten gebildeten Annahmen.
Personen unterscheiden sich in ihren kognitiven Stil. Die am haufigsten kognitive Stile sind

- Kategorienweite

- kognitive Komplexitat

- Abtastbreite

Kategorienweite bezeichnet die Neigung Gegenstédnde im groRen oder kleinen Gruppen zu
prasentieren. Kognitive Komplexitat nennt man die Differenziertheit der Beschreibungen und
Erklarungen. Abtastbreite bezieht sich auf die Streuung der Informationsaufnahme von der
eigenen Fokussierung bis zur weitschweifenden Aufmerksamkeit.

2. Ebenso wie Kognitivismus und Tiefenpsychologie den intraindividuelle Unterschied im
Verlaufe des menschlichen Lebens grofle Aufmerksamkeit schenken, beachten sie auch
interindividuelle  Unterschiede, d.h. Unterschiede zwischen Individuen gleichen
Entwicklungstandes.  Mit  besonderer = Konsequenz  wird dieser Ansatz  von
tiefenpsychologischen Autoren verfolgt, welche der frihen Kindheit einen maRgeblichen
EinfluR auf die Personlichkeit zuschreiben.

3. Menschen unterscheiden sich erheblich in ihren Wahrnehmungen. Funktionstiichtigkeit der
Sinne (z.B. Horen, Farbsehen, Sehschérfe), Anfélligkeit fir Sinnestduschungen,
Geschwindigkeit und Genauigkeit des Erkennens von Gegenstanden, Feldabhédngigkeit (d.h.
die Fahigkeit, einen Gegenstand unabhéngig wvon seiner Umgebung einzuschatzen)
Unterschiedliche Bedirfnisse schlagen sich auch in unterschiedlichen Wahrnehmungen
nieder. Sofern sich Motive wie Angst und Erfolgsstreben bei Individuen verfestigen,
entstehnen  (berdauernde personliche Besonderheiten der Wahrnehmung und der
Aufmerksamkeit. Es hat immer wieder Vorschlage gegeben, Personen nach ihren
Uberdauernden Wahrnehmungsweisen zu zuordnen. Probanden werden nach ihren
bevorzugten Sinnesgebieten in optische, akustische und motorischen Typen einzuteilen.

4. Es gibt erhebliche interindividuelle Unterschiede in der Art und Menge des Wissens sowie
im Umfang und in der Beschaffenheit der Vorstellung und des Begriffsrepertoire.
Grundlegende Unterschiede im Wissen ergeben sich regelmaRig durch verschiedenes weit



fortgeschrittenes Lernen. Lernen vermehrt Wissen nicht nur, sondern gestaltet es um. Deshalb
ist oft das Wissen von Anfangern oder Novizen und das Wissen von Experten verglichen
worden. Experten, benutzen abstraktere Begriffe, stellen mehr Zusammenhdnge zwischen
ihren Wissensbestanden her, haben ihr Wissen besser nach Anwendungen geordnet, haben
deklaratives Wissen besser mit prozeduralen Wissen verknipft. Darlber hinaus gibt es die
Auffassung individuelle Begriffe seinen die Grundlage der Perstnlichkeit. Jeder Mensch
schafft sich ein Selbstbild und ein Weltbild. Er konstruiere sein Verstdndnis von Personen,
Gegenstanden und Ereignissen wie ein Wissenschaftler durch Beobachtung, Schlussfolgerung
und Deutung. Die selbstkonstruierten personlichen Begriffe bestimmen die Eigenart der
Personlichkeit vom Menschen. Die Theorie dahinter sagt, dass Personlichkeit ein Geflige von
Begriffen ist. Solche Begriffe wéhle der Betroffene selbst aus. Er konnen sie aber auch
aufgeben und durch neue Begriffe ersetzen. Ein Wandel in der Begrifflichkeit ziehe einen
Personlichkeit nach sich.

5. Die Wahrnehmung liefert oft lickenhafte und widerspriichliche Erfahrungen. Das Denken
fuhrt Gber die Wahrnehmung hinaus und sucht deren Lucken auszufiillen sowie deren
Widerspriiche aufzuldsen. Das Denken bringt Annahmen hervor. Diese Annahmen kdnnen
sich zu Gefligen zusammenschlieRen. Die Glaubwirdigkeit sowohl von Hypothesen als auch
von Theorien hangt von ihrer Ubereinstimmung mit Beobachtungen, von ihrer
Folgerichtigkeit und ihrer Widerspruchsfreiheit ab. Das Denken macht auch Erkenntnisliicken
und — Widerspriiche genauer erkenntlich. Dadurch wird das Sammeln neuer Beobachtungen
angeregt, die ihrerseits neue Uberlegungen stiitzen. Denken kann sich auf die Klarung
vergangener und gegenwaértiger Sachverhalte oder auf die VVorhersage zukiinftiger Zustande
und Ereignisse erstrecken. Es dient darlber hinaus dem Abschatzen von zukiinftigen
Handlungsmdglichkeiten und deren Folgen. Deduktive Schlisse leiten aus vorgegebenen
Aussagen eine neue Aussage ab; die Konklusion umfasst die Gemeinsamkeit in den
Pramissen. Schlussfolgerungen kénnen sowohl die Zuordnung von Subjekten und Pradikaten
betreffen als auch die Beziehung in Reihen. Psychologische Theorien der Deduktion nehmen
teilweise an, dass zum logischen SchlieBen rédumliche Vorstellungen gebildet werden;
teilweise nehmen sie eine sprachliche Reprasentation an. In der psychologischen Analyse von
Deduktionsvorgangen wird vor allem die Phasen der Informationsselektion, der Konstruktion
von Zusammenhéngen zwischen den ausgewahlten Informationen und der Verknlpfung des
organisierten Wissens unterscheiden. Typische Fehler in diesen drei Phasen beruhen auf
Vernachldssigung von vorgegebenen Aussageinhalten, auf Vertauschung von Inhalten und auf
schematischer Ubernahme von Pramissenformen in der Konklusion. Bei Schlussfolgerungen
aus Satzen, die fur die eigene Einstellung bedeutsam sind, ist einen Neigung zu beobachten,
die Stimmigkeit einer Schlussfolgerung danach zu beurteilen, ob sich die Konklusion mit der
eigenen Einstellung deckt. Induktion ist eine Verallgemeinerung von einem Fall auf samtliche
Féalle derselben Klasse; die Induktion beruht zumeist auf Beobachtung. Im
Wahrscheinlichkeitsschluss erfolgt ein Urteil Uber die relative Haufigkeit eines Ergebnisses,
Wahrscheinlichkeitsschlisse zdhlen zu den Induktionsschliissen. Durch fortschreitende
Induktion werden teilweise neue Merkmale eines Gegenstandes entdeckt, ohne dass sich
dadurch die Auffassung uber friiher entdeckte Merkmale zu &ndern braucht. Zum Teil wird
jedoch durch das Entdecken neuer Merkmale das Wissen Uber friher entdeckte Merkmale
uberholt. Analogien bringen Gemeinsamkeiten in der Beziehung von Begriffen zum
Ausdruck. Die betroffenen Beziehungen koénnen dabei innerhalb gleicher Begriffsklassen
angesiedelt sein oder Begriffe verschiedener Klassen miteinander verbinden. Beziehungen
zwischen Begriffen gleicher Klasse lassen sich als Gemeinsamkeit in den die Begriffe
charakterisierenden Merkmalsitze deuten. Unterschiede in der Geschwindigkeit des
Erkennens von Analogien sind dann zuriickzufihren auf ein unterschiedlich schnelles
Durchmustern von Merkmalsatzen. Zwischen Begriffen verschiedener Klassen lassen sich



semantische Beziehungen bestimmen. Unterschiede in der Geschwindigkeit des Erkennens
von Analogien sind dann aufgrund der verschiedenen Komplexitdt der semantischen
Beziehungen zu erklaren. Aus konkreten Operationen entwickeln sich im Laufe der Kindheit
und Jugend mit zunehmender Abstraktion die formalen Operationen. Die Fahigkeit zum
logischen Denken gilt als Komponente der Intelligenz. Somit charakterisiert sie einzelne
Menschen und dient zur Unterscheidung von Individuen. Intelligenztheorien suchen
Dimensionen der Intelligenz zu ermitteln, hinsichtlich derer sich Individuen unterscheiden.
Logische Regeln sind geeignet, die Meinungsbildung in Gruppen zu vereinheitlichen.
Vereinbarungen (ber logische Regeln gehoren daher zu den wichtigen sozialen
Errungenschaften. Kulturkritische Autoren warnen vor dem Verlust an Logik in groRen und
emotionalen Gruppen. Die konsequente Anwendung logischer Regeln erscheint gefahrdet,
wenn Schlussfolgerungen sozialen Stereotypen zuwiderlaufen.

6. Geddchtnisleistungen zeigen betrachtliche individuelle Unterschiede in der Quantitat und
Qualitat der Erinnerung. Vor allem sind die folgenden Variationen untersucht worden: die
Geschwindigkeit des Einpragens und des Vergessens, der Umfang des Behaltens, die
Bevorzugung verschiedener Arten von Lernstoff. Es gibt wahrscheinlich eine Fille von
Personlichkeitsvariablen, die einen Einfluss auf das Gedéchtnis nehmen. Umgekehrt dient die
Erinnerung der Festigung der Personlichkeit. So stehen individuellen Erfahrungen und
dauerhafte Stimmungen in Wechselwirkung mit Lernaufgaben, Lernbedingungen sowie dem
Lernstoff. In der Personlichkeitstheorie findet das Gedéchtnis nicht nur wegen der
individuellen Variation von Gedéchtnisleistungen Beachtung. Das Gedé&chtnis erscheint
einigen Autoren auch unentbehrlich fur die Entstehung des Selbstbildes einer Person, ihrer
Identitat. Jeder Mensch erlebt sich zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Situationen;
dabei erlebt er aber auch, dass er unbeschadet seiner kérperlichen und geistigen Entwicklung
stets er selbst bleibt. Unter dem Begriff Mnemotechnik fasst man Methoden zur Verbesserung
des Gedachtnisses zusammen. Veranschaulichung tragt zur Steigerung der Gedachtnisleistung
bei. Differenzierendes Lernen ordnet neue Inhalte in bekannte Makrostrukturen ein.
Integrierendes Lernen erzeugt Makrostrukturen zur Ordnung von Einzelheiten. Der Abruf aus
dem Gedéchtnis ist ein Rekonstruktionsprozess, in den auch aktuelle Einfélle,
Wahrnehmungen u.d. eingehen. Die Stimmung beim Lernen, die Stimmung beim Erinnern
sowie die Emotionalitat des Lernstoffes konnen die Gedachtnisleistung beeinflussen. Man
kann das Gedéachtnis als eine einzige Speichereinheit auffassen und die Gute des Behaltens
auf die Tiefe der Bearbeitung zurlckfiuhren. Angenommen wird auch die Trennung von
Kurzzeitgedachtnis und Langzeitgedédchtnis. Sie unterscheiden sich in ihrer Kapazitat,
Haltezeit und Organisation. Weiterhin gibt es Beobachtungen, welche die Annahme eines
Ultrakurzzeitspeichers (sensorisches Register) fiir Behaltenszeiten bis rund 0,2 sec nahelegen.
Eine neuere Konzeption stellt ein Arbeitsgedachtnis in den Mittelpunkt der Betrachtung. Das
Arbeitsgedachtnis besteht aus einer kontrollierenden und koordinierenden Zentralinstanz
sowie aus einem phonologischen Speicher, einem Bildspeicher sowie Wiederhol- und
Ruckkopplungsschleifen. Netzwerkmodelle des Gedéachtnisses fuBen auf Annahmen der
Neuropsychologie. Die Tatigkeit des Kurzzeitspeichers wird als Aktivierung kognitiver
Einheiten (Knoten) beschrieben. Auf einer hdheren Ebene kdnnen Gruppen aktivierter Knoten
in einen Zusammenhang gebracht werden.

7. Es ist unerheblich, dass die Auseinandersetzung, zu einem ob man eine einheitliche
Fahigkeit des Problemlésens annehmen darf, die sich bei den verschiedensartigsten
Problemen bewahrt, oder ob verschiedene Fahigkeiten zu unterscheiden sind, die sich
ungleich tiber Individuen verteilen. Auf jeden Fall sind die Féahigkeiten zur Uberwindung von
Schwierigkeiten, auch Kompetenzen genannt, eine wichtige Personlichkeitseigenschaft. Die
Kompetenzen bestimmen den Lebensweg und die Sozialisation eines Menschen, ihr Besitz



vermittelt das Geflihl der Selbstsicherheit, ihr Mangel fiihrt zu Angst und Versagen.
Kreativitat kennzeichnet den autonomen Menschen. Sie helfen ihm, seinen Bedirfnissen
gerecht zu werden und dienen damit der Selbstverwirklichung. Jeder Mensch konne auf
seinem Weg zur Selbstverwirklichung seine individuelle Form der Kreativitéat entwickeln.

8. Individuelle Unterschiede im reaktiven Verhalten und zielgerichteten Handeln werden — bei
gleicher duRerer Situation — von verschiedenen Autoren zuruckgefuhrt auf: nervose und
konstitutionelle  Unterschiede, Unterschiede in der Lernerfahrung, unterschiedliche
Handlungsstrategien. Menschen bilden weiterhin feste Meinungen Uber das Entstehen von
Erfolgen und Misserfolgen. So schwort der eine unverdrossen auf sein Gluck, wahrend ein
anderer glaubt, vom Pech verfolgt zu sein. Mancher baut auf seine Fahigkeiten, andere
glauben, mit Energie alle Schwierigkeiten (berwinden zu konnen. Die Planungs- und
Handlungsféahigkeit variiert ebenfalls zwischen Personen. Menschen zeigen unterschiedlich
starke Neigungen, langfristige oder detaillierte Plane zu machen, sich um
Erfolgsrickmeldungen und Informationen uber die Aufgabe zu kimmern. Solche Personen,
die mehr Hilfsoperationen ausfiihrten, werden Hochreaktive genannt. Die erh6hte Reaktivitat
wird als Ausdruck des Temperaments gedeutet. Unter Temperament wird eine biologische
Ausstattung, die Geschwindigkeit, Ausdauer und Leistungsbereitschaft verstanden.

9. Zwischen der Personlichkeitspsychologie und der Lerntheorie bestehen zwei Arten von
Beziehungen: Verschiedene Personen zeigen ein unterschiedliches Lernverhalten,
unterschiedliche  Personlichkeiten lassen sich auf verschiedenen Lerngeschichten
zurlickzufuhren. Ein Beispiel zur differentiellen Psychologie des Lernverhaltens: Trainiert
man mehrere Personen nach der Technik des klassischen Konditionierens, so stellt man fest,
dass die Zahl der bis zur Ausldsung einer bedingten Reaktion bendtigten Versuche individuell
stark variiert. Zum Bereich der lerntheoretisch orientierten Persdnlichkeitspsychologie nur so
viel: Von einer Personlichkeitstheorie erwartet man nicht nur die Beschreibung von
Personlichkeitseigenschaften und deren Zusammenhang innerhalb einer {bergreifenden
Personlichkeitsstruktur. Man erwartet auch von ihr eine Erklarung der Herkunft dieser
Eigenschaften, ja der Personlichkeitsstruktur Gberhaupt. Es gibt kaum eine moderne
Personlichkeitspsychologie, die nicht in irgendeiner Weise die Formung der Personlichkeit
durch Erfahrung der Umwelt in Rechnung stellen wiirde. Manche Theoretiker meinen, die
menschliche Personlichkeit und ihre Eigenschaften seien vollkommen durch die
Lernerfahrung bestimmt.

10. Zur Klassifikation von Personen kann man Trieb- und Gefiihlsinventare zugrunde legen.
So sind etwa Messinstrumente fiir einige Bedirfnisse entwickelt worden. Auf
Motivorientierungen greifen auch Typologien zuriick. Manche Autoren sehen die
menschliche Motivation vor allem durch die Werte der Kultur bestimmt. Gewinnt einer der
Werte die Oberhand, bildet sich ein hervorstechender Typ. Insgesamt unterscheidet man
sechs Arten von kulturellen Werten und im Anschlul3 daran ebenso viele Grundtypen: den
theoretischen Menschen, er strebt vor allem nach kognitiver Ordnung; den 6konomischen
Menschen mit vorrangigem Streben nach wirtschaftlichen Gewinn; den sozialen Menschen,
den vor allem das Wohl seiner Mitmenschen und der Allgemeinheit bewegt; den politischen
Menschen mit seinem streben nach Macht, den religiosen Menschen, den d&sthetischen
Menschen, der am liebsten ,,dem Bilderspiel des Lebens® zusieht und ,.freilich nicht
theoretisch reflektierend, sondern einfiihlend und genieRend- beschauend®.

11. Die Erwartung, dass sich die Personlichkeit in Sprache und Ausdruck manifestiert, hat zu
Versuchen gefiihrt, Sprache und Ausdruck diagnostisch zu verwerten. So hat man vor allem
versucht, aus Gesichtsausdruck, Schrift, Schreib- und Redestil Personlichkeitseigenschaften



zu erschlieen. Das Problem ist freilich: Zwar lassen sich Individuen anhand ihrer Schrift,
ihrer Stimme und anderer Ausdrucksweisen oft recht gut identifizieren, aber es fallt schwer,
einzelne ihrer psychologischen bedeutsamen Eigenschaften abgrenzbare Merkmale ihres
Ausdrucks zuzuordnen.

Personlichkeitsentwicklung

Die meisten Menschen nutzen bei Weitem nicht ihr volles Potenzial aus. Erst nach und nach —
und oft durch bewusste Anstrengung — entwickeln wir uns weiter, unser Leben lang.
Personlichkeitsentwicklung ist anstrengend, ja. Aber sie macht auch zufrieden und glucklich.

Was Personlichkeitsentwicklung eigentlich ist

Personliches Wachstum ist ein dauernder Prozess, der in ganz unterschiedliche Richtungen
gehen kann. Ziele sind unter anderem diese:

e Durch Personlichkeitsentwicklung lernst du dich selbst besser kennen und verstehst,
auf welche Weise du handelst und warum.

e Du findest heraus, welche Ziele du erreichen willst und nach welchen Prinzipien du
lebst. Und du erkennst auch, wie du diese Ziele erreichen kannst.

o Du wirst entspannter und gliicklicher, stehst stabiler im Leben.

o Du kannst flexibler mit schweren Zeiten, Problemen und Krisen umgehen.

e Du lebst ein selbstbestimmteres Leben und wirst unabhéngiger von anderen.

Eines nach dem Anderen: Setze einen Schwerpunkt

Wie du schon an der oberen Liste sehen kannst, sind die mdglichen Ziele der
Personlichkeitsentwicklung sehr weit gefasst. Es ist unmdglich und auch gar nicht notwendig,
an allen Themen gleichzeitig zu arbeiten. Du solltest also zunachst einmal festlegen, in
welche Richtung deine Reise gehen soll. Willst du mehr Selbstbewusstsein entwickeln?
Entspannter werden? Lebensfreude gewinnen? Besser mit Kritik umgehen? Deine
Lebensziele erkennen? Oder etwas ganz anderes? Entscheide dich zunéchst fir eine Richtung.
Keine Sorge: Der Schwerpunkt wird sich je nach deiner Lebenssituation und deinen
Interessen immer wieder dndern und die anderen Themen kommen frither oder spéter schon
noch an die Reihe.

Finde deinen eigenen Weg

Nichts ist so individuell wie personliches Wachstum. Nur du selbst kannst herausfinden, was
du brauchst und was fir dich hilfreich ist. Achte deshalb darauf, dich nicht auf einen einzigen
Weg zu beschridnken und keinen ,,Gurus oder Spezialisten uneingeschrinkt zu glauben. Den
einen richtigen Weg fir dich findest nur du selbst.

Experimentiere, probiere Neues aus

Wenn du liest oder dich mit anderen austauschst, wirst du viele unterschiedliche Ubungen,
Tipps und Strategien erfahren. Um herauszufinden, welche davon fir dich geeignet sind,
experimentiere einfach ein bisschen herum. Probiere Ubungen aus und sieh, wie es dir damit
geht. Wenn sie dir wenig bringen oder sich nicht gut anfuhlen, lasst du sie einfach weg und
probierst etwas anderes aus. Sei aufmerksam mit dir selbst und teste, was dir guttut.


https://www.lernen.net/artikel/selbstbewusstsein-staerken-tipps-uebungen-selbstsicherheit-998/
https://www.lernen.net/artikel/entspannung-22-tipps-3938/
https://www.lernen.net/artikel/lebensfreude-14-tipps-fuer-mehr-glueck-im-alltag-2349/

Fuhre Tagebuch

Es kann sehr hilfreich sein, zu notieren, was du ausprobierst und wie es dir damit geht. Zum
einen ist es im Nachhinein sehr spannend, was dich vor einigen Monaten oder Jahren
beschaftigt hat. Zum anderen kannst du auf diese Weise deine Fortschritte besser
wahrnehmen und niitzliche von sinnlosen Wegen unterscheiden. Mache dir deshalb Notizen
zu wichtigen Erkenntnissen, Ubungen, Gedanken und Ergebnissen.

Gehe kleine Schritte

Ubermorgen selbstbewusst, gliicklich und erfolgreich, das ware super. So funktioniert
Personlichkeitsentwicklung jedoch nicht. Du wirst in kleinen Schritten und auf
verschlungenen Wegen vorwartskommen. Verlange deshalb nicht zu viel von dir, sondern
freue dich Gber kleine Fortschritte. Sie summieren sich im Lauf der Zeit und bringen dann die
grolRen Ergebnisse.

Bewusstsein — Kognition — Geist

Kognitive Leistungen und kognitive Prozesse verandern sich tber die gesamte Lebensspanne.
Dabei vermehrt und verbessert sich nicht nur das Wissen tber die Welt. Es bildet sich auch
Metabewusstsein, d.h. Wissen uber die eigene Erkenntnisbildung. Der These, das
Bewusstsein grundsétzlich subjektiv individuell ist, steht die Auffassung gegeniiber das
individuelle Unterschiede in der Kognition auftreten, im Ubrigen aber Kognitionen
verschiedener Personen vergleichbar sind. Gruppen teilen ihren Lebensstil, Denkweisen und
Werte. Gruppen und Kulturen bestimmen sich geradezu uber ihre sozialen Kognitionen.
Wichtig ist dann die Ubermittlung sozialer Kognitionen

Wahrnehmung

Die Féhigkeit der Wahrnehmung und das Erkennen wachsen in den ersten Lebensjahren
betrachtlich. Anfangs beruht das Erkennen vorwiegend auf den Nahsinn (Bertihren). Es
schreitet Uber ein bildhaftes Stadium, in dem der Fernsinne( Gesicht und Gehor) die Oberhand
gewinnen, zur symbolischen Repréasentation fort. Es gibt Hinweise auf angeborenen
Fahigkeiten der Wahrnehmung. In der Wahrnehmung gibt es eine Fille individueller
Unterschiede. Neben Unterschieden in der Tuchtigkeit der Sinne (z.b. Hérvermdgen) ist u.a.
eine Variation der Feldabhangigkeit, der Sensibilitat flr Objekte und Aspekte (z.B. Gefahr)
sowie des Orientierungsverhaltens zu beobachten. Die soziale Interaktion baut auf
gemeinsamen Wahrnehmungen (z.B. von Mitgliedern anderer Gruppen)auf. Indem die
Wahrnehmung in Abhangigkeit von Bedirfnissen steht, diese jedoch sozial bestimmt sind,
ergibt sich ein EinfluR der sozialen Situation auf die Wahrnehmung. Gruppe und Kultur
nehmen auf das Wahrnehmungslernen.

Vorstellung, Begriff, Wissen

Wissen und begriffliche Ordnung bauen sich wéhrend der lebenslangen Entwicklung in
Stufen auf. Bereits Sduglinge besitzen eine Reprasentation von Objekten und erwerben sensu-
motorische Schemata. Darauf fulRen rdaumlich-bildhafte Vorstellungen und sprachlich-
symbolische Reprasentationen. Wissen und Vorstellungen, Begriffe und mentale Modelle
weisen betrdchtlich individuelle Unterschiede auf. Man findet grundlegende Unterschiede
zwischen dem Wissen von Anféngern und Experten, insbesondere haben Experten ihre
Wissensbestande zweckmaRiger und reichhaltiger verknipft. Die Theorie der personlichen
Begriffe deutet die Personlichkeit eines Menschen als das Gefilige seiner Kognition.
Menschen konstruieren ihr eigenes Selbst- und Weltbild und gében dabei Begriffen ihre



individuelle Bedeutung. Denk- und Vorstellungsinhalte werden zur sozialen Kognition wenn
sie soziale Sachverhalte betreffen, zum Bestand und zur Aufldsung von Gruppen beitragen
und soziales Handeln leiten. Soziale Kognition kénnen zu sozialen Stereotypen (z.B.
Feindbildern) werden. Voraussetzung fiir den Austausch von Kognitionen in Gruppen wird
die Ubernahme der Perspektiven anderer.

Schlussfolgerndes Denken
Besitz und Einsatz geistiger Fahigkeiten charakterisieren einen Menschen. Die Féhigkeit zum
logischen Denken gehen ein in die Summe aller Kognitiven Fahigkeiten, die man versucht
unter dem Begriff der Intelligenz zusammenzufassen versucht. Die Personlichkeitsforschung
steht somit vor der Aufgabe

- den Beitrag logischer Féhigkeiten zur Gesamtpersonlichkeit zu beurteilen

- Unterschiede in den logischen Féahigkeiten verschiedener Individuen festzustellen.

Diese Hoffnung ist freilich bisher enttduscht worden. Eine umfassende Intelligenz scheint es
nicht zu geben, dafiir aber mehrere voneinander unabhéngige Intelligenzfaktoren. Das sind

- anschauungsgebundenes Denken

- Einfallsreichtum und Produktivitat

- Formlogischen Denken und Urteilsféhigkeit

- Zahlengebundenes Denken

- Sprachgebundenes Denken

- Anspannung

- Variabilitat

- Strukturiertheit

Gedachtnis

Einpragen, Behalten, Erinnern bilden die Grundlagen fiir Kognition und Handeln. Als
Gedéachtnisspuren, d.h. als im Gehirn gespeicherte Darstellungen von Wissen kommen in
Frage: Molekilstrukturen, neu gebildete Nervennetze und Verdnderungen der
Erregungsleitung in bestehenden Netzen. Vergessen kommt mdglicherweise durch Verfall
von  Geddchtnisspuren  zustande. Aber auch falsche  Abrufstrategien mdgen
Erinnerungsmangel begrinden. Neues Wissen wird umso leichter erworben, je besser es auf
vorhandenem Vorwissen aufbauen kann. Das episodische Gedachtnis enthdlt situative
Information wie Ort und Zeit (wie beim autobiographischen Gedéchtnis). Intentionales,
kontrolliertes, explizites Gedachtnis ist starker durch Begriffe gesteuert, inzidentelles,
automatisches, implizites Geddachtnis durch Sinneseindriicke. Ersteres weist hohere
Bewusstheit auf. Die Steuerung- und damit Verbesserung — des eigenen Gedachtnisses ist
maglich. Dies setzt Wissen Uber das eigene Gedachtnis (Metagedachtnis) voraus. Im Verlauf
der menschlichen Entwicklung verandert sich die Gedéachtnisleistung. Verbesserung der
Gedéachtnisleistungen beruhen auch auf einer Vervollkommnung des Metagedéchtnisses.
Implizites Lernen in den ersten Lebensjahren wird zunehmend durch explizites Lernen
ersetzt. Es gibt individuelle Unterschiede in der Geschwindigkeit des Lernens und
Vergessens, des Behaltensumfangs und der Verdanderung von Erinnerungen nach langerem
Behalten. Das Gedéchtnis tragt zur Ausbildung eines Selbst-Konzepts bei.
Erinnerungsleistungen von Gruppen sind dem individuellen Erinnern oft Gberlegen. Wie beim
individuellen Gedachtnis kommt es auch beim kollektiven Gedachtnis Verdrangungen vor.
Erinnerungen dienen oft der Durchsetzung eigener Interessen in einer Gruppe oder driicken
soziale Winsche und Vorstellungen aus.



Problemldsen

Probleme unterscheiden sich u.a. in ihrer Komplexitat, Vernetztheit und Dynamik.
Erfolgreiches  Problemlosen (berflihrt mit Hilfe zuldssiger Operationen einen
Ausgangszustand in einen Zielzustand. Problemldsen besitzt einen inneren Anteil und einen
auBeren. Problemldsendes Denken lasst sich als Probehandeln deuten, das Ziel und Lésungen
vorwegnimmt. Das Gelingen einer Losung fiihren behavioristische orientierte Autoren auf
Erfahrung zuriick. Kognitivistisch orientierte Autoren betonen die Unmittelbarkeit, mit der
sich im Augenblick der Losung einen neue Sicht alter Sachverhalte einstellt; es handle sich
dabei um einen der Wahrnehmung vergleichbarer Erkenntnisprozefle. Zur LG&sung eines
Problems kann man gelangen durch eine systematische Variation der Zustdnde im
Problemraum, durch Anwendung von Algorithmen und durch den Einsatz von Heuristiken.
Beim schrittweisen  Problemlésen wird durch zunehmende Konkretisierung aus einem
allgemeinen LoOsungsprinzip die ausfihrbare Ldsung gewonnen. Das Fortschreiten von
abstrakten Lodsungsprinzipien zu konkreten Lésungen ldsst sich in  Form eines
Losungsstammbaumes darstellen. Das Problemldsen erfolgt oft fraktioniert, d.h. nach
Teilproblemen gegliedert. Diese Teilprobleme sind mitunter zeitlich parallel zu bewaltigen,
mitunter erscheinen sie in zeitlicher Staffelung. Die Schwierigkeiten des Problemldsens
erwachsen aus der Unklarheit der Ausgangslage, des Zielzustandes oder des Weges vom
Ausgang zum Ziel. Die Beseitigung dieser Unklarheiten erfordert eine Problemanalyse, eine
Zielanalyse und eine Suche nach Transformation. Die Suche nach Transformationen schlief3t
das Durchmustern von Eigenschaftrdumen ein. Eine Losung nennt man kreativ oder originell,
wenn sie ohne Vorbild zustande kommt oder von bestehenden Vorbildern abweicht. Indem
Kreativitdt und Originalitait Konventionen Uberwinden, beseitigen sie auch emotionale
Widerstande. Kreative Losungen erscheinen oft plétzlich und unerwartet; ihnen geht jedoch
nicht selten eine stille Phase voraus, die manche Autoren als Inkubationszeit deuten. Das
Problemlésen wird durch die Kenntnis von heuristischen L&sungsstrategien sowie von
Gebrauchswerten der Gegenstande erleichtert. Routine kann in neuen Situationen jedoch den
Ubergang zu nicht vertrauten Losungsprinzipien, Strategie und Funktionalwerte erschweren
und damit die Losung behindern. In der Personlichkeitspsychologie wird Kreativitat als
uberdauernde Persdnlichkeitseigenschaft betrachtet. Kreativitat bestimmt den Lebensweg und
formt die Personlichkeit. Fur manche Personlichkeitstheoretiker gehort sie unabdingbar zum
autonomen, sich selbst verwirklichenden Menschen, fir tiefenpsychologische Theoretiker
wurzelt sie in frihkindlichen Konfliktsituationen.

Zielgerichtetes Verhalten

Bei der psychologischen Verhaltensanalyse werden berticksichtigt: Der aulRere Hergang der
Tatigkeit, die dafir massgebenden Motive, Eigenempfindungen und Gefiihle,
psychophysiologische Begleiterscheinungen, Kognitionen bei der Tatigkeit. Behavioristische
und reflexologische Autoren betrachten die Abhéngigkeit des Verhaltens von dufReren und
inneren Reizen. Kognitivistische Autoren betonen dagegen die Bewusstheit und
Zweckbestimmtheit von Handlungen sowie rationale Planung und Entscheidungen, die
Tatigkeiten zugrunde liegen. Tiefenpsychologische Theorien behandeln vor allem das Wirken
unbewul3ter Antriebe; das Wirken unbewusster Triebe versuchen sie u.a. im Fehlverhalten
nachzuweisen. Wichtige Klassen von Tatigkeiten sind die Produktions- und
Lokomotionstatigkeiten sowie die Orientierungs-, Rekreations- und Regenerationstatigkeiten.
Verhaltenseinheiten kénnen verschieden umfangreich definiert werden; so sind Analysen auf
verschiedenen Ebenen der Komplexitdt moglich. Verhaltenseinheiten schlielen sich zu
langeren Ketten zusammen, dadurch ergeben sich Handlungen mit unterschiedlicher
Zeitperspektive. Die Ethologie beschreibt artspezifisches Verhalten. Es wird durch duf3ere
Schlusselreize ausgeldst und setzt eine innere Bereitschaft voraus. Verkniipfungen von Reizen
und Reaktionen zu Reflexen bzw. Gewohnheiten bilden die Grundlage des Verhaltens aus



reflexologischer und behavioristischer Sicht. Das Auftreten von Reaktionen sei dabei eine
Funktion der vorherigen Ubung. Einige behavioristische Theorien enthalten Annahmen Gber
das Wirken von Trieben. Triebe werden dabei verstanden als innere Reize sowie als
Energiezustande. Mit dem Produkt aus Gewohnheit und Triebstdrke wachse die
Wahrscheinlichkeit von Reaktionen. Die kognitivistisch orientierte Handlungstheorie sieht die
zielgerichtete Tatigkeit als einen planméRig gesteuerten Ablauf. Er beruhe auf der Kenntnis
des Handlungsraums und seiner Hilfsmittel sowie auf der Einsicht in Ziele und Wege zu
Zielen. Handlungsvollziige lassen sich auf drei Ebenen analysieren: Auf der intellektuellen,
der perzeptiv-begrifflichen und der sensumotorischen Ebene. Die Ebenen Ulberlagern sich
hierarisch, wobei die intellektuelle Ebene stets im Bewusstsein reprasentiert ist.
Handlungsvollziige lassen sich in Teiloperationen wie Orientierung, Sicherung, Korrektur
oder Kontrolle zerlegen. Solche Teiloperationen kdnnen in Handlungen dominieren. Bei
Mehrfachtatigkeiten ~ werden mehrere  Operationen  gleichzeitig  ausgefuhrt. Die
Mehrfachtatigkeit bedarf insbesondere auf der intellektuellen Ebene einer besonderen
Koordination. Bei gleichzeitiger Ausfiihrung mehrerer Tatigkeiten konnen Prioritdten gesetzt
werden. Aus kognitivistischer Sicht fullt der Vollzug einer Handlung auf einer Zielsetzung
und endet mit der Erreichung des gesetzten Ziels. Handlung l&sst sich somit als
Regulationsvorgang darstellen, durch den die Abweichung eines Ist-Zustandes von einem
Soll-Zustand beseitigt wird. Individuen tendieren dazu, nach Ursachen fir die Folgen ihrer
Handlungen zu suchen. Insbesondere unterscheiden sie Ursachen, die in ihrer Person
begrundet sind, z.B. von Ursachen in ihrer Umgebung. Je mehr sie sich selbst fur die Folgen
ihrer Handlungen verantwortlich fiilhlen und je weniger sie ihre Umgebung hierfir
verantwortlich machen, desto mehr sind sie zu der jeweiligen Handlung motiviert. Zur
Motivation tragt weiterhin die erwartete Instrumentalitat der Handlungsfolgen bei, d.h. ihr
Nutzen zur Erreichung weiterer Ziele wie soziale Anerkennung, finanzielle Honorierung. Die
Gewdhrung weitergehenden Nutzens kann jedoch mit sozialer Abhéngigkeit verknipft sein;
so mag ein Konflikt zwischen innerer und von aulen eingefiihrter Motivation entstehen.
Individuen bevorzugen Tatigkeiten, bei denen geschatzter Nutzen und angenommene
Erfolgswahrscheinlichkeit in einem vorteilhaften Verhéltnis stehen. Dies ist in der Regel bei
mittlerer Aufgabenschwierigkeit der Fall. Das gesetzte Ziel wird nicht erreicht bei
vorzeitigem Abbruch einer Tatigkeit und bei fehlerhafter Tatigkeit. Nach Verfehlen eines
Ziels neigen Personen zur Wiederaufnahme der unerledigten Handlung. In der
Entwicklungspsychologie wird der Entwicklung von motorischen Handlungsvollziigen, aber
auch von Attribuierungen und Zielsetzungen untersucht. In der Entwicklung motorischer
Ablaufe gibt es RegelméBigkeiten bezlglich der Zeit des ersten Auftretens und der
Reihenfolge des Auftretens. Dies gilt auch fir die Entwicklung von Attribuierungen,
Zielsetzungen und Handlungsplénen. Individuelle Unterschiede im reaktiven Verhalten und
zielgerichteten Handeln, wie sie die Personlichkeitspsychologie untersucht, werden
zurlickgefuhrt auf nervose und konstitutionelle Veranlagungen, auf unterschiedliche
Lernerfahrung, auf unterschiedliche Zielsetzungen sowie auf unterschiedliche
Handlungsstrategien. Unter sozialem Handeln versteht man einerseits individuelles Handeln
mit Auswirkungen auf eine oder mehrer andere Personen, andererseits gemeinschaftliches
Handeln mehrer Personen, das im Verlauf und Ergebnis zwischen den Beteiligten abgestimmt
ist. Im gemeinschaftlichen Handeln werden Individuen soziale Rollen zugewiesen. Im
kulturellen Kontext erhélt Handeln seine eigene Form und Bedeutung.

Lernen von Verhalten

Beim Lernen von Verhaltensweisen ist vor allem zu unterscheiden zwischen dem Aufbau
neuer Gewohnheiten und Fertigkeiten sowie der Einstellung auf neue Auslésebedingungen.
Lernen erfordert eine Anpassung der Betroffenen an seine Lebensbedingungen, steigert aber
gleichzeitig seine Fahigkeiten zur Anpassung der Umwelt an die eigenen Bedurfnisse.



Behavioristische orientierte Autoren erheben den Anspruch, auf der Grundlage allgemeiner
Lernprinzipien eine umfassende Verhaltenstheorie begriinden zu kdnnen. Behavioristische
Autoren bezeichnen Koppelungen des Verhaltens an Umgebungsreize als die wesentliche
Lernprozesse, einige von ihnen — aber nicht alle — halten die Belohnung fir eine notwendige
Voraussetzung der Koppelung von Reizen und Reaktionen. Kognitivistische Autoren halten
den Erwerb von Einsichten Uber Situationen, Tatigkeiten und Tatigkeitsfolgen fir die
wesentliche Grundlage der Verhaltensdnderung. Unter klassischer Konditionierung versteht
man eine nervése Umschaltung, durch welche die Fahigkeit zur Ausldsung eines Reflexes
von einem vorgegebenen Reiz A auf einen neutralen Reiz B ubergeht. Geht die
Ausldsewirkung von einem bedingten Reiz B auf einen weiteren neutralen Reiz C Uber,
spricht man von Konditionieren héherer Ordnung. Durch Konditionieren héherer Ordnung
werden auch sprachliche Reize zu Auslésern. Konditionierungen konnen auch auf
Reizkombinationen erfolgen. Dann erfolgt eine Reaktion nur, wenn mehrere Ausloser
gleichzeitig gegeben sind. Man nennt dies eine Schaltung bedingter Reflexe. Im
Behaviorismus entwickelt sich die Lehre von der Verknlpfung rdumlich und zeitlich naher
Reize und Reaktionen (Kontiguitatstheorie). Die Haufigkeit des gemeinsamen Auftretens von
Reizen und Reaktionen gilt als MaR ihrer Assoziationsfestigkeit bzw. ihres Ranges in der
Hierarchie der Gewohnheiten. Kognitivistische Autoren deuten den Ubergang einer
Auslésewirkung von einem natdrlich vorgegebenen auf einen neutralen Reiz als Ergebnis
einer Erwartungsbildung: durch Paarung werde der neutrale Reiz zu einem Signal fir den
natlrlich vorgegebenen Reiz und rufe mit der Vorstellung des natiirlichen Reizes sinnvolle
Vorausreaktionen auf den natirlichen Reiz hervor. Aus kognitivistischer Sicht gibt es gar
keine zwingenden Ausloser fir Verhaltensweisen. Es gebe nur das Bestreben nach
zweckméRiger Nutzung der vorhandenen Situation. Deshalb kdnne eine Vermehrung des
Wissens Uber den Handlungsraum Aufschluss tber Ziele, Hindernisse und Wege zu Zielen
geben und dadurch zur erhdhten Wirksamkeit des Verhaltens beitragen. Aus behavioristischer
Sicht ist Verhalten durch Versuch und Irrtum gelernt; erfolgreiches Verhalten wird jeweils
beibehalten. Nach der Theorie des operanten Konditionierens richtet sich das Auftreten von
Verhalten nach seiner Kontingenz zu nachfolgenden Bedingungen. Nach behavioristischen
Auffassung werden langere Verhaltensketten Stiick fur Stiick gelernt; auch ein Lernen durch
langsame Anndherung ist moglich. Aus kognitivistischer Sicht stehen die Akte einer gelernten
Verhaltenskette in einem sinnvollen Zusammenhang; Lernen richtet sich auf die Erfassung
dieses Zusammenhangs. Wirksamer werden Tatigkeiten durch Verbesserung von
Handlungsplénen. Fortschritte beim Verhaltenslernen lassen sich auch durch Vorstellung und
Beobachtung von Tétigkeiten erzielen. Dies wird als Beweis fir die Richtigkeit der
kognitivistischen Lerntheorie gewertet. Einige Autoren halten eine Belohnung fiir eine
unverzichtbare Voraussetzung des Lernens. Andere Autoren nehmen an, das Lernen schreite
auch ohne Belohnung fort; Belohnungen wirden nur die Ausflihrung des gelernten Verhaltens
fordern und dadurch eine weitere Vervollkommnung begunstigen. In der lernpsychologischen
Forschung ist nicht nur die Auswirkung der Menge von Belohnungen und Bestrafungen auf
das Lernen untersucht worden, sondern auch dessen Abhédngigkeit von der Verteilung der
Belohnung und Bestrafung. Die Wirkung von Lohn und Strafe dirfte von Kognitionen,
insbesondere der Zuschreibung auf interne und externe Faktoren, abhéngig sein. Dem Lernen
neuer Verhaltensweisen scheinen Grenzen gesetzt zu sein, die sich aus dem arteigenen
Verhaltensrepertoire ergeben. Lohn und Strafe wirken nicht nur, wenn sie dem Lernenden
selbst verabreicht werden. Auch die Beobachtung der Belohnung und Bestrafung einer
Modellperson kommen dem Lernen zugute. Die Entwicklung der Menschen ist wohl
weitgehend von Lernvorgangen bestimmt. Bereits vor der Geburt lassen sich
Konditionierungsvorgénge beobachten. Es wird diskutiert, ob sich innere, gedankliche
Abldufe nach dem Vorbild dulRerer, motorischer Tatigkeiten entwickeln. Individuen zeigen
unterschiedliches Lernverhalten; unterschiedliche Personlichkeiten lassen sich auf



verschiedene Lerngeschichten zurtickfihren. Lernen spielt sich oft im sozialen Umfeld und
mit verteilten Rollen ab. Ziel des Lernens ist hdufig der Aufbau sozialer Verhaltensweisen.
Die Gesamtheit sozialen Lernens, denen Menschen in einer Kultur unterworfen ist, nennt man
Sozialisation.

Motivation und Emotion

Motiviertheit und Emotionalitat schlieflen psychophysische Erregtheit, auch Aktiviertheit
genannt ein. Der Motiviertheit sprechen einige Autoren einen konstruktiv zu nennenden
Anteil an Aktiviertheit zu, der zielgerichteten Handlungen zuflie3t und in Ph&nomenen wie
der Konzentration zum Ausdruck kommt. Die Emotionalitat stellt nach Meinung dieser
Autoren einen destruktiven Anteil an Aktiviertheit dar, der sich in ungeordneten Téatigkeiten
entladt und zielgerichtete Handlungen stort. Gegner der Theorie von der Desorganisiertheit
der Emotionen haben auf den regelmaRigen Ablauf emotionalen Verhaltens hingewiesen
sowie auf die Notfallfunktion der Emotionen. Ob Emotionalitét der Leistung schadet, hangt
u.a. von ihrer Stirke ab. Starke Emotionalitat beeintréchtigt in der Regel die Leistung,
wéhrend schwache Emotionen der Leistung durchaus forderlich sein kann. Bedurfnisse,
Triebe und Motive sind als Mangelzustdnde zu beschreiben. Die Befriedigung von
Bedurfnissen erfolgt teilweise nach dem Prinzip der Triebreduktion, teilweise nach dem
Homdostaseprinzip, antagonistische Regelung ist mdglich. Je nach ihren Eigenschaften
konnen Objekte und Zustadnde zur Befriedigung von Bedirfnissen dienen; dadurch erhalten
sie einen zu Handlungen motivierenden Anreiz. Die Zieldienlichkeit und Wiinschbarkeit eines
Objektes schlagt sich in der gefihlsmaRigen Einstellung zu diesem Objekt nieder.
Kontroversen in der Geschichte der Motivations- und Emotionspsychologie betrafen die
objektive Erfassbarkeit von Motiven und Emotionen, ihre Ganzheitlichkeit sowie die Frage
ihrer Verdrangung ins UnbewuBte. Nach der Zahl unterschiedener Geflhls- bzw.
Bedurfnisqualitdten lassen sich polymathematische, bithematische und monothematische
Emotions- und Motivationstheorien unterscheiden. Zu den am haufigsten genannten Trieben
gehdren Selbsterhaltung, Aggression und Sexualtrieb. Athematische Motivationstheorien
nehmen das Vorhandensein eines Potentials an urspringlich ungerichteter Energie an; diese
Energie kdnnen wahlweise verschiedenen Tatigkeiten oder Zielen zugefiihrt werden. Die
Mobilisierung des Energiepotentials lasst sich auch als unspezifische psychophysiologische
Aktivierung deuten. Die Wandelbarkeit von Motiven und Geflihlen steht im Mittelpunkt von
Wachstums- und Lerntheorien. Wachstumstheorien beschreiben einen den Motiven
innewohnende Entfaltungslogik. Lerntheorien wenden Lerngesetze auf Motivation und
Emotion an. Geflihle und Bedurfnisse sind Gegenstande der Wahrnehmung. In die
Wahrnehmung gehen nicht nur Organtétigkeiten wie Muskelzittern und Herzschlag ein,
sondern wohl bereits die nervésen Impulse, welche solche Organtdtigkeiten steuern. Aus
kognitivistischer Sicht vermittelt die Wahrnehmung eigener korperlicher Tatigkeit und
Erregung kein ausreichendes Bild eigener Bedirfnisse und Geflhle. Einbezogen wiirden auch
mdgliche situative und soziale Ursachen wahrgenommener korperlicher Zustande. Je nach
Einschatzung des eigenen Zustandes und seiner Ursachen werde eine Zuordnung zu
vorgegeben Geflihls- und Motivkategorien vorgenommen. Zu verandern sind Motive und
Geflhle durch Eingriffe in die sie auslésenden realen Situationen. Aber auch die Vorstellung
geeigneter Situationen sowie die Verleugnung und Verkennung in der Wahrnehmung sind
Mittel zur Regulation von Motiv- und Emotionszustanden. Weiterhin scheint es
Mdglichkeiten der unmittelbaren Regulation von Bedirfnissen und Gefiihlen zu geben.
Nachweisbar ist bei vielen Personen die Selbstkontrolle eigener Korperfunktionen, wie sie
Gefiihls- und Antriebserlebnisse begleiten. Menschen unterscheiden sich in ihren Gefiihlen
und Bedirfnissen. Manche bevorzugen Ruhe, Sicherheit und Befriedigung, andere Abenteuer
und Risiken. Der Bezug auf das eigene Ich spielt bei der Entstehung von Gefiihlen eine
wesentliche Rolle. Die Emotionalitat und Motiviertheit gewinnt durch Partner oder Gruppen



eine neue Qualitdt. Die Anwesenheit von Partnern verstarkt bestehende und weckt neue
Emotionen und Motive. Soziale Partner und Organisationen werden zu Gegenstanden von
Gefiuhlen und Zielen von Handlungen. Sozial konstruktive Motivation ist auf Austausch und
Gerechtigkeit gerichtet. Altruistische Motive dirfen als Ergebnisse einer kulturspezifischen
Sozialisation kognitiv verankert sein.

Sprache, Kommunikation, Ausdruck

Sprache ist nach der in Linguistik und Psychologie vorherrschenden Auffassung biologisch
programmiert. Das biologische Programm schafft zundchst kognitiven Voraussetzungen fir
den Spracherwerb. Einzelne Sprachfunktionen sind in bestimmten Hirnarealen lokalisierbar.
Denkkategorien sind sprachabhangig: Sprachkategorien bestimmen Denkkategorien. Da
Sprache Kulturtréger ist, sind sprachabhangige Denkkategorien auch kulturabhéngig.

Manipulationstechniken

Nachfolgende Manipulationstechniken, die auch in Présentationen & Verhandlungen hédufig
Anwendung finden, werden im Anschluss naher beschrieben:

Manipulation durch Wiederholung
Manipulation durch Erzeugen von Angst
Manipulation des Denkens

Manipulation des Verhaltens durch Sprache
Manipulation von Informationen
Manipulation von Bedrfnissen

ogakrwnpE

1. Manipulation durch Wiederholung

Die taglichen Werbesendungen im Fernsehen und Radio sind ein gutes Beispiel flr diese
Form der Manipulationstechnik: Keine Firma kame auf die ldee, einen Werbespot nur ein
einziges Mal zu senden. Je ofter wir also Begriffe verwenden, umso eingéngiger und
selbstverstandlicher werden sie flr andere Menschen.

Far viele Menschen ist es ein Problem, die Fakten bzw. Interpretationen eines Sachverhalts
im Gesamtzusammenhang zu betrachten und zu bewerten. Deshalb sind solche Personen
besonders dankbar, wenn man ihnen sagt, dass etwas ,,so0 oder so* ist. Dies gilt insbesondere
fur Menschen ohne starken Selbstandigkeitsdrang und wird gerne von Personen mit
HAutoritdt™ angewandt.

2. Manipulation durch Erzeugen von Angst

Menschen sind selten objektiv und lassen sich sehr stark von Gefiihlen leiten. Gelingt es
einem Prisentierenden, die Gefithle der Teilnehmer richtig ,,anzu-heizen®, verlieren die
meisten Menschen ihre Vernunft und der Manipulation sind Tur und Tor gedffnet (ein gutes
Beispiel hierzu sind die Massenveranstaltungen von ,,Motivationstrainern®, bei denen dann
Tausende von Teilnehmer schreien und grélen ...).

Angst lahmt das logische Denken und verstarkt sich psychologisch selbst. Je intensiver ein
Prasentator diese Manipulationstechnik nutzt und die schrecklichen Folgen eines Verhaltens
ausmalt, umso groRer wird unsere Angst davor (wiewohl wir uns objektiv tberhaupt nicht in
Gefahr befinden!). Nahezu alle Manipulatoren schiiren die Angst und verstérken ihr Verhalten



oftmals noch mit Zeitdruck (,,Jede Sekunde kann es zu spit sein, stellen Sie sich doch einmal
Vor ...).

Den Gefahren einer Manipulation von Geflhlen ist jeder umso stérker ausgesetzt, wenn
andere daran beteiligt werden (,,Massenhysterie®).

3. Manipulation des Denken

Denken ist zum grofiten Teil ein unbewusster VVorgang. Nur ein kleiner Teil des Prozesses
lauft bewusst ab. Besonders auf das unbewusst ablaufende Denken sind die gebréuchlichsten
Manipulationstechniken ausgerichtet: Mit Schlagwortern wird aus einer Sache mehr gemacht,
als eigentlich dahinter steckt (,,Superweill*, obwohl es doch weiller als weill nicht geht!). Mit
Fremdwortern oder Begriffen, die nur unzureichend definiert bzw. vollig unzutreffend
angewandt werden, wird die Person zum Opfer seiner eigenen Wertvorstellungen und
Begrifflichkeiten gemacht. Durch eine ,,intellektuelle* Prédsentation iiber dem Niveau der
Zuhorer wird diesen — obwohl sie nur die Halfte verstehen — suggeriert, dass sie zumindest so
intelligent wéren, dies oder jenes zu verstehen; das Unverstandnis wird also genutzt, um das
Denken in eine bestimmte Richtung zu manipulieren. Wichtige Tatsachen werden bewusst
verschwiegen oder es wird mit Allgemeinpldtzen gearbeitet. Mit unfairen Techniken der
Dialektik (Ubertreibung, Fangfragen, Syllogismen, Verdrehung von Meinungen usw.) werden
einzelne Teilnehmer verunsichert und in die Irre gefihrt. Bestitigung der Meinung ,.eitler*
Teilnehmer, die dadurch offen fur eine Manipulation werden. Visualisieren der Elemente, die
dem Referenten bedeutsam sind und nicht die, die den Gesamtzusammenhang aufzeigen. Der
Einsatz von auditiven oder visuellen Ankern.

4. Manipulation des Verhaltens durch Sprache

Klassisches Beispiel hierfiir ist das Ubernehmen von Begrifflichkeiten, die nicht hinterfragt
werden: ,,Man“ tut dieses oder jenes am besten oder etwas ististe: ,,un*“~-moglich, ,,un“-fair usw.

Bedeutsam ist in diesem Zusammenhang, dass wir uns als Gemeinschaftswesen vielféltigen
Normen unterwerfen. Diese Normen schranken dann unseren Verhaltensspielraum ein.
Normenglaubigkeit wird haufig in Sitzen wie ,,Unser Vorstandsvorsitzender sagte letzthin zu
mir ...*“ oder ,,Als ich letzthin mit Angela Merkel {iber ... sprach, sagte sie mir, dass sie es fiir
das Beste hilt, dass...*

5. Manipulation von Informationen

Das Grundproblem bei dieser Form der Manipulationstechnik von Informationen besteht
weniger darin, dass jemand bewusst oder absichtlich falsche Informationen gibt, sondern
darin, dass Informationen je nach Interesse in einem ,,besonderen Licht* dastehen: Bewusst
oder unbewusst werden nur Informationen bestimmter Art bereitgestellt (z. B.
Berichterstattung der ehem. DDR iiber Westdeutschland). Mit Uberinformationen werden die
Zuhorer solange zugeschdttet, bis sie nicht mehr wissen, worum es eigentlich geht. Wichtige
Informationen werden zur Nebensache gemacht und dadurch abgewertet; eher unwichtige
Informationen werden breit ausgetreten. Informationen werden vorenthalten, um bestimmte
Ziele zu erreichen. Der Information wird gleichzeitig eine Bewertung zugeordnet.



6. Manipulation unserer BedUrfnisse

Jeder von uns strebt permanent nach der Befriedigung irgendwelcher Bedirfnisse.
Manipulatoren kdnnten dies nutzen, indem sie dem Manipulierten das, wozu er beeinflusst
werden soll, als Schritt zur Befriedigung dieser Bedurfnisse vorgestellt wird. Das Bedirfnis
der Person in kleine Einzelbedirfnisse aufspalten und dann fir die entsprechenden
Einzelbedurfnisse Befriedigungschancen offerieren. Das Bedurfnis erst wecken (klassisch in
der Werbung, die uns suggeriert, dass wir das unbedingt haben miissen, ansonsten kénnen wir
ja keinen weiteren Tag mehr leben). In Verbindung mit Angst ist diese Manipulationstechnik
fast immer wirkungsvoll.

Als gute Fihrungskraft ist Manipulation auf beiderseitigem Nutzen ausgerichtet! Nutzen Sie
diese Techniken, um gemeinsame Ziele zu erreichen.

Konditionierung

Menschen kdnnen durch einen Reiz konditioniert werden, der zuvor keinerlei Wirkung auf sie
austibte. Es werden Schwerpunkte auf korperliche Vorgénge, die normalerweise automatisch
geschehen. Es wird aufgezeigt, wie diese Reaktionen erlernt werden. Dies ist nicht zu
verwechseln mit Handlungen, die durch Belohnung erlernt werden. Das Lernen, das als
Reaktion auf eine Art von Belohnung stattfindet, wird als operantes Konditionieren
bezeichnet. So wird z.B. der Anblick, die Gerdusche und Gerlche von Krankenh&uern mit
Angst assoziiert

Wie man dazu manipuliert wird, mehr Geld auszugeben als gewollt

Was man flr teuer oder ginstig halt, ist kein objektiver Standard im eignen Kopf, sondern
hangt haufig davon ab, wie viel Produkte kosten, von denen man soeben gehoért hat und die
man gerade angesehen hat. Dafiir wird die Ankermanipulation benutzt. Von der
»,Manipulation mit dem Ankereffekt* wird in vielen Lebensbereichen Gebrauch gemacht, um
sie davon zu Uiberzeugen, mehr fur ein Produkt auszugeben, als sie urspriinglich wollten.

Distanzen einschatzen

Viele Menschen leiden unter H6henangst. Es ist entscheidend, dass die Wahrnehmung tber
die Entfernung von Gegenstanden davon abhangt, wo sie zum Zeitpunkt stehen. Diese Idee
heillt evolved navigation. Angenommen, man steht am Fuss eines Gebaudes und schaut zum
Dach hoch. Dann wiederum steht man auf dem Dach des gleichen Gebaudes und blickt auf
den Boden herunter. Glauben sie, dass man die Hohe eines Geb&udes von diesen beiden
Positionen aus unterschiedlich einschatzen wirde? Tatsachlich ist dem so.

Das Gedéachtnis ist besser, als man glaubt

Die Tendenz, sich an wahrgenommene Dinge zu erinnern, wird der Primacy-Recency-Effekt
genannt. Wir konnen daraus lernen, dass man sich mit gréRerer Wahrscheinlichkeit an
scheinbar beliebige Informationen erinnert, wenn man ein Muster darin findet oder darauf
anwenden kann.

Wie Augenzeugen, in die Irre gefiihrt werden kénnen

Wir wissen, dass wir uns nicht an alles erinnern, was uns im Leben passiert ist, aber wenn wir
eine lebhafte Erinnerung haben, glauben wir, dass unser Gehirn das Geschehene so
gespeichert, wie es passiert ist. Das ist keineswegs zutreffend. Forscher haben
herausgefunden, dass unsere Erinnerungen oft aus Bruchstlicken dessen bestehen, was sich
tatsachlich zugetragen hat — zusammen mit Bruchstlicken dessen, was sich wahrscheinlich



zugetragen hat. Mit anderen Worten: Man stellt eine ,Erinnerungsgeschichte® aus
Bruchstuicken zusammen und nicht alle Bruchstticke haben sich tatsachlich ereignet.

Ja, das Durchschreiten einer Tur macht vergesslich

Sie sitzen in einem Raum bei der Arbeit oder putzen einfach ihre Z&hne und denken, dass sie
irgendwohin gehen und etwas holen mussen. Daher beenden sie das, was sie gerade tun und
gehen in einen anderen Raum, doch plotzlich wissen sie nicht mehr, warum sie dort sind.
Womit wir es hier zu tun haben, wird von Gedé&chtnisforschern Encodierung und gemeinhin
,vergessen® genannt. Encodierung bezeichnet den Prozess der Einspeicherung von
Informationen in unserem Kopf.

Die Loci-Methode - einer der wirkungsvollsten Erinnerungstechniken

Die wenigsten Menschen sind sich daruber bewusst, wie viele Dinge wir tatsachlich behalten
kdnnen. Es gibt viele Erinnerungstechniken, von denen die meistens Personen jedoch keinen
Gebrauch machen. Wendet man sie an, wird man nicht wenig tberrascht sein, wie schnell
man sich sogar eine lange Liste von Dingen merken kann. Urspriinglich von den Griechen
beriihmt gemacht, ist die loci-methode eine visuelle Tecnik, bei der man sich vor dem
geistigen Auge ein Haus oder eine Wohnung und die darin enthaltenden Gegenstande
vorstellt. Diese Gegenstdnde oder ,,Orte” im Inneren des Hauses sind die ,,Platze (loci). Die
Assoziationen, die man mit jedem Gegenstand geknuipft hat, werden das Gedachtnis anregen.

Wie man die Produktivitat von Angestellten steigert

Sich selbst und andere zu motivieren ist eine der schwierigsten Herausforderungen, vor der
Psychologen stehen. Welche von Psychologen entwickelte Strategie gehort also zu den
effizientesten? Die Antwort lautet Zielsetzung. Es wurden unzédhlige Studien in
unterschiedlichsten Umgebungen durchgefihrt und die Ergebnisse sind fast immer dieselben.
Menschen mit einem Ziel erreichen nicht unbedingt ihr Ziel, aber sie erden immer diejenigen
ubertreffen, die sich keine Ziele setzen.

Wie man seine kreativen Fahigkeiten verbessern kann

De Facto ist Kreativitat die Fahigkeit, quer zu denken — anders denken als die meisten.
Kreativitat oder das Vermoégen, nicht in funktionaler Fixierung steckenzubleiben, ist eine
Fahigkeit, die man entwickeln kann und die am Arbeitsplatz sehr gefragt ist. Haufig denken
Arbeitnehmer auf kreative Art und Weise, ohne sich dessen gewahr zu sein. Neue Produkte,
die in Geschaften verkauft werden sollen, kdnnen nur entwickelt werden, wenn man sich das,
was es bereits gibt, anschaut und aus einer anderen Perspektive beleuchtet.

Mentale Sets kdonnen das Denken beschranken

Selbst wenn sie noch nie im Leben die Erfahrung gemacht haben, festgefahren zu sein —
verbunden mit dem Gefiihl, vor einem unlésbaren Problem zu stehen -, wird es Ihnen friiher
oder spater passieren. Da hilft z.B. ein Spaziergang, oder eine Nacht driiber Schlafen. So lasst
sich das mentale Set durchbrechen. Wenn man sich eine Zeitlang vom Problem entfernt,
lockert sich das Denken, und man kann zurlickkommen und es aus einer anderen Perspektive
betrachten.
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Reportage

Ein Sieg Uber die innere Zerrissenheit
Die Landesdeligiertenkonferenz der Grtinen als Beispiel
fir Konsens und Mitbestimmung

Auf der Landesdelegiertenkonferenz (LDK) am 29. und 30. November 2013 in Erfurt haben
die Delegierten von BUNDNIS 90/DIE GRUNEN Thiiringen einen neuen Landesvorstand,
die Landesliste zur Landtagswahl 2014 sowie weitere Gremien gewahlt. Es herrschte frische
Luft in einem grof3en Saal, neben dem Haupteingang der Messe in Erfurt. Das angeregte Du-
Stimmengewirr wurde schnell durch Redner unterbrochen. Einzelne Personen wie Steffen
Dittes von der Linken wurden personlich vorgestellt. Auf einer grofRen Leinwand wurde mit
dem Spruch Grin: Gut fur Thuringen geworben. Auf der rechten Seite war ein kleines
Rednerpult welches stark frequentiert wurde. Auf der linken Seite saR das Présidium, welches
am Beginn der Sitzung gewéhlt wurde und sich spéter abwechselte. Das Prasidium apellierte
an alle, in dem um einen groRtmoglichen Konsens gebeten wurde. Fur alle fuhlte sich das
recht mihselig an. Bereits im Vorfeld war ein Machtkampf beflirchtet worden. Vertreter
beider Parteifliigel hatten sich mehrere Male getroffen. Die sich in inniger Abneigung
gegenuber stehenden Fligel konnten ihre Differenzen nicht ausrdumen. Kandidaten des
realpolitischen Lagers um Anja Siegesmund standen dem linken Flugel der
Landtagsvizeprasidentin Astrid Rothe-Beinlich gegentiber. Es sollte versucht werden sich
nicht gegenseitig zu blockieren. Die realos setzten sich gegen den linken Fliigel durch. Dass
der Realo-Fligel noch starker wird, kann der Partei neue Koalitionsoptionen fir 2014
eroffnen. Fur Dieter Lauinger (Parteichef der Griinen) zeigen die Wahlergebnisse, dass die
Realos die Linken mittragen, anders herum aber nicht. Ein Anspruch der neuen Co-Sprecherin
Stephanie Erben ist es, die innere Zerrissenheit der Thiringer Griinen zu Uberwinden. Ein
Hauptprogrammpunkt auf der Konferenz war die Wahl der Kandidatinnen und Kandidaten,
die fur Bundnis 90/Die Grlnen zur Landtagswahl im Herbst 2014 antreten. Die Wahl begann
am Freitagabend mit der Bestimmung der Platze 1 bis 8 und wurde am Samstagmittag nach
der Neuwahl des Landesvorstandes fortgesetzt. Anja Siegesmund (KV Jena),
Fraktionsvorsitzende der Landtagsfraktion, fuhrt die Liste an, gefolgt von Dirk Adams (KV
Erfurt) auf Platz 2. Wie bei den Griinen blich durften auf den ungeraden Platzen nur Frauen
antreten, auf den geraden sowohl Manner als auch Frauen. Um ein Landtagsmandat zu
erreichen gelten nur die ersten Platze der Listen bis funf oder sechs als aussichtsreich. Am
Samstag, dem zweiten Tag der Landesdelegiertenkonferenz, wéhlten die rund 110 Delegierten
turnusgemal einen neuen Landesvorstand. Zur neuen Landessprecherin wurde Stephanie
Erben gewdhlt, die Sprecherin des Kreisvorstande Saalfeld-Rudolstadt ist und in den
vergangenen zwei Jahren als Beisitzerin im Landesvorstand bereits Erfahrungen sammeln
konnte. Stephanie Erben betont: , Besonders freut mich, dass im neuen Landesvorstand so
viele junge Griine dabei sind und sich engagiert einbringen wollen®. Die bisherige Sprecherin
Babette Pfefferlein trat flr das Amt nicht wieder an, weil sie fur einen Listenplatz zur
Landtagswahl kandidierte und dafir auch das Vertrauen der Delegierten erhielt. Der
méannliche Landessprecher ist weiterhin Dieter Lauinger aus dem KV Erfurt, der das Amt
bereits seit 2009 innehat. Dieter Lauinger kommentiert: ,,Auf unserer Liste finden sich alte
wie neue Gesichter, die mit ihrer Kompetenz viele Themenbereiche abdecken. Ich bin mir
sicher, dass wir im ndchsten Jahr gemeinsam einen guten Wahlkampf flihren und starker als



bisher in den Landtag einziehen werden®. Anja Siegesmund fiigt hinzu: ,,Ich freue mich auf
einen starken griinen und frechen, spritzigen Wahlkampf mit dem gewahlten Team. 2014 ist
unser Jahr der groen Chance®. Zum Schatzmeister wurde wieder Olaf Mdller aus dem KV
Jena gewdhlt, der schon in den vergangenen zwei Jahren fir die Finanzen des
Landesverbandes zustdndig war. Zudem wurden die Vertreterinnen Thiringens in den
Landerrat, den Bundesfinanzrat und den Bundesfrauenrat sowie die neuen
Rechnungspriiferinnen gewéhlt. SchlieRlich wurden mehrere Antrage beschlossen, darunter
der Leitantrag ,,Eigenstindig. Konzeptstark. Griin — Thiringen 2014 sozial-6kologisch
erneuern®. Ohne Ausnahme stimmten alle Delegierten diesem Antrag zu, in dem es heif3t:
,Grundsétzlich sind wir zu Gesprachen mit allen demokratischen Parteien im Land bereit®.
SchlieBlich seien ,allein die Summe politischer Gemeinsamkeiten, der Wille zu echten
Okologischen und sozialen Reformen und die gemeinsame Durchsetzungskraft® entscheidend.
Mit diesen Menschen auf der Liste, die die richtige Mischung aus Landtagserfahrung und
neuem Schwung mit sich bringen, soll im kommenden Jahr fir starke Grune im Thuringer
Landtag gek&mpft werden. Das Ziel ist es, den Wiedereinzug in den Landtag zu sichern und
mit noch mehr Abgeordneten als bisher vertreten zu sein, damit Thiringen mit mehr griinen
Ideen und Konzepten gestaltet werden kann. 2009 waren die Grinen nach jahrelanger
Parlamentsabstinenz mit 6,2% in den Landtag eingezogen. Sie sind dort mit sechs
Abgeordneten vertreten. Bei der Bundestagswahl im September 2013 erhielten sie mit 4,9%
einen Dampfer.
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Bericht
Sturmgewehre, Maschinenpistolen, Springmesser und
Schlagstdcke in Thiringen beschlagnahmt

Mitglieder der rechten Szene sind in Thiringen durchsucht worden und Waffen wurden bei
ihnen gefunden.

Erfurt: Nach den Aussagen eines Mitglieds der rechten Szene, der seit Juni 2013 in Haft
sitzt, da er gegen seine Bewahrungsauflagen verstolen hatte, konnten am 29.08.2013
Wohnungsdurchsuchungen im Landkreis Gotha und in Erfurt durchgeftihrt werden. Seit Juli
2013 wird das Ermittlungsverfahren gegen vier Verdédchtige vom Landeskriminalamt
Thiringen und der Staatsanwaltschaft Erfurt durchgefihrt. Wéahrend den gefahrlichen
Wohnungsdurchsuchungen wurden mehrere Schiel3-, Hieb- und StoRwaffen beschlagnahmt.
Darunter befand sich auch eine Deko-Waffe. Die Eigentiimer der Waffen kdnnen der Rechten
Szene zugeordnet werden, da ihr Treff- und Sammelpunkt in Crawinkel einschldgig bekannt
ist. Die Immobilie wurde Ende 2011 durch Angehorige der Rechten Szene erworben. Die
Beschuldigten unterhielten im weiteren Kontakte zum bekannten Szenetreft ,,Objekt 21 in
Windern, Osterreich, welcher inzwischen aufgeldst ist. In diesem Zusammenhang befindet
sich ein 27jahriger noch in Haft. Gegen ihn liegt ein EU-Haftbefehl aus den Ermittlungen
Osterreichischer Sicherheitsbehdrden vor.
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Die Agentur fur Arbeit in Tradition des NS-Reiches
Die Dienstvilla des Thiringer NSDAP-Gauleiters Ernst Friedrich Christoph
Sauckel ist seit 1995 eine Schulungsstatte der Bundesagentur fur Arbeit.?

Der Hausherr Fritz Sauckel bewohnte die Villa 1938 bis 1945 mit seiner Frau und seinen zehn
Kindern, wobei zwei KZ-Haftlinge zu Hausarbeiten beschéftigt wurden. VVon der StraRenseite
aus kann man auf das Konzentrationslager Buchenwald sehen. 1937/1938 vom Architekten
Hermann Giesler errichtet, ist es ein groRziigig angelegter Dreifligelbau im Stile eines
Stadtpalais, angelehnt an eine alte Windmidihle, in der WindmuhlstraBe 19/21. Giesler erhielt
dafiir die Ehrenbiirgerwiirde der Stadt Weimar durch Fritz Sauckel.?® Geboren wurde Fritz
Sauckel am 27. Oktober 1894 in HaRfurt, Unterfranken. Mit 15 Jahren verlie} er das
Gymnasium ohne Abschluss und ging dann als Matrose zur kaiserlichen Marine. Als solcher
wurde sein Schiff 1914 bei Kriegsausbruch gekapert und er erlebte den Ersten Weltkrieg in
einem franzosischen Internierungslager, wo er begann sich politisch und insbesondere
antisemitisch zu orientieren.?” In der Weimarer Republik lebte er zunachst drmlich als
Hilfsarbeiter in der Metallindustrie.?® Er Gibernahm die NS-ldeologie, wonach die Juden an
seiner Lage schuld seinen und glaubte an die Notwendigkeit der Bekampfung des
LWeltjudentum®. In den frithen 1920er Jahren war Sauckel Kreisleiter von Unterfranken im
Deutschvolkischen Schutz- und Trutzbund. 1923 wurde er Mitglied der NSD AP, wenig spéater
wurde er zum Ortsgruppenleiter in Ilmenau sowie zum Bezirksleiter der Partei in Thiringen
gewdhlt. Er zieht nach llmenau um und studiert am IImenauer Technikum.?® 1924 griindete
der die volkische Kampfzeitung ,,.Der Deutsche Aar“. In diesem Jahr heiratete er auch seine
Jugendliebe Elisabeth Wetzel. 1925 wurde er Geschéftsfiihrer im Landesverband Thiiringen
der NSDAP und 1927 nach dem vom ihm organisierten Sturz des bisherigen Amtsinhabers
Artur Dinter, Gauleiter des NSDAP-Gaues Thuringen. Er wandelte Thiringen zum Trutzgau
des Reiches. Mit den Wahlerfolgen der NSDAP 1929 zog Sauckel in den Thiiringer Landtag
ein und wurde Fraktionsvorsitzender unter der Baum-Frick-Regierung, in der die NSDAP
zum ersten Mal an einer deutschen Landesregierung beteiligt war. Der V1. Thiringer Landtag
waéhlte Sauckel am 26. August 1932 zum Staatsminister des Inneren. Er bernahm auch den
Vorsitz der Landesregierung. Am 5. Mai, nach der Reichtagswahl Marz 1933 und der
Machtergreifung Hitlers, wurde er Reichsstatthalter in Thiringen, am 12. November 1933
Mitglied des Reichstages und 1934 zum SS-Gruppenfiihrer ehrenhalber ernannt. Am 27.Mai
1936 grundete er die Wilhelm-Gustloff-Stiftung in Weimar und wurde durch Adolf Hitler
zum Stiftungsfihrer dieses Ristungskonzerns ernannt. Am 1. September 1939 wurde er
Reichsverteidigungskommissar fir den Wehrkreis IX in Kassel. Am 21. Mérz 1942 wurde
Sauckel Generalbevollmachtigter fir den Arbeitseinsatz (GBA). Als solcher war er fir die
Deportation und Organisation von etwa funf Millionen auslédndischer Arbeitskrafte nach
Deutschland verantwortlich, die fir die deutsche Industrie und Landwirtschaft Zwangsarbeit
verrichten mussten. Ab 1942 setzte Sauckel gegen den Widerstand von General Alexander
von Falkenhausen durch, dass Zwangsarbeiter zwangsrekrutiert und nicht mehr freiwillig
angeworben wurden. Falkenhausen war ab diesem Zeitpunkt Sauckels personlicher Feind.
Der Erlass Hitlers vom 21.Marz 1942 (iber die Ernennung eines Generalbevollméchtigten fiir
den Arbeitseinsatz leitet die massenhafte Zwangsdeportation von Millionen européischer
Arbeitskrafte zum Einsatz in der deutschen Ristungswirtschaft ein. Nur wenige lieRen sich
mit VVersprechen kddern, Ex-Seemann Sauckel ,,shanghaite* die gro3e Mehrheit mit brutaler
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Gewalt, ganze Dorfer im Osten liel der GBA niederbrennen, Stadte wurden durchkdmmt und
Walder. Die Reise der Verschleppten endete in Lagern, bei hértester Arbeit und wenig
Nahrung. Tausende starben in den Stollen unterirdischer Rustungsfabriken, wie dem KZ
Mittelbau Dora, der Rest vegetierte elend dahin.

,Die Sicherstellung der fiir die gesamte Kriegswirtschaft, besonders fir die Ristung
erforderlichen Arbeitskrafte bedingt eine einheitliche ausgerichtete, den Erfordernissen der
Kriegswirtschaft entsprechende Steuerung des Einsatzes samtlicher verfligbarer Arbeitskréfte
einschliellich der angeworbenen Auslander und der Kriegsgefangenen sowie die
Mobilisierung aller noch ungenutzten Arbeitskrafte im GroRRdeutschen Reich einschliellich
des Protektorats sowie im Generalgouvernement und in den besetzten Gebieten. Diese
Aufgabe wird Reichsstatthalter und Gauleiter Fritz Sauckel als Generalbevollméchtigter fir
den Arbeitseinsatz im Rahmen des Vierjahresplanes durchfiihren. In dieser Eigenschaft
untersteht er dem Beauftragten fir den Vierjahresplan unmittelbar. Dem
Generalbevollméachtigten fur den Arbeitseinsatz stehen zur Durchfiihrung seiner Aufgaben die
zustandigen Abteilungen 111 (Lohn) und V (Arbeitseinsatz) des Reichsarbeitsministerium und
dessen nachgeordnete Dienststellen zur Verfiigung. “*°

Sauckel wurde am 16. Oktober 1946 in Nurnberg am Galgen hingerichtet. Sein Rechtsanwalt
behauptete in der Gerichtsverhandlung, dass die zwangsweise Uberfiihrung von mehr als fiinf
Millionen Fremdarbeitern in das Reich unter h&ufig entsetzlichen Bedingungen weder illegal
noch unmenschlich gewesen sei. Es wurde behauptet, Sauckel habe keine absolute VVollmacht
bei der Abwicklung dieses Programms gehabt, er sei von Natur aus keineswegs grausam und
habe ,,nur seine Pflicht getan®. Doch bereits zu Lebzeiten galt Sauckel als banal, ungebildet
und unbeholfen.®* Sauckel wirkte in dem Prozess klaglich und héasslich, ganz anders der
gutaussehende, redegewandte Managertyp Albert Speer.®? In der Verhandlung wurde er fiir
schuldlos nach den Punkten Gemeinsamer Plan oder Verschwoérung und Verbrechen gegen
den Frieden befunden, einstimmig hingegen fir schuldig nach den Punkten Il und IV
Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit wegen der Verschleppung von
Millionen Menschen und deshalb zum Tode durch den Strang verurteilt. Immerhin: Sauckel
sei ,,der groflite und grausamste Sklavenhalter® gewesen, ,,seit den dgyptischen Pharaonen®,
meinte US-Anklager Robert H. Jackson. Sauckel hatte ein Todesurteil nicht erwartet, brach in
Tranen aus und hielt Ubersetzungsfehler seiner Aussage fiir ursachlich. Er sei selbst nie ein
grausamer Mensch gewesen. Sauckel konnte nicht fassen, dass der Mitangeklagte
Reichsminister fiir Ristung und Kriegsproduktion Albert Speer, auf dessen Anforderung
Sauckel immer neue Schilbe von Zwangsarbeitern geliefert hatte, lediglich mit einer
20jahrigen Gefangnisstrafe davonkam.® Ist Sauckel, glatzképfiger Schrumpf- Pharao mit
Hitlerbartchen, die treffende Illustration zu Hannah Arendts Wort von der Banalitdt des
Bdsen? Wenn Pflichterfiillung um jeden Preis eben banal ist — und bdse — mag das stimmen.
In den Jahren 1996 bis 2000 wurde das Gebdude die Villa Sauckel saniert, wobei es aus
Denkmalschutzgriinden baulich unverandert blieb. Seitdem ist das Haus Sitz der
Verwaltungsschule der Bundesagentur fur Arbeit. AuBerdem wird die Villa fur kulturelle
Veranstaltungen genutzt. Auch diese Tradition gab es schon bei Sauckel, dieser sagte ,,Neben
wirtschaftlichen und sozialen Fragen widmete ich viel Zeit und Anstrengung der Forderung
der kulturellen Tradition meines Gaues, den ich sehr liebte.” Die Arbeitsverwaltungsbehorde
ubernahm 1933 ohne groRes Zdgern zentrale Funktionen in der Arbeitsmarktpolitik der NS-
Regierung. Obwohl erst 1927 gegrindet und verwaltet durch Friedrich Syrup als Prasident,
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galt die Behorde als DIE sozialpolitische Errungenschaft der Weimarer Republik. Er tbte die
Tatigkeit ununterbrochen bis 1939 aus. Sie verfiigte Uber einen burokratischen Apparat und
uber breite Erfahrungen im Umgang mit Arbeitslosigkeit und Erwerbslosen und war nicht die
Gewerkschaft, auf die das NS-Regime in der fir die erste Stabilitdt entscheidenden
,Arbeitsschlacht* der Jahre 1933/34 angewiesen war. 1935 erhielt die Behorde das staatliche
Monopol auf Arbeitsvermittlung, Arbeitskréafteverteilung und Berufsberatung, das 1936 mit
der Arbeitsbuchpflicht die Kontrolle aller Beschaftigten-Bewegungen auf dem Arbeitsmarkt
austibte. Die Reichsanstalt war langst nicht mehr nur fiur die Vermittlung der erfassten
Erwerbslosen und notfalls flir deren materielle Unterstitzung zustandig, sondern zur
,Arbeitseinsatzbehorde®, zur zentralen Instanz zundchst der systematischen Lenkung der
vorhandenen arbeitsuchenden Arbeitskrafte und dann der Mobilisierung, Beschaffung,
Aushebung und Verpflichtung zusétzlicher Arbeitskrifte geworden, die ,,die volle Nutzung
der menschlichen Arbeitskraft zu Produktionszwecken* im Rahmen von Riistungsproduktion
und Kriegsplanung sicherzustellen hatte. Mit dem steigenden Mangel an Arbeitskréaften und
den zunehmenden Einberufungen zur Wehrmacht einerseits und den verschéarften
Kompetenzstreitigkeiten andererseits zwischen staatlichen, militarischen und parteilichen
Stellen wurde die Arbeitsverwaltung durch die Ernennung des Gauleiters von Thiringen,
Fritz Sauckel, zum ,,Generalbevollméchtigten fiir den Arbeitseinsatz* reorganisiert. Sauckel
war Hitler direkt unterstellt und konnte direkt (ber den birokratischen Apparat der
Abteilungen Lohnpolitik und Arbeitseinsatz, so vor allem Uber die Arbeitsdmter, verfigen.
Gleichzeitig ernannte er die Gauleiter zu seinen Bevollmé&chtigten. In nur wenigen Jahren war
die Arbeitsverwaltung zu einer wichtigen Machtzentrale geworden, die in der Arbeitskrafte-
Lenkung flr die Rustungsproduktion und schlieBlich die Arbeitskréfte-Beschaffung aus dem
Besetzten Europa, als Veraltungsapparat, ,,iiber Leben und Tod mitentscheiden konnte.“1957
erschien ein Nachdruck einer Schrift von Syrup mit dem Titel ,,Hundert Jahre Sozialpolitik
1839-1939* mit einem Geleitwort des damaligen Prisidenten Julius Scheuble. Er wiirdigte
nachdriicklich die Doppelaufgabe des Ministeriums und belegt damit offen die aktive
Beteiligung der Behorde an der NS-Politik. Ihr tatséchliches Wirken, ihre Methoden und
Arbeitstechniken provozieren weder Verdacht noch Nachfragen, sondern konnten in der
Verpackung preuBischer Pflichterfillung noch positiv fir das eigene Selbstverstandnis
gewertet werden. Inzwischen st durch die moderne Geschichtsschreibung der
Zusammenhang von Arbeitsdmtern und ,,Vernichtung durch Arbeit* nachgewiesen. Auch in
den Dokumentationen aus der NS-Zeit wird nie die Willfahrigkeit der Amtsangestellten der
Agentur fur Arbeit begriindet oder entschuldigt. Vielmehr wird in seiner Darstellung der Jahre
1933-1939 durchgehend von der ,fachlichen Notwendigkeit“ gesprochen, die die
Arbeitsdmter, zuweilen auch gegen andere Machtzentren des Dritten Reiches, durchgesetzt
und exekutiert hatten. Die Nationalsozialisten benétigten eine erfahrene und funktionsttichtige
moderne Arbeitsverwaltung und verhalfen umgekehrt dort bereits entwickelten modernen
sozialtechnischen Konzepten zum politischen Durchbruch. Auch Veroffentlichungen anderer
fuhrender Personen der Arbeitsverwaltung bestédtigen den Eindruck, dass das Jahr 1933
keinen entscheidenden Bruch in der deutschen Arbeitsverwaltung darstellt. Im Jahr 1927
wurde durchgesetzt: die sozialstaatliche Bewirtschaftung der Arbeitskrafte, eine Auslese des
zur Verfligung stehenden Menschenmaterials, die Schaffung eines richtigen Anreizes zur
Leistungssteigerung des Menschen durch Anwendung der wirkungsvollsten Lohnsysteme,
Aufbau einer zentralen Behdrde, Versicherungsprinzip statt staatliche Firsorge,
Arbeitsvermittlung auch als planmaRige Auswahl und Lenkung der Arbeitskréfte nach
wirtschaftspolitischen Erfordernissen. Diese Schlagworte sind auch noch heute Politik in
jeder Agentur fur Arbeit, kombiniert werden sie mit Begriffen wie Zwangsmassnahmen,
Arbeitsfahigkeit und Bewerbungszwang. Auch sind die Betrdge, die gezahlt werden nicht
geeignet, Personen auf Dauer zu versorgen, wie das auch geplant ist. Der Widerstand gegen
ALGII formiert sich kaum, da es Abh&ngigkeiten gibt, auf das Geld angewiesen zu sein.



Obwohl es immer wieder Geriichte gibt, dass es Personen zusétzlich bekommen. Auch sind
die sozialpolitischen Praktiken der Agenturen fir Arbeit eher fragwirdig. Bekommt der Eine
standig eine Weiterbildung finanziert, erhalt die Andere den Anfang einer Weiterbildung und
dann ,,wiirde es ihr angeblich nicht liegen* und ,.kein Geld wére mehr da“, weshalb sie ihre
Ausbildung nicht abschlieRen kann. Ein Anderer erhalt schliel3lich ein Einzelcoaching, wo im
Detail alle Probleme besprochen werden, da er Druck Uber seinen ehemaligen Job als
Kameramann machen kann. Bemerkenswert ist auch immer wieder, wie das Kollektivleben in
der Agentur fir Arbeit ist: Blecheweise wird Kuchen geliefert, es finden taglich Treffen in
den Biros fur Mittagessen, Zwischenmahlzeiten und Frihstuck statt. Gliick kann man haben,
wenn man ganz frih einen Termin hat. Druck, dass dort jemand an den Antrdgen arbeitet,
muss man standig machen. Es kamen schon Mehrere auf die Idee an Gerichten zu beantragen,
dass sie ihre Antrége selber eingeben. Und tatsachlich ist dem ein oder anderen der Begriff
der ,Sklavenhalterei in Zusammenhang mit der Agentur fiir Arbeit schon mehrfach
rausgerutscht. Und wie zu sehen ist, ist auch klar das die Tradition dieser Art der Sozialpolitik
in der Villa Sauckel mit kulturellen Veranstaltungen und Bildungsseminaren immer noch
sozialisiert wird. Die Villa jedenfalls fand auf Dauer ihren neuen Zweck.
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Der ADA und der StDA — Apotheker im Nationalsozialismus
Ein kurzes Kapitel in der Pharmaziegeschichte Deutschlands

Unter dem Eindruck der Weltwirtschaftskrise Ubersprang die Protestbewegung des
Nationalsozialismus endgiiltig die Grenzen von Stadt und Land. Wie bei den Arzten so war
auch bei den Apothekerverbanden die Annéherung an den Nationalsozialismus nicht mehr zu
verkennen. Uberall begann eine antizipierte Gleichschaltung um sich zu greifen, dass heift
die bestehenden pharmazeutischen Organisationen wurden vom Nationalsozialismus
unterwandert und ihre Fihrungsschicht nazifiziert. Das betraf auch den ,,Deutschen
Apothekerverein und die Fachgewerkschaft VdA. Es waren seit dem Dezember 1930
satzungsgemaR auch Apotheker im Arztebund integriert. So waren neben Burger, Fiek und
Stibbe, z.B. auch die Apotheker Schmierer, Kaufmann und Zaumer Mitglied in dieser
Organisation. Die Apotheker im NS-Arztebund wurden als besondere ,Fachschaft der
Apotheker im NS-Arztebund* in loser Form organisatorisch zusammengefasst. Thr Obmann
war Max Burger, Hamburg. Mitte 1932 ubernahm Fiek die Leitung der Gesamtfachschaft
Apotheker im NS-Arztebund und wurde dadurch Mitglied der Reichsleitung dieser
angeschlossenen Organisation. In Personalunion tbernahm er gleichzeitig auch die Betreuung
der Fachgruppe Apotheker im Amt flir Volksgesundheit der NSDAP. Damit hatte er nun auch
eine parteiamtliche Funktion. Es gelang Fiek schon Anfang 1932 unter Fihrung der
Apothekenbesitzer W. Schianker und H. Ludwig die ,Gemeinschaft Deutscher
Apothekenbesitzer e.V.* ins Leben zu rufen. Beide Organisationen fligte Fiek zu einer
,,Arbeitsgemeinschaft Deutscher Apotheker (ADA) zusammen. Fiek sprach einige
Forderungen aus: zum einem eine einzige fachliche Zeitung des Apothekerstandes mit
Hakenkreuz auf dem Titelblatt, durch bestdndige Aktivitat, schrankenlose Agitation und
Ausnutzung aller Mdglichkeiten, erreichte er eine parteiamtliche Billigung. Er forderte
aullerdem eine bestimmte Standesgesinnung und Standeskultur, die Abkehr vom
hemmungslosen Wirtschaftsliberalismus und von judisch-merkantilen Héndlergeist miissen
den Missbrauch von der ,Ware“ Arzneimittel beseitigen. Arzneimittel durften in Zukunft
nicht mehr billige Industriekonserve sein, die mit Preisdumping, Rabatte und (ber
Versandgeschéfte an die Verbraucher vertrieben wirden, sondern die Grundlage der
zukiinftigen Pharmazie misse wieder in enger Zusammenarbeit mit der NS-Arzteschaft die
Rezeptur werden. Dazu benutzte Fiek eine griffige Formulierung: Hatte der Liberalimus
gesagt, Besitz berechtigt, und der Marxismus-Leninismus Besitz ist Unrecht, so sagen die
ADA-Leute dagegen, Besitz verpflichtet. Dabei sollte der Primat des Politischen, das heif3t
die NS-Weltanschauung unter allen Umsténden, VVorrang vor allem anderen haben. So kam in
langen Auseinandersetzungen innerhalb der ADA eine Reihe von konkreten Forderungen
zusammen, und Fiek war es vorbehalten, diese zu einem Programm zusammenzufassen. Vom
15.09.-19.09.1932 fand die dritte Reichstagung des NSDAB in Braunschweig statt. Auch die
89 Apotheker, die stellvertretend fiir die ca. 200 in der ADA organisierten Kollegen nach
Braunschweig gekommen waren, schlossen ihre Auseinandersetzungen und Diskussionen mit
der Vorlage eines gemeinsamen wirtschafts- und standespolitischen Programms ab. 1932
gelang es erstmals bei den Berliner Kammerwahlen ADA-Leute unter der Rubrik ,,Nationale
Apotheker in die Kammerversammlung zu wahlen. So sorgten die funf Nationalsozialisten in
der Berliner Apothekenkammer fir turbulente Auftritte und Schwierigkeiten flr das
bestehende Regime. Auch sonst wurden durch laufende Aktivitaten, Vortrage und dergleichen
durch die Berliner ADA, die ja hier fihrend war, neue Zuhorerkreise erschlossen.

Weitere Ortsgruppen waren, so in Danzig (Leitung: Puzel und Lietsch), Magdeburg(
Schlichting, Dr.Heber, Dr. Peters), Dresden( Schottler, Fiek ), Berlin ( Schlipp, Skibbe, Ebel,
Schénker ), Hamburg (Burger, Heilhdcker), Chemnitz (Baumgéartner, Stock), Woltersdorf
(Ludwig, Kassenwart der ADA), Merseburg ( Nawroth ), Rhein-Ruhr-Gau (Kienast-Essen,



Schneider-Herne ), Hannover ( Dr. Meyer, Cordes), Hessen-Nassau (Kohler-Kassel, ZeilRe-
Felsberg, GeiR-Gelnhausen ), Leipzig (Schmelz)

Der Kommissar fir den Deutschen Apotheker-Verein Dr. Heber, hat zu seiner Unterstitzung
und zur Uberwachung der Durchfuhrung der von ihm getroffenen Anordnungen folgende
Kommissare in den Gauen eingesetzt:

Gau Kommissare
Aachen, Disseldorf-Bergisch Land, KéIn Ziesche

und Niederrhein

Baden, Wirttemberg Schmierer
Bayern, Sudbayern, Pfalz Julius Lang
Nordbayern Brocke
Berlin Schénker
Ringgau Berlin, Brandenburg, Ostmark Windemuth, Dr. Steinhorst
Braunschweig, Magdeburg-Anhalt Reinsch
GroR-Hamburg Peemoller
Hessen, Rhein-Main-Gau Geis
Hessen-Waldeck ZeiRe
Liegnitz, Mittelschlesien, Oberschlesien Bauer
Mecklenburg Funke
Mitteldeutschland Nawroth
Niedersachsen - Nordteil, Oldenburg Firsching
Niedersachsen — Sudteil Faal
Ostpreulien Peterenz
Pommern Duncker
Rhein-Mosel-Saar Ernst Holler
Rhein-Ruhr Gunther Kienast
Freistaat Sachsen Baumgartel
Schleswig — Holstein- Lubeck Ritter
Thiringen Koch
Westfalen — Lippe Schneider

Ende 1932 hatte die ADA erreicht, dass sie durch ihre heftige Agitation eine nicht mehr zu
Ubersehende Potenz in der Pharmazie darstellte. Die Nazifizierung des Mittelstandes hatte
auch die Heilberufe mit einbezogen. Vertreter der ADA-Gruppe gingen mit Anklagen,
gerichtlichen  Auseinandersetzungen, Versammlungen usw. gegen Personen und
Einrichtungen der bestehenden Apothekerorganisationen vor. Dabei nutzten sie geschickt
soziale Spannungen, Ungerechtigkeiten und Neid, wie die zahlreichen Uberlieferten
Polemiken beweisen. Auch sonst haufte sich im Frihjahr 1933 die Ernennung von
Kommissaren im beispiellosen Mal3e. Die Kommissare sind auf3erordentliche Beauftragte und
Bevollmachtigte der Zentralgewalt und ein spezifisches Instrument der nationalsozialistischen
Machtergreifung. Kommissar Conti entfernte daraufhin die belastete Ministerialrate Schopohl
(Zentrum) und Lustig (SPD). Dank seiner SS-Zugehdrigkeit hatte Conti unmittelbaren Zutritt
zum Polizei bzw. GESTAPO-Apparat, und es gelang ihm, Schmierers Aktionen zu
durchkreuzen.  Der  pharmazeutische = Referent Rothe in  der  preuRischen
Gesundheitsverwaltung des Innenministeriums geriet besonders unter ADA-Beschuss. Die
schon so friihzeitig erfolgte Berufung Contis zum Kommissar in die Gesundheitsverwaltung,
lasst darauf schliel3en, dass Conti und seine Gefolgsleute bei Goring groRen Einfluss besalRen.
So beantragte der DAV bei Goring eine neue Hauptversammlung tber die Fachpolitische
Lage zu beraten. Um die Absicht der neuen Regierung etwas besser zu erkunden, er wirkte



der DAV bei Goring die Zusage im Februar eine Abordnung von Apothekern zur Schilderung
ihrer Notlage zu empfangen. Goring empfing die Abordnung der Apotheker im Februar. So
war unter der nominellen Oberleitung Papens Hermann Goring im Verlaufe der zweiten
Notverordnung als ,,Kommissar des Reichs* (K.d.R.) fiir das PreuBlische Innenministerium
eingesetzt worden und hatte hier eine unmittelbare Mdglichkeit, im NS-Sinne tétig zu werden.
Auch sonst haufte sich im Friihjahr 1933 die Ernennung von Kommissaren im beispiellosen
MaRe. Die Preulische Gesundheitsverwaltung ressortierte im Innenministerium und der
dortige K.d.R. Goring setzte den bisherigen Leiter des NS-Arztebundes in Berlin Leonardo
Conti als Kommissar z.b.V. ein. Weiniger im Blickfeld der Offentlichkeit, dafiir aber den
Bereich des Medizinalwesens und damit auch den der Pharmazie stérker betreffend, war
Kommissar Conti in der Lage, binnen kurzem als belastete Ministerialrdte wie Schopohl
(Zentrum) und Lustig (SPD) zu entfernen. Am meisten stand der pharmazeutische Referent
Rothe in der preuBischen Gesundheitsverwaltung des Innenministeriums unter ADA-
Beschul3. Indes blieb Rothe jedoch zundchst im Amt. Die schon so frihzeitig erfolgte
Berufung Contis als Kommissar z.b.V. in die Gesundheitsverwaltung lasst darauf schlielen,
dass sich Conti und seine Gefolgsleute sorgfaltig fur diese Stunde vorbereitet hatten und
damals bei Goring grof3en Einfluss besalen. Goring empfing die Abordnung von Apothekern
am 21.Februar. Conti wies daraufhin, dass alle Wiinsche hinsichtlich pharmazeutischer
Berufsfragen Uber den zustdndigen Obmann der NSDAP, Hanns-Reinhard Fiek, zu leiten
seien. Es war klar, dass der medizinische und pharmazeutische Sektor von den im NS-
Arztebund organisierte Kraften daraufhin kritisch Uberprift wurde, wo hier durch
entsprechende Eingriffe eine Gleichschaltung durchgefiihrt werden konnte. In enger
Zusammenarbeit zwischen Fiek und Conti provozierte man den ,Deutschen
Apothekerverein®, um Moglichkeiten fiir ein Eingreifen zu schaffen. Noch vor der
Reichtagswahl, namlich am 03.Mé&rz 1933, hatten Fiek und Conti den Vertreter des DAV,
Busch, weitgehend von der weiteren Mitarbeit ausgeschaltet. Am 07.Mérz 1933 hielt Conti
einen Vortrag iiber ,,.Bonzen- und Judenwirtschaft im Berliner Gesundheitswesen®, in dem er
die starke ,,Verjudung“ gerade auch der pharmazeutischen Organisation kritisierte. Als
nichstes wurde die Apothekergewerkschaft briiskiert. Fiek forderte im ,,Schweizerhof, dem
Hauptquartier des VdA, telefonisch Material zur Helferinnenfrage an und geriet dabei an den
VdA-Flhrer Peiser. Fiek belehrte ihn sodann, dass er mit Juden keinerlei Verhandlungen
fuhre, sondern arische Gesprachspartner wiinsche. Prinzipiell und formaljuristisch wurde die
Arisierung des Apothekenwesens erst seit 1935 in mehreren kleinen Schritten durchgefihrt.
Natdrlich waren nach der Machtiibernahme judische Apotheker in den Krankenkassen und
Revisionsverbanden ausgeschaltet worden, ebenso wie sozialdemokratische oder
kommunistische Apotheker. Auf der anderen Seite aber hatte eine ganze Reihe jldischer
Apothekenbesitzer ihre Apotheken nach auBlen hin dadurch ,,getarnt”, dass sie die Leitung
formal einem ,arischen” Apotheker {iibertrugen. 1936 wurden die Bestimmungen des
Pachtgesetzes so interpretiert, dass auch offiziell nun Juden keine Péachter mehr werden
konnten und jludische Apotheker ihre Apotheken an Arier zu verpachten hatten. Erst mit
Beginn des Jahres 1939, das heil3t im Vorfeld des Zweiten Weltkrieges, wurde die endgultige
»Entjudung von Apothekenbetriebsrechten durch Verwaltungsbestimmungen durchgefihrt,
indem die judischen Apothekenbetriebsrechteinhaber dieses zu verkaufen bzw. abzugeben
hatten. Zu Beginn des Krieges setzten dann die antijidischen Deportations- und
VerfolgungsmaBnahmen sowieso einen anderen Rahmen. Ebenso forcierte Fiek seinen
Kampf gegen den bisherigen Referenten fiir Arzneimittelwesen, Dr. Rothe. Trotz der heftigen
Agitation der ADA-Leute und der beschwdrenden Haltung der opportunistischen Kréfte, doch
sich moglichst schnell mit dem neuen Regime zu arrangieren, begann der Vorstand des DAV
unter Salzmann und Meyer, eine neue Abwehrposition aufzubauen. So formulierte der
Vorstand des DAV am 22. Marz einen Aufruf, in dem noch einmal die Einigkeit im DAV
beschworen wurde. Aber damit waren die Unruhen und die drangenden Kréfte unter den NS-



Apothekern nicht mehr zu stoppen. Mahnend wurde auf andere Berufsstdnde hingewiesen,
wie zum Beispiel auf die Arzte und Zahnarzte, die sich bereits mit dem neuen Regime
,»gleichgeschaltet und einem NS-Kommissar unterstellt hatten. Das gabe der ADA Zeit zur
Entwicklung, und wenn diese so weiter verliefe wie bisher, dann zerfiel der ,,Deutsche
Apothekerverein®, und die ,,Gemeinschaft Deutscher Apothekenbesitzer in der ADA werde
immer méachtiger. Auch der ,,Reichsverband der deutschen Zahndrzte* wurde durch einen
neuen NS-Vorstand geleitet. Der Vorstand des DAV — jetzt aus den Herren Salzmann,
Sparrer, Biisch, Gebler, Schwarz, Wachsmuth-Melm bestehend — verkiindete in einem Aufruf,
dass er sich ab 30. Mérz 1933 dem Herrn Apothekenbesitzer Dr. Karl Heber, Magdeburg,
Mitglied des ,,Deutschen Apothekervereins® und des ,NS-Deutschen Arztebundes® als
Kommissar fiir den ,,.Deutschen Apothekerverein® unterstelle. Der Kommissar iibernahm
sofort zuigig seine Arbeit. Gestitzt auf die Vorarbeiten seiner engsten Mitarbeiter wie Fiek,
Ebel, Skibbe usw. begann er, die Vorbereitungen fir die endgultige Neugestaltung der
pharmazeutischen Organisationen zu schaffen und so berief Heber die auf3erordentliche
Hauptversammlung des DAV fir Sonnabend, dem 22.April 1933, ins ,,Landwehr-Kasino* in
Berlin ein. Aulerdem setzte der Kommissar Dr. Heber fiir die einzelnen Bezirke und
Untergruppen vorldufige Kommissare ein, die die Gleichschaltung des ,,.Deutschen
Apothekervereins® in seinem Sinne durchfiihren sollten. Karl Heber, Dr. phil, geb. 1891, war
von Hause aus Chemiker und hatte sich im Krieg 1914/18 besonders mit Gaskriegs- und
Gasschutzfragen beschéaftigt. Nach dem Krieg hatte er das Pharmaziestudium aufgenommen
und die Approbation als Apotheker erworben. 1930 ibernahm er von seinem Schwiegervater
die Leitung der ,,Sternapotheke® in Magdeburg. Heber war seit 1931 Mitglied des ,,Deutschen
Apothekervereins® und seit friithen Zeiten Mitglied der NSDAP. Er gehorte zu den
urspriinglichen Griindungsmitgliedern der ADA. Nach seinem Ausscheiden — Ende 1933 —
aus der Leitung der Standesgemeinschaft ibte Heber keine politischen Funktionen mehr aus.
Als Reserveoffizier nahm er am Polenfeldzug teil und fiel 1939. War bisher der Schwerpunkt
der ADA-Tatigkeit im norddeutschen Raum und vor allem in Berlin gewesen, so begann nun
auch im suddeutschen Raum die Nazifizierung der Apothekerorganisationen rasch
voranzuschreiten. Neben diesen Gleichschaltungs- und Umbesetzungstétigkeiten begann unter
der Leitung Hebers auch ein standespolitischer Kampf. Die ersten politischen Verfolgungen
gegenuber Medizinalpersonen bzw. Pharmazeuten setzten im April ein. Inspiriert durch
entsprechende Aktionen im NS-Arztebund begannen die ADA-Apotheker, die Parole
auszugeben: ,,Deutsche Arzte verordnen nur deutsche Mittel“. Daraufthin wurden sogenannte
»Schwarze Listen* veroffentlicht, in denen man Priparate aus jlidischen Firmen brandmarkte.
Immerhin verkindete am 10.April eine Pressenotiz, dass sich der Kommissar Dr. Heber
gendtigt sah, den bisherigen der ,,Apothekergemeinschaft, Max Burger, wegen
»gemeinschaftsschidigenden Verhaltens® aus der ADA auszuschlieBen. Neben diesen
Aktionen zur Gleichschaltung bzw. zur personellen Durchdringung des ,.Deutschen
Apothekervereins® und zur Ausschaltung oppositioneller Krifte war die ADA-Fihrung unter
Fiek, Heber und Skibbe in diesen Wochen und Monaten vollauf damit beschéaftigt, ein
Grundmodell fir die Neuordnung des Apothekerstandes zu entwickeln. Schon vor der
Machtibernahme hatte die ADA immer wieder betont, dass als Bausteine der zukinftigen
Standesgemeinschaft nur die ADA und bestimmte Teile des ,,Deutschen Apothekervereins*
fur die Neuordnung in Frage k&men. Die Grundsitze dieser neu zu schaffenden
Standesgemeinschaft deutscher Apotheker legte Dr. Heber in einer Denkschrift nieder, die
allen Apothekern zugeschickt wurde. GemalR der Heberschen Denkschrift sollten sich die
ADA und der DAV zur ,Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker vereinigen. Jeder
Apotheker und Besitzer einer deutschen Approbation kénne Mitglied in der Organisation
werden. Unterteilt wurde die zuklinftige Standesgemeinschaft in die Hauptabteilung A, die
ehemalige ADA und die Hauptabteilung B, den ehemaligen DAV. Fur die Hauptabteilung A
kamen als wichtige Aufgaben in Betracht: 1. Arbeitspolitik, 2. Kammerarbeit und



Standesarbeit. Unter Standesarbeit verstand man das Bestreben um berufliche ,,Sauberkeit® ,
den Kampf fir Innehaltung der gesetzlichen Vorschriften und zwar sowohl innerhalb wie vor
allem auch auBBerhalb des Standes. Hier sollte die berufliche ,,Sauberkeit* der Mitglieder, aber
auch der Arzte, Tierarzte, Drogisten, Heilpraktiker, Krankenkassen beobachtet werden und
gegebenenfalls die entsprechenden Standesgerichte veranlasst werden, gegen VerstoRe
einzuschreiten. Die Hauptabteilung B, also die ehemaligen Mitglieder des ,,Deutschen
Apothekervereins* umfassend, hatte sich folgender Abteilung anzunehmen: der Abteilung 5 —
Vereinstarif, Abteilung 6 — die Vereinskasse mit der Unterabteilung ZUTADA und den
ubrigen Unterstiitzungskassen und in Abteilung 7 war die Vereinsfabrikation untergebracht.
Abteilung 8 war flr die Werbung zustandig. Der Vereinsverlag fur die Spezialitatentaxe,
Ergénzungstaxe usw. in Abteilung 10 untergebracht, rundete die Hauptabteilung B ab.
Schmierer beschrieb in diesem Zusammenhang nach der nationalsozialistischen
Umgestaltung, dass es viel leichter geworden sei, mit diesen zusammen zu arbeiten. Dies galt
besonders fiir den sogenannten ,,Burgfrieden* mit den Drogisten bzw. die Zusammenarbeit
mit der Arzteschaft, wo man einfach den Status quo festschrieb. Besonders die Tatigkeit des
NS-Arztebundes hatte dazu beigetragen, dass die friheren in Gesundheitswesen vorhanden
gewesene abschatzige wechselseitige Beobachtung Uberwunden sei. auBerordentliche
Hauptversammlung im April 1933 des ,,Deutschen Apothekervereins* mit der Griindung des
Standesgemeinschaft und der Auflésung von DAV und ADA dauerte nur eine Stunde. In der
Ansprache Fieks wurde die ,,Wiedergeburt® der Pharmazie betont. Fiir ihn lag der ethische
Sinn der Standesgemeinschaft vor allem in einer Umkehr der bisherigen materialistischen
Weltanschauung. So erschienen die Gleichschaltungsaktionen wahrend der ersten Halfte des
Jahres 1933 als notwendige Voraussetzung fir die geplante Flihrungswirtschaft. So entsprach
die Griindung der ,Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker* der ersten Primisse von
Hitlers Fuhrungswirtschaft. Die vom 21.-23.April 1933 durchgefiihrte Gleichschaltung des
,Deutschen Apotheker Vereins“ und die Griindung der ,,Standesgemeinschaft Deutscher
Apotheker* waren die vorldaufigen Hohepunkte in der Entwicklung der ,,Arbeitsgemeinschaft
Deutscher Apotheker (ADA), die hier ihr erstes Ziel erreicht sah. Die von ihr konzipierte und
malgeblich von Fiek beeinflusste ,,Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker (StDA) stellte
sich mit dem Anspruch dar, es gebe in Zukunft nur noch einen einheitlichen organisierten
Apothekerstand. Wir missen aber die Entwicklung der Standesgemeinschaft mit Recht
zunéchst nur als Fiktion der Einheit ansehen, denn eine sehr wesentliche pharmazeutische
Gruppierung aus der Weimarer Zeit war zwar durch die Grindung der Standesgemeinschaft
in Frage gestellt, sie war herausgefordert, aber formal nicht tangiert, ndmlich der ,,Verband
Deutscher Apotheker®, das hei3t die ,,Reichs-Fachgruppe Apotheker* im Gewerkschaftsbund
GDA. Daher blieb auch der VdA unter der nationalsozialistischen Leitung Aumillers
zundchst in seiner alten Form weiter bestehen. Julius Aumiller, geb. 1892,
NeiRe/Oberschlesien, pharmazeutisches Studium in Breslau, nach Approbation vier Jahre
wissenschaftlicher Leiter einer Spezialitdten- und Drogenhandlung in Stiddeutschland, danach
sechs Jahre Apothekenverwalter, seit 1930 angestellter Apotheker der Apotheke in
Winsen/Luhe. Im Ersten Weltkrieg Offizier und Regimentsadjutant in einem
Feldartillerieregiment. Seit 1929 Mitglied der NSDAP, seit 1930 Gaupropagandaredner. Wohl
hatten sich die meisten gewerkschaftlichen Verbdnde und Organisationen der
Angestelltenschaft nach dem Beispiel des ,,Deutsch-Nationalen Handlungsgehilfenverbandes*
(DNHV) — Gleichschaltung am 29.April 1933 — ,,gleichgeschaltet”. Nach der Griindung des
NSA war fir Aumiller und den von ihm gefihrten VdA klar, dass eine spezielle
Apothekergewerkschaft in dieser Form nicht weiter bestehen konnte. Die Gewerkschaft VdA
wurde am 24. Mai, 10.16 Uhr, im Vereinsregister geldscht. Der VdA wurde, wie gesagt,
aufgelost und die Einrichtungen und das Vermogen, Mitgliederbestand und die
Verpflichtungen des friiheren VA gingen auf den genannten ,,Verband angestellter Arzte und
Apotheker — Véba — in der NSA Uber. Mit der Auflosung hatten samtliche Organe des



,Verbandes Deutscher Apotheker® zu bestehen aufgehort. Ein Problem ergab sich noch aus
den jldischen Angestellten, die Mitglieder des VdA waren. Hier kam es zu einer Kontroverse
mit der ,Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker”. Denn Mitglieder der ,,Deutschen
Arbeitsfront™ konnten nur Arier werden, das heiflt jiidische Gewerkschaftsmitglieder hatten
aus den jetzt in die Arbeitsfront Ubernommenen Nachfolgeverbanden der friiheren
Gewerkschaft, das heilt als auch aus dem Vé&ba als Nachfolgeorganisation des VdA,
auszuscheiden. Dagegen war die StDA ein ,,nicht ganz rassereines Kind“, denn die jiidischen
Mitglieder des ,Deutschen Apothekervereins® konnten zundchst ohne weiteres auch
Mitglieder der Hauptabteilung B der StDA werden. Zu einem spateren Zeitpunkt hat der
bayerische Gaustandesfihrer Kaufmann bedauert, dass man bei der Grindung der
»Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker den VdA nicht mit ,.gleichgeschaltet und
ubernommen habe, sondern ihn so als Vaba eine weitere Existenz hétte fuhren lassen. Dies sei
der Vereinheitlichung des Standes auferordentlichhinderlich gewesen. Man muss aber
bedenken, dass fur die damals tonangebenden ADA-Kreise ein Verschwinden des VdA
absolute Voraussetzung eines Neubeginn sein musste, und die ADA-Kreise konnten nicht
vorhersehen, dass der Gewerkschaft VJA zundchst in Form einer Unterorganisation der
,.Deutschen Arbeitsfront™ ein Weiterleben beschert wurde. Weiter hielt Kaufmann es fiir
einen grolRen Fehler, dass so schwierige Problem der Apothekenreform, also die Frage fur
oder gegen die Personalkonzession, an den Anfang der Vereinigungsbestrebungen zu stellen.
So finden wir denn um die Mitte des Jahres 1933 neben der ,,Standesgemeinschaft Deutscher
Apotheker* als Nachfolgeorganisation des ,,Deutschen Apothekervereins* eine Organisation
der pharmazeutischen Angestellten — Vaba -, wenn auch unter nationalsozialistischer Leitung.
Und es blieb nun abzuwarten, wie die Entwicklung weiterging. Wirde es zu einer
Vereinheitlichung des Apothekerstandes in der Form kommen, dass es nur noch eine einzige
Standesorganisation gébe? Fir die Nationalsozialisten und damit auch die
Standesgemeinschaft gelte ein ganz anderes Prinzip: Der Apotheker dienst erstens dem Staat,
zweitens dem Stand, und erst drittens er sich selbst. Ebenso wurden nun die letzten
Lunberiihrten pharmazeutischen Fachorganisationen in die StDA mit angegliedert. Es waren
dies die ,,.Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft und die ,,Gesellschaft fiir Geschichte der
Pharmazie“. Auch der Zusammenschluss der Industrieapotheker wurde innerhalb der
Standesgemeinschaft weiter forciert. Zum einen ging es um die Auseinandersetzung, die sich
zwischen der ,,Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker* und der ,,Arbeitsfront* bzw. dem
Vaba ergaben. Der neue Fuhrer der Gruppe ,,Apotheker” im Véba, Aumiiller, entfaltete eine
lebhafte Agitationstatigkeit, und da die allgemeine Unklarheit Uber die endgultige
Organisation des Angestelltenwesens zu einem totalen Wirrwarr fuhrte, gab es hierfur
zahlreiche Mdglichkeiten. Gegen diese Auffassung setzte sich wieder die StDA zur Wehr,
und Dr. Heber wies in einem Aufruf darauf hin, dass frithere ,,Drathzieher des VdA immer
noch am Werke seien, um die Standesgemeinschaft zu torpedieren und sich selbst in eine
neue Organisation in der neuen Zeit hinliberzuretten. Daraus schloR Skibbe, dass sich fiir die
Apotheker im Dritten Reich eine Doppelmitgliedschaft ergeben werde, einmal in der unter
einem Standesleiter stehenden Standesgemeinschaft und sodann in der Unternehmer- bzw.
Angestelltensdule der Arbeitsfront. Dr. Heber und Fiek hielten, gestitzt auf das
Braunschweiger ADA-Programm konsequent an den formulierten Leitsatzen der
Standesgemeinschaft fest und entwickelten sie in laufenden Schulungskursen, Reden,
Ansprachen, Aufsatzen und dergleichen. In einer Rede vor der Pharamzeutenschaft in Halle
fasste Fiek noch einmal zusammen, dass die zukinftige Standesgemeinschaft alles zu
umfassen habe, eine eigene Standesversicherung, eigene Standesbank, eigene
Standesaltersversorgung, so dass eine eigene Angestelltenorganisation tberflussig sei. Auf
der anderen Seite war die Organisation der ,,Deutschen Arbeitsfront nur eine vorldufige. Die
Abteilung ressortierte von jetzt an bei der Reichsleitung des NSDAP, dass heil3t bei Hel3
selbst bzw. geriet immer stérker unter den Einflul des HeRschen Stellvertreters Martin



Bormann. Die Leitung dieses Beirates ubertrug He dem Reichsérztefiihrer Dr. Wagner. Der
baute seine doppelte Funktion, einmal als Reichsarztefuhrer, dartber hinaus als Leiter des
,Sachverstindigenbeirats fiir Volksgesundheit, sehr bald zu einer bedeutenden
Machtposition aus. Am 30.Juni 1933 kam es zu einem formlichen Abkommen zwischen
Wagner und Ley bzw. dem Gauleiter Forster, als dem Fuhrer der NSA. Fur den Bereich des
Vaba waren hier Heber und Fiek erfolgreich tétig. Die ausgeschiedenen ehemaligen VdA-
Krafte machten Platz fir NS-Apotheker, die nun zum grofiten Teil — da es sich ja um
Angestellte handelte — aus der alten ADA kamen. So kam es am 26.Juli 1933 — analog dem
Wagner-/Ley-Abkommen vom 30.Juni — zu einer vorldufigen Einigung zwischen der
,»Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker (Dr. Heber) und dem ,,Verband angestellter
Arzte und Apotheker” im GdDA (Dr. StrauB3). Neben einigen aus dem alten VdA mit gewisser
Gewerkschaftstradition traten nun auch — durch Straufl und Schlipp veranlasst — hohere ADA-
Personlichkeiten in den Dienst des Vaba. Ebenso kam es zu einer Neubesetzung der Amter in
der ZUTADA und der Tarifgemeinschaft. In den genannten Gremien waren flr die
Arbeitgeberseite jetzt Dr. Heber, Schanker und Schmierer tétig, fir die Arbeitnehmerseite
Menzel, Zanner und Dr. StrauB. Fiek fungierte in dieser Organisation als sogenannter
,Unparteiischer”. Zur Beseitigung dieser Unruhen und Unsicherheiten wurde wieder ein
bewéhrtes Mittel nationalsozialistischer Einigungspolitik angewandt: Man appellierte einfach
an den SA-Geist der betreffenden Personlichkeiten und verlangte eine umgehende Einigung
durch Befehl von oben. Hier war es vor allem Aumiller und sein Anhang, der weiterhin
bestrebt war, auch nach seiner Ausschaltung als Fihrer des Véba eine dominierende Rolle in
einer Angestelltenorganisation des Dritten Reichs zu spielen.

Verband angestellter Arzte und Apotheker im Gesamtverband der deutschen Angestellten
(GdDA). Der Fuhrer der Gruppe 6 des Gesamtverbandes der Deutschen Angestellten, Herr
Oberarzt Dr. StrauB, hat zu Bezirksleitern des Verbandes angestellte Arzte und Apotheker die
nachstehenden angefuihrten Herren ernannt:

Bezirk Apotheker

Bayern Zanner, Minchen 23, Moltkestr. 13

Brandenburg Schlipp, Berlin NO55, Greifswalderstr. 10

Hessen Keller, Darmstadt, Rheinstralie 9

Mitteldeutschland Ubrig, Gera, Stadt-Apothke

Niedersachsen Cordes, Hannover, Klopstockstr. 10

Nordmark WeiRkopf, Altona-Ottensen, Moltkestr. 20

Ostpreulien Seydel, Elbing, Hollander Chausee 47

Pommern Dr. Vath — Stolp, Hitlerstr. 38

Rheinland Dorsch, Wuppertal — Elberfeld, Steinbeckerstr. 96

Sachsen Beutel, Chemnitz, Germania — Apotheke, Annabergerstr. 32

Schlesien Georg Menzel, Breslau, Goethe — Apotheke, Am Weilenburger
Platz

Stdwestdeutschland Oesterwitz — Stuttgart, Adler — Apotheke, Gymnasiumstr. 18

Westfalen Wolfering, Dortmund, Dresdenerstr. 48

Die in dem Verzeichnis genannten Apotheker entstammen fast alle der friiheren
Arbeitsgemeinschaft deutscher Apotheker und sind im Einverstandnis mit der
Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker ernannt worden. Die bisherigen, dem V.d.A.
entstammenden Bezirksleiter sind demnach samtlich ihrer Amter enthoben worden. Heber
schuf ein Standeszeichen fur alle Mitglieder der StDA. Dieses Abzeichen bestand aus einer
runden Plakette, die die Worte StDA mit dem bekannten Bechersymbol vereinte. Dieses
Abzeichen sollte von allen StDA-Apothekern getragen werden, und wir finden es teilweise



heute noch auf den Flaschen der jetzigen STA-DA-AG vor. Hier ergab sich wieder eine
Schwierigkeit aus der Grindungssituation der StDA. Bei der hastigen und wbereilten
Schaffung der ,,Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker* waren bekanntlich auch jiidische
Apotheker Mitglied geworden. Es musste daher bei der Schaffung des Standesabzeichens eine
Bestimmung aufgenommen werden, dass die judischen Mitglieder dieses Standesabzeichen
nicht tragen durften. Dies forderte auch das Bundesapothekengesetz, dass zur Zeit in der
Bundesrepublik gltig ist. Auch rdumlich war die stark vergrof3erte Standesfuihrung mit den
bisherigen Rdumen in der Levetzowstrasse in Berlin nicht mehr ausreichend versorgt. So
verlegte die StDA ihr Hauptquartier in die Carmerstrasse, in ein Geb&dude, in dem bis dahin
der ,Berliner Apothekerverein® residiert hatte. Reuter und Zimmermann waren
Krankenhausapotheker und als enge Gefolgsleute Schmierers an wichtiger Stelle in der
Standesfiihrung tatig. Eine formelle Anderung war in den Angestelltenorganisationen
durchgefuhrt worden. Die SA hatte gegen die Bezeichnung ,,NSA“ Einspruch erhoben, weil
sie  Verwechslungen befirchtete. Die NSA wurde am 14.07.1933 in GdDA -
,Gesamtverband der Deutschen Angestellten” — umgetauft. Heber ernannte den Apotheker
Horst Konig in Berlin zum ,,Obmann der Apotheker im Drogenfach®. Auch bei den Drogisten
gab es Gleichschaltungstendenzen. Innerhalo der Drogistenschaft hatte sich eine
»Arbeitsgemeinschaft Nationalsozialistischer Drogisten® gebildet. Zur Kldarung der Lage
wurde deshalb eine auBerordentliche Delegiertentagung zum 17.April 1933 nach Magdeburg
einberufen. Die von 300 Teilnehmern beschickte Delegiertenversammlung beseitigte den
bisherigen Vorstand und wihlte ,,einstimmig® des SA-Fihrer Franz Ziegler aus Miinchen, als
ersten Vorsitzenden des ,,Deutschen Drogistenverbandes* und Fiihrer der ,,Fachzeitschrift
Nationalsozialistischer =~ Drogisten”.  Die  bisherigen = Fithrer des  ,,Deutschen
Drogistenverbandes hatten gehofft, dass wenigstens die regionalen Drogistenverbinde von
der Gleichschaltung verschont blieben. Aber ebenso wie bei den Apothekern und bei
zahlreichen anderen Organisationen war dies nicht der Fall. So konnte Ziegler die
statusvermehrende Anerkennung der Drogisten nicht nur als fachlich vorgebildete Verkaufer
freigegebener  Arzneimittel, sondern auch als Abgeber fir Gifte und fir
Schéadlingsbekdmpfungsmittel fordern. Weiter wurden die Wohnungshygiene, Desinfektion,
Korperhygiene, Kinderpflege, Kosmetik, Krankenpflege, der sanitdre Bedarf und die
Tierpflege in den drogistischen Aufgabenkatalog aufgenommen. So fanden sich denn
Apotheker und Drogisten zwangslaufig in einer Einheitsfront gegen die Krafte wieder, die
auch den illegalen Arzneimittelhandel unter NS-Fihrung zu legalisieren suchten. Allerdings
erklarte Heber kurzerhand die Mitgliedschaft im ,,Verein approbierter Apotheker zur
Erlangung der beschrinkten Niederlassungsfreiheit™ fiir unvereinbar mit der Zugehorigkeit
zur StDA. So fand der SA-Fuhrer Ziegler als Reichsdrogistenfiihrer nunmehr bei den héheren
Parteidienststellen ein geneigtes Ohr, wenn er um Abhilfe gegen die UbermaRigen
Apothekerangriffe bat. Albert Schmierer war kein alter ADA-Mann und konnte im
Wesentlichen nur die pharmazeutischen Verhaltnisse in seiner siiddeutschen Heimat bzw. aus
Thiringen. So reifte ein grundsatzlicher Konflikt innerhalb der Standesgemeinschaft
zwischen den Kreisen um Heber, Fiek, Skippe und den Anhédngern Schmierers heran.
Schmierer dagegen — der ,,politische Soldat“ Adolf Hitlers — Ubertrug die Gewohnheiten, die
GesetzmaBigkeiten, aber auch die Alliren seines SA-Fihrertums auf die Leitung des
Apothekerstandes. In einer spateren Laudatio auf Schmierer hat der Geschaftsfiihrer der
,Deutschen Apothekerschaft, Genecke, dann auch einmal gesagt, dass Schmierer den
Apothekerstand  fiilhre ,wie eine SA-Standart”. Schmierer war schon 1933
Obersturmbannfuhrer der SA und mit der Fihrung einer Standarte beauftragt. Der
Reichsdrogistenfuhrer Ziegler war ebenfalls SA-Fihrer und so begann nun Schmierer und
sein Kreis zunehmend darauf zu dréngen, dass die Verhandlungen mit den Drogisten besser
ihm (berlassen wirden. Die Verdrangung Hebers durch Schmierer fuhrte bis in die Jahre
1938/1939 zu endlosen Prozessen vor dem ,Obersten Parteigericht®, aber auch viele



offentliche Gerichte mussten sich mit den Auseinandersetzungen der einzelnen Protagonisten
befassen. Diesen Augenblick nutzte Fiek, um Heber abzul6sen. Und Fiek muss in Schmierer
eine geeignete Personlichkeit erblickt haben, die nach seiner Meinung Heber besser ersetzen
konnte. In seiner Eigenschaft als Beauftragter des Reichsérztefiihrers mit einem
entsprechenden Briefvordruck schrieb Fiek am 21.09.1933 an Dr. Heber einen Brief des
Inhaltes, dass die Verhiltnisse in der ,,Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker* endgiiltig
unhaltbar geworden seien, und es Heber trotz eifrigster Geschaftigkeit nicht gelungen sei,
auch nur eine der vielen Versprechungen wahrzumachen, die er dem Stand vor finf Monaten
versprochen héatte. Daraufhin erschien Schmierer in  Berlin und 0(bernahm die
Geschaftsfilhrung nach einer Absprache mit Fiek. Die AuRerungen Schmierers sowie die
ersten, von ihm getroffenen Malinahmen miissen au3erordentlich schockierend auf Fiek und
seinen Kreis gewirkt haben, denn unmittelbar danach begann Fiek, Bundesgenossen und
Gesinnungsfreunde zu suchen, um die Einsetzung Schmierers wieder riickgangig zu machen.
An der Spitze des Vorstandes stand der Handelsgerichtsrat Walter Neumann bzw. als
Geschaftsfuhrer der Verbandsdirektor Dr. Johannes Thiessen. Zur Biographie von Albert
Schmierer: geb. 28.11.1899 in Esslingen am Neckar, gest. 14.07.1974 in Freudenstadt. Nach
der Schulzeit Teilnahme am Ersten Weltkrieg. 1919-1921 Apothekerpraktikant in Schwaiger.
In der anschlieBenden Studienzeit kam Schmierer in Berlhrung mit deutsch-volkischen
Kreisen sowie antisemitischen Zirkel. Mitgliedschaft in der OFJ (,,Organisation Freie Jager*
einer Terrororganisation dhnlich der ,,Organisation Consul*) 1923 Staatsexamen in Tiibingen,
1926 Pachtibernahme einer thiringischen Apotheke in Hildburghausen. Neben dem
Apothekendienst ~ Tatigkeit durch  Vermittlung des Herzogs von Coburg in
Schitzenverbanden, Wehrorganisationen und Mithilfe beim Aufbau der OFJ in Thiringen.
Zusammenarbeit mit der ,,Schwarzen Reichswehr”. Eintritt in die NSDAP 1929 unter der
Mitgliedsnummer 177972. 1930 Kauf der ,,Léwen — Apotheke* in Freudenstadt. Ubernahme
der Freudenstadter SA als Sturmfihrer (Ursprungsbestand: 27 arbeitslose SA-Manner).
Aufstieg zum Fihrer der Standarte 126. Keine besondere fachpolitische Aktivitat vor 1933,
aber bei der Grindung der Standesgemeinschaft Wahl zum stellvertretenden Standesleiter.
Nach einer Privatmitteilung Schmierers soll sich Adolf Hitler zu ihm Gber die Art und Weise
seiner Fuhrung des Apothekerstandes anerkennend und wohlwollend geduRert haben. Sehr
schnell avancierte Schmierer dann auch zum Standartenfuhrer bzw. zum Gruppenfihrer. Am
Ende seiner Laufbahn war er SA-Obergruppenfuhrer und gehérte damit zur obersten
Fuhrungsschicht dieses Wehrverbandes. Schmierer wusste um die Schwierigkeiten, die der
Fihrung des Dritten Reichs durch die Queleren innerhalb einzelner Berufsstande erwuchsen
und glaubte, dass er in bewahrter SA-Manier durch Hackenzusammenschlagen und Appell an
den Korpsgeist den Ausgleich mit den Drogisten schneller und mit weniger Aufsehen
erreichen konnte als durch die heftigen Polemiken der letzten Monate, die lediglich Unmut
bei allen Instanzen aufkommen lieBen. Aus dieser Behauptung sind spéter zahlreiche Prozesse
erwachsen, die damit endeten, dass Fiek aus der NSDAP ausgestoRen wurde und spéter auch
seine Approbation als Apotheker verlor. Skippe wurde zundchst mit einer Verwarnung
bestraft, und es wurde ihm die Fahigkeit aberkannt, Parteiamter zu bekleiden. Dies jedoch
spielte sich erst in den Jahren 1937/1938 ab. Die Ara der ADA war unwiderruflich zu Ende
gegangen. Mit Schmierer hatte nun ein neuer Typus des NS-Apothekers die fachpolitische
Buhne betreten. Schon im Juli 1933 war die erste Phase der Machtergreifung abgeschlossen
und die Mittelstandsideologen mussten in das zweite Glied treten. Da dies nicht im Sinne der
neuen Machthaber lag, erkannte auch Fiek, dass das neue ADA-Programm so nicht
durchgefiihrt werden konnte, und viele der Braunschweiger Forderungen allzu zeitbedingt
oder gar utopisch waren. Die Aufhebung des Privaten und die Regie des Offentlichen war die
Tendenz des totalitdren Staates. Auch das Apothekerwesen konnte hier keine Ausnahme
machen. Im Apothekenbereich war der ,,politische Soldat®, Albert Schmierer, zweifellos eher
derjenige  Mann, dem man die Eingliederung des Apothekerstandes in das



nationalsozialistische Wirtschaftsgeschehen im Sinne einer straffen Befehlswirtschaft
ubertragen konnte. Der stiddeutsche Pragmatiker Schmierer |6ste die Traumer und Idealisten
ab.

Verzeichnis der Gaustandesfihrer

Gau Gaustandesfuhrer
Aachen Schnutgen
Baden-Wirttemberg Schmierer
Bayern Kaufmann

Berlin Schénker / Kuhr
Brandenburg Windemuth
Braunschweig / Magdeburg — Anhalt Reinsch
Hamburg HOrmann

Hessen ZeiRe

Schlesien Melcher
Mecklenburg Dellien
Niedersachsen Einwald (Beims)
Ostpreulien Gehrmann
Pommern Dr. Luckenbach
Rhein / Mosel Saar Kirchmayr (Jahncke)
Rhein / Ruhr Kienast

Sachsen Dr. Schneider
Schleswig Holstein / Liibeck Ritter

Thiringen Koch

Westfalen — Lippe Frey

Als Arbeitsgemeinschaftsleiter setzte Schmierer Rudolf Boer ein. Der bisherige Amtsinhaber
Conrad Skibbe wurde auf den Stellvertreterposten abgeschoben. Als Leiter der
Wirtschaftsgemeinschaft fungierte jetzt Heinz Miller; Bartsch aus Berlin wurde sein
Stellvertreter. Der bisherige Geschéaftsfuhrer, Scheer, wurde am 14.10.1933 entlassen. Am 3.
Oktober 1933 hatten die Zahnérzte und Dentisten, die ebenfalls in heftige Streitigkeiten
verwickelt waren, einen ,,Burgfrieden geschlossen, der modellhafien Charakter fiir die
ubrigen Heilberufe haben sollte. Den theoretisch-reformerischen Ansatz der NS-Pharmazie
uberlieB Schmierer jetzt weitgehend Fiek, der neben Schmierer immer noch ein fiihrender
Mann der Standesgemeinschaft war. Die Auseinandersetzungen mit dem Fihrer des
Chemikerverbandes. Dr. Stadlinger, begannen Schmierer gleich zu Beginn des Jahres 1934
erheblich in Anspruch zu nehmen. Im Januar 1934 kam es zu einem vorlaufigen Abkommen
zwischen der Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker und der REIPHA (Reichsfachschaft
der Pharmazeutischen Industrie). Immer mehr kam es in den letzten Monaten des Jahres 1933
zu Spannungen zwischen den frilheren ADA-Kreisen, namentlich der Berliner Zentrale um
Skibbe, Bartsch und andere. Um seinen Machtanspruch abzusichern, begann Schmierer mit
einer Reihe von weiteren Personalwechseln. Der bisherige Standesjugendleiter, Bohnstedt, ein
alter ADA-Mann, der sich mehr und mehr den Kreisen der Anti-Schmierer-Opposition
angeschlossen hatte, wurde durch den Schmierer ergebenen Gefolgsmann Ernst Mutschler aus
Aalen, ersetzt. Auch loste der Schmierer-Anhénger Reuter des bisherigen Obmanns der
Krankenhausapotheker, Fischer, ab. Das Volksgesundheitsamt der NSDAP und der NSD-
Arztebund hatten in besonderer Weise die Moglichkeit, die Rasseideologie in die Arzteschaft
hineinzutragen. Mit dem Amt fiir Sozialversicherung war es auch maoglich, auf die Regelung
von Berufsinteressen dieser Berufsgruppe einzuwirken. Besonders wichtig wurde das
Eindringen des SS in das Volksgesundheitsamt. VVor allem durch die spétere Personalunion



unter Conti kontrollierte die SS wichtige Bereiche. Bei den Apothekern liel? dies noch lange
auf sich warten. Es liegt nahe, dass Schmierer durch seinen SA-Kameraden Wagner in der
Planung seiner eigenen Berufsorganisation erheblich beeinflusst wurde. Die personellen
Umbesetzungen sind vor allem von Conrad Skibbe in seinen spéteren Prozessen und
Eingaben an verschiedene Dienststellen der NSDAP bzw. des ,Obersten Parteigerichts®
dahingehend kommentiert worden, dass Schmierer die Uralt-Parteigenossen zugunsten von
Personen auswechselte, die entweder zu dem damaligen Zeitpunkt noch gar keine
Parteigenossen waren, oder iiber eine ,,Belastung® aus der ,,Systemzeit* verfiigten. So war der
spatere  Geschaftsfihrer Genecke friher Mitglied der Zentrumspartei gewesen.
Wirtschaftsleiter Miller war kein Alt-PG, sondern erst im Marz 1933 in die Partei eingetreten
und dann zur Fachpolitik gestoRen. VVorher war er nur — wie Skibbe in einem Nachruf zum
Tode Mullers 1936 schrieb -, ein ,treuer Sohn der katholischen Kirche* gewesen. Auch
Skibbes Nachfolger, Boer, war nicht Parteigenosse. Ebenso beschuldigte Fiek den Nachfolger
Hans Meyers, Dr. Diepenbrock, ein ausgesprochener Anti-Nazi gewesen zu sein und erst jetzt
als Opportunist aufzutreten. Auch der Redakteur des Gewerkschaftsblattes, Strauf3, soll ein
starker Gegner des Nationalsozialismus im Stande gewesen sein. Das gleiche gelte fir Dr.
Hosel. An der Einrichtung des Gaustandesfiihrers zeigt sich klar die Methodik Schmierers,
der als SA-Flhrer gewohnt war, nicht zu kooperieren, sondern nur mit nach geordneten
Kommandostellen in Verbindung zu treten. Fir ihn war ein doppeltes Fiihrertum in den
einzelnen Gauen Relikt eines Uberwundenen Parlamentarismus. So konnte des nur die auf
strikten Befehlsempfang eingestellten Gaustandesfihrer als Erfullungsgehilfen  der
Standesleitung in den Gauen geben. Die Streitigkeiten und Auseinandersetzungen in den
Heilberufen auf der einen Seite zwischen Zahnarzten und Dentisten, zwischen schulméfig
praktizierenden Arzten, Homdopathen und Heilpraktikern usw., auf der anderen Seite die
Auseinadersetzungen um das Dispensierrecht der Tierdrzte und die Querelen zwischen
Apothekern und Drogisten wurde parteiseitig Rudolf HeR in seiner Eigenschaft als
Stellvertreter des Fihrers vorgetragen. HelR und sein Sachverstandigenbeirat fir
Gesundheitsfragen sahen es als wichtige Aufgabe an, unter Wahrung des Status Quo einen
Interessenausgleich unter den rivalisierenden Gruppen herbeizufithren. Die Standesfiihrung
der Zahnérzte hatte mit Zustimmung des Reichsarztefiihrers beschlossen, dass sich Zahnarzte
und Dentisten zu einem gemeinsamen Berufsstand vereinigten. Dieses Ersuchen wurde tber
den Leiter der ,,Privatkanzlei des Fiihrers®, Philipp Bouhler, an Hitler herangetragen und von
diesem ablehnend beantwortet. Nach Hitlers Auffassung sollten diese gewachsenen
Berufsstande nicht vereinigt werden, sondern durch die Beibehaltung des Dentistenstandes sei
es auch dem Volksschiler mdglich, die Laufbahn des Zahnarztes zu ergreifen. Prinzipiell
winschte Hitler keine zusatzlichen und in seinen Augen (uberflissige Akademisierung
bestehender Berufe. Der Reichsarztefuhrer Wagner Ubermittelte diesen Flhrerentscheid der
Zahnarztfiihrung mit der wortlichen Begleitbemerkung: ,,Ich personlich bin zwar anderer
Meinung, aber als politischer Soldat muss ich den Willen des Fiihrers respektieren.” Neben
dieser prinzipiellen Auffassung Hitlers spielten bei der Beibehaltung der bisher gewachsenen
Berufstande auch die starken Sympathien mit, die hdheren Parteiflihrer wie Rudolf Hel} und
Heinrich Himmler gegeniiber der Naturmedizin hegten. So lieB sich Himmler von einem
umstrittenen ,,Medizinalrat®, Felix Kersten, behandeln. Hitler zeigte gerne kritische Distanz
zur professionellen Medizin. Schmierer selber entstammte zwar nicht der ADA, war aber von
Anfang an im ,Nationalsozialistischen Arztebund* titig gewesen, und in allen seinen
Verlautbarungen dieser Zeit ist durchaus eine gewisse Industriefeindlichkeit dokumentiert. In
Rundschreiben wies Schmierer ausdriicklich darauf hin, dass in den Apotheken selber
defektiert und rezeptiert werden musse. Insofern war — mindestens in diesem Punkte —
Schmierer ganz auf dem Boden der Fiekschen Forderungen. Reichsarztefihrer war Dr.
Weber, frither Fiihrer des ,,Bund Oberland* und Mithéftling von Hitler in Landsberg. Ernst
Mutschler war seit 1925 fiir die Firma E.Tosse, Hamburg, als Arztewerber tatig. Als



Uberzeugter Nationalsozialist betétigte er sich vor allen Dingen als Partei- und Standeslyriker,
vor allem im stiddeutschen Raum, wo er sich einen gewissen Namen als Festredner erworben
hatte. So auch Reuter, der von Skibbe darauf hinwies, dass die Parteizugehdrigkeit Reuters
vor dem 30. Januar 1933 weitgehend unbekannt gewesen war. Erst nach der Machtiibernahme
trat Reuter als Sprecher der NS-Krankenhausapotheker hervor. Der Apotheker Gregor
Strasser wurde im Zusammenhang mit den Ereignissen des ,,R6hm-Putsches am 30.Juni
ermordet. Die Bedeutung des Arztestandes fiir Hitler ergibt sich zum Beispiel daraus, dass
Hitler am 5.April 1933 Wagner zur Berichterstattung tber die Gleichschaltung der
Arzteschaft empfing. Der Wandsheker Amtsarzt Dr. Gitt war als SS-Mitglied durch die
Protektion anderer NS-Fuhrer wie Conti in die Gesundheitsabteilung des preuf3ischen
Innenministeriums als Ministerialrat gelangt. Dort tbernahm er sehr bald die Abteilung
,»Volkgesundheit™, und hier entwickelte sich ein gewisser Gegensatz zur Munchener
Gesundheitszentrale unter Wagner. In fachlicher Hinsicht unterstellte sich Gitt Dr. Wagner in
seiner Eigenschaft als Reichsarztefiihrer. Wagner war jetzt einmal als Reichsérztefiihrer Leiter
der verschiedenen drztlichen Berufsorganisation und gleichzeitig als Leiter der
,,aesundheitsfront® innerhalb der ,Deutschen Arbeitsfront” ein nicht zu iibersehender
Machtfaktor. Die Gegensétze zwischen Wagner und seinem Kreis auf der einen Seite und
Conti, verbunden mit seiner Berliner Arztefiihrer, auf der anderen Seite — waren der
Offentlichkeit gegeniiber noch nicht zu erkennen, spielten aber bis in den Bereich der
Pharmazie hinein. So sind die Nachwirkungen dieser personellen Auseinandersetzungen noch
bis in die letzten Friedensjahre 1938/1939 hinein zu verfolgen. Die auf der Tagung des
»Sachverstandigenbeirats in Miinchen beschlossene Organisation, die im wesentlichen fiir
die Heilberufe spezielle Kammern zugrunde legte, die Kkorporativ der Arbeitsfront
angegliedert werden sollte, wurde nicht nur von den alten ADA-Kreisen abgelehnt, sondern
auch die ehemaligen Gewerkschafter, die nun in der Arbeitsfront gleichgeschaltet waren,
erwarteten die endgultige Einigung des Apothekerstandes nicht mehr auf dem Weg tber die
StDA, sondern als ,,Fachschaft Apotheker* im Rahmen der ,,.Deutschen Arbeitsfront”. Der
Konflikt mit der Berliner Standesleitung verscharfte sich, als am Ostermontag 1934 in Essen
eine Protestveranstaltung stattfand. Die starke Zustimmung zu den Ausfuhrungen zeigte, dass
fast alle Apotheker des Industriebezirks und des Sauerlandes hinter der DAF-Auffassung
standen, das heif3t, dass sie den Weg der Eingliederung als Fachschaft in die Arbeitsfront
winschten. Als Antwort auf diesen ,,Aufstand”“ im Rhein-Ruhr-Gau berief Schmierer die
Gaustandesfuhrer am 10.April 1934 zu einer Tagung nach Berlin. Doch auch die Védba-Kreise
wurden aktiv, und so wurde bereits einen Tag spater, in Berlin unter Leitung des Véba-
Leiters, Dr. StrauB3, eine Arbeitstagung abgehalten. Dabei teilte Strau® im Auftrag Leys mit,
dass der Viba in die ,Berufsgemeinschaft angestellter Arzte und Apotheker umgewandelt
worden sei. In Durchfiihrung der Neuordnung der ,.Deutschen Arbeitsfront* gliedere sich
diese Berufsgemeinschaft in die Abteilung ,Freie Berufe* ein. Strau wurde die
Abteilungsleitung Ubertragen. Innerhalb der Fachgruppen wiirden die Angehdrigen aller
entsprechenden Berufen, also auch die Apotheker, der ,,Deutschen Arbeitsfront* in Zukunft
als Einzelmitglieder angehdren. Alle Apotheker, besitzende wie angestellte, wiirden innerhalb
der Arbeitsfront standisch zusammengefasst, wenn der Aufbau abgeschlossen sei. Auf3er in
Berlin tagte auch in Kodln eine aullerordentliche Kreisvorstehertagung  der
~Berufsgemeinschaft angestellter Arzte und Apotheker” unter der Leitung von Dorsch,
Elberfeld. Nach einem kurzen Lagebericht erklarte Dorsch, dass die Standesgemeinschaft die
in sie gestellten Erwartungen nicht erfiillt habe. Hier misse eine Anderung eintreten. Und
wenn der Grundsatz gultig sei, dass alle schaffenden deutschen Menschen in die Arbeitsfront
gehorten, so miissten auch die Apotheker als ,,Fachgruppe Apotheker® in der ,,.Deutschen
Arbeitsfront* mitwirken. Weiter konnte Dorsch mitteilen, dass 36 Bezirksleiter ihren Posten
in der Standesgemeinschaft aufgegeben hitten und Mitglied der ,,.Deutschen Arbeitsfront*
geworden wéren. Auch der stellvertretende Leiter der Wirtschaftsgemeinschaft, Bartsch, trat



aus der StDA aus und schloss sich der Arbeitsfront an. So ging der Kampf zwischen der
Standesfuhrung unter Schmierer und den oppositionellen Véba-Kreisen in heftiger Form
weiter. Schmierer selbst reiste viel in Deutschland herum, veranstaltete Tagungen, hielt
Treueapelle ab und stilisierte sich selbst dabei immer mehr zum charismatischen
Standesfuihrer. Am 20.April 1934 hatten in der Reichskanzlei unter der Leitung von Hitlers
Wirtschaftsberater, Keppler, Besprechungen stattgefunden. An ihnen hatten auf3er Wagner,
Groth, Schmierer, Hosel und fur die REIPHA Heyl und Stahlschmidt teilgenommen. Mitte
des Jahres 1934 waren die kontréren Positionen endgultig klar. Die gesundheitspolitischen
Leiter, die SA-Fuhrer Wagner und Schmierer, waren sich dartiber einig, dass die Heilberufe in
Form geschlossener Kammern in korporativer Form der Arbeitsfront anzuschlieRen seien.
Auf einer Tagung in Lubeck im Mai 1934 erwahnte der bayerische Gaustandesfiihrer
Kaufmann, ein enger Freund Schmierers, in einem Referat erstmalig, dass im Juli ein erster
deutscher Apothekertag in Weimar geplant sei, der die Kronung der Einheit des deutschen
Apothekerstandes darstellen sollte. Um eine ergebene und zuverldssige ,,Kerntruppe® zu
schaffen, hatte Schmierer im thiringischen Egendorf ein Schulungslager fir Pharmazeuten
eingerichtet. Der erste Lehrgang fand zu dem Zeitpunkt statt, als in Weimar der deutsche
Apothekertag einberufen wurde. Der Bezirksleiter der VVéaba, der frihere Gaustandesfiihrer
Kienast, hatte fir den 13.Mai 1934 eine Versammlung nach Essen einberufen. Mittlerweile
begann auch die ,Deutsche Arbeitsfront”, ihre endgiiltige Umorganisation weiter
voranzutreiben. Am 16. Mai 1934 verfligte Ley die Auflosung des ,,Gesamtverbandes der
Arbeiter und der ,,Deutschen Angestelltenschaft sowie des ,,Gesamtverbandes Handel,
Handwerk und Gewerbe“. Da sich gerade auf dem Gesundheitssektor zahllose
Schwierigkeiten entwickelt hatten, Gbernahm Ley die Leitung der Reichsbetriebsgemeinschaft
,Freie Berufe® selbst. Der bisherige Leiter, StrauBl, wurde auf den Stellvertreterposten
abgeschoben und die entscheidende  Gruppe ,Gesundheit innerhalb  der
Reichsbetriebsgemeinschaft ,,Freie Berufe wurde Wagner tibertragen. Schmierer musste
taktische Zugestéandnisse an die Berufsgemeinschaft machen. Um &uRerlich den Frieden mit
den Véba-(BG)Kréften zu dokumentieren, bestatigte Schmierer am 22.Juni Kienast und
Zumbusch stillschweigend ich ihren friheren Amtern. Wie stark mindestens die verbale
Prasenz der Arbeitsfrontorganisation war, zeigt schon die Namensgebung fiir die neue
Apothekervereinigung. Eine abschlieende Besprechung fand am 6.Juli zwischen dem
stellvertretenden Reichsarztefiihrer Bartels, dem stellvertretenden Fihrer der Gruppe
Gesundheit der ,Deutschen Arbeitsfront”, Walter, sowie den Vertretern der
Standesgemeinschaft (Kaufmann, Miiller und Kuhr) und der ,,Berufsgemeinschaft angestellter
Arzte und Apotheker” (StrauB und Hadrich) statt. Man wiahlte den Namen Reichsverband
Deutscher  Apotheker in der Gruppe Gesundheit, die wieder in der
»Reichsbetriebsgemeinschaft Freie Berufe der ,,Deutschen Arbeitsfront™ ressortierte.
Folgendes Ergebnis wurde erzielt:

Standesfihrer Apotheker Schmierer (StDA)
1.Stellverteter Apotheker Kaufmann (StDA)
2.Sellvertreter Apotheker Wolfering (BG)
Verwaltung Dr. Hosel (StDA)

Steuerwesen und Wirtschaft Dr. Pfrenger (StDA), Dr. Kucklentz (StDA)
Amt fur Presse und Propaganda Dr. Diepenbrock (StDA), StrauB (BG)
Reichsschulungsamt Dr. Vath (BG)

Rechtsabteilung Dr. Garbe (StDA)

Arbeitsrecht und Angelegenheiten

der angestellten Apotheker Héring (BG)

Unterstitzungswesen Knothe (StDA)

Arbeitslosenunterstiitzung Willrich (BG)



Finanzwesen Stephan (BG)
Standesjugend Mutschler (StDA)

Als neues Organ neben Standesleitung und Hauptgeschaftsstelle wurde ein Fihrerring
geschaffen, dem von Seiten der Arbeitnehmer Zanner (BG), Aumdller (BG) und Keller (BG)
angehdrten, von der Besitzerseite die Herren Miller, Zumbusch und Keil (alle StDA). In
raumlicher Hinsicht wurde eine neue Einteilung vereinbart. Die alte DAV-Gliederung, das
heil3t die Gberkommenen 22 Gaue, wurde aufgeldst. Entsprechend der Einteilung, die fur die
,Deutsche Arbeitsfront™ giiltig war, wurde jetzt das Reichsgebiet in 13 Bezirke gegliedert. Es
waren die Bezirke

Bezirk Bezirksleiter Stellvert. Bezirksleiter
Bayern Kaufmann (StDA), Munchen Zanner (BG), Minchen
Stid-West Schmierer (StDA), Freudenstadt ~ Osterwitz (BG), Leipzig
Sachsen Dr. Schneider (StDA), Dresden  Sauer (BG), Leipzig
Unterbezirk Magdeburg Héusler (BG), Magdeburg Runge (StDA), Blankenburg
Unterbezirk Weimar Koch (BG), Darmstadt Selzner (StDA), Darmstadt
Hessen Keller (BG), Darmstadt Selzner (StDA), Darmstadt
Rheinland Dorsch (BG), Wuppertal Dr. Weber (StDA), Kdln
Unterbezirk Industrie Kienast (BG), Essen Maurer (StDA), Dusseldorf
Unterbezirk Westfalen Frey (StDA), Munster Horste (BG), Bielefeld
Unterbezirk Hannover Reck (BG), Hannover Einwald (StDA), Hannover
Unterbezirk Bremen Brauns (StDA), Bremen

Nordmark Heyn (BG), Schwerin Dellien (StDA), Liibz
Pommern Dr. Luckbach (StDA), Stettin Westphal (BG), Stettin
Unterbezirk Berlin Kuhr (StDA), Berlin Bohnstedt (BG), Berlin
Unterbezirk Brandenburg  Graebner (BG), Neuruppin Windemuth(StDA),Unruhstadt
Ostpreulien Toussaint (BG), Konigsberg Gehrmann (StDA),Heinrichswalde
Schlesien Melcher (StDA), Beuthen Menzel (BG), Breslau
Danzig Liedtke (StDA), Danzig Purtzel (BG), Danzig

Man wies darauf hin, dass die Apotheker immer dréngender die Neuorganisation ihres
Standes erwarteten und man den guten Willen der bisherigen StDA vermisste, mit den
Bezirksleitern der Arbeitsfront sich schnell an einen Tisch zu setzen. Auch sei an sich fur die
von Schmierer geplante glanzvolle Tagung in Weimar weder Neigung noch Geld vorhanden.
Die Standesjugend wurde zwar von Mutschler (StDA) gefihrt, jedoch war das neu
geschaffene Amt fiir Schulungen Dr. Vath von der BG iibertragen. In der ,,pharmazeutischen
Zeitschrift® erschienen Artikel von einem ,Hermann Auffrecht”. Diese Artikel fuhrten zu
einem Eklat zwischen Fiek, Skibbe, Purtzel — auf der einen Seite — und Schmierer,
Zimmermann, Mutschler — auf der anderen Seite — der offenkundig und Uberbrickbar
geworden war. In zunehmenden Mal3 wurden die Auseinandersetzungen zwischen den beiden
Gruppen vor die Disziplinargerichtshofe des NS-Arztebundes getragen und spater auch vor
das ,,Oberste Parteigericht™ der NSDAP. Hatten die ADA-Fihrer 1932 von einer Reform des
pharmazeutischen Wesens getraumt, so blieb unter den Realitaten der Jahre 1934/35 nur die
Beseitigung der friiheren Organisationen der Weimarer Zeit. So blieb fir das Schmierer —
Regiment in erster Linie die Aufgabe, den Autarkiebestrebungen des Regimes auch auf dem
Arzneimittelsektor zu genligen und fiir die neue Wehrmacht qualifizierte Militdrapotheker zur
Verfugung zu stellen. Die Person Schmierers garantierte den reibungslosen Einbau des
Apothekenwesens in die beginnende Aufriistung und den ,Vierjahresplan®“. Die
,»Arbeitsgemeinschaft Deutscher Apotheker”, ebenso die ,,Standesgemeinschaft Deutscher



Apotheker®, hatten keine dauernde Wirkung oder Zukunft. Sie blieben Durchgangsstationen
in der Entwicklung hin zur ,,Reichsapothekerkammer®. ADA und StDA wurden schon nach
wenigen Jahren bzw. Monaten ihres Bestehens ein abgeschlossenes Kapitel der
Pharmaziegeschichte.  Erst 1937  wurde die ,Reichsapothekerkammer*  als
Zwangsorganisation aller Apotheker in Deutschland etabliert. So griindete Schmierer die
,Akademie fiir pharmazeutische Fortbildung“ am 16. Mirz 1936. Natiirlich war mit der
Griindung der ,Deutschen Apothekerschaft nicht die gesamt Entwicklung des
Apothekenwesens im Dritten Reich abgeschlossen. Ungeachtet der geschilderten, ungeldsten
und letztlich unter den gegebenen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Umstanden auch
nicht zu lésenden Probleme versuchte Schmierer doch, die Grundzlige einer von ihm
gewunschten nationalsozialistischen Pharmazie weiter zu entwickeln und legte ihren
Strukturen so an, dass sie fir die restlichen Jahre des Dritten Reichs maligeblich blieben.
GrolRe Teile Uberlebten auch die Nachkriegszeit und beeinflussten die pharmazeutischen
Gegebenheiten der sich formierenden Bundesrepublik Deutschland. So endete auch das
Schmierer-Regime und letzten Endes die ganze NS-Pharmazie mit ungeldsten Problemen und
fortdauernden Antinomien als Hypothek flr das Apothekenwesen in der Zeit nach 1945.

Literatur:
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Der NSDAB — Arzte im Nationalsozialismus
Eine kleine Geschichte

Der NSDAB wurde 1929 auf dem Parteitag der NSDAP in Nirnberg gegriindet. Die
Griindung des NSDAB fand am 03.08.1929 im ,,Deutschen Hof* in Niirnberg statt. Etwa 50
anwesende NS-Arzte waren die Griindungsmitglieder. So entwickelte sich wie bei dem ,,Bund
Nationalsozialistischer Deutscher Juristen* und dem ,,NS-Lehrerbund* jeweils eine fachliche
»Spezialideologie®. Diesen angeschlossenen Verbinden wurde weitgehenden Freiheiten in
fachlichen Forderungen, Grundséatzen und Zielen gelassen, sofern sie nur die bedingungslose
Autoritdt Adolf Hitlers anerkannten und weiter als wesentliches NS-Essential in ihren
Organisationen das Fiihrer-Prinzip und den Arier-Paragraphen tbernahmen. Der NSDAB
wurde zunéchst auf rechtlichen Grundlagen konzipiert. So war der erste Vorsitzende Dr.
Ludwig Liebl aus Ingolstadt und ein Dr. W. Lang zweiter Vorsitzender. Dritter Vorsitzender
und Kassierer wurde der spatere Reichsérztefiihrer Dr. Gerhard Wagner. Zu den NS-Arzten
der ,ersten Stunde* gehdrte auch Dr. Hormann, der zum ersten ehrenamtlichen
Geschéftsfiihrer des NS-Arztebundes avancierte. Weiterhin war auch Dr. Conti Teilnehmer an
der Griindungsversammlung und Griindungsmitglied des NSDAB. Nach dem von Liebl
aufgestellten Grundsatzen sollte der NSDAB keine éarztliche Wirtschafts- und
Standesorganisation, sondern Teil der Kampforganisation der NSDAP sein. Oberstes Ziel des
NS-Arztebundes war die Politisierung der deutschen Arzte, die im Rahmen der bestehenden
Standesorganisation so nicht moglich war. Gleich nach der Griundung wurde Uberall in
Deutschland Ortsgruppen und Zellen gebildet, die zur personellen VergroRerung des NS-
Arztebundes beitragen sollten. Am 7./8.12.1930 konnte in Leipzig die erste Reichstagung des
NSDAB durchgefiihrt werden. Es erschienen 113 Mitglieder. Die bisher nur lose formulierten
Grundsatze und Ziele des NSDAB wurden mit anderen organisatorischen Regelungen jetzt in
einer Satzung niedergelegt. Dabei beschloss man neben den Arzten auch die
nationalsozialistischen Zahn- und Tierarzte®* sowie die Apotheker im NSDAB zu erfassen.
Bis 1931 stagnierten aber die Mitgliederzahlen. Fithrend und maRgeblich im NSDAB war der
von Conti geleitete Gau Berlin des NSDAB, der zahlenmaRig so stark war, dass er 1931 zur
Reichstagung des NSDAB iiber 100 Arzte als Teilnehmer schicken konnte. In Berlin war
auch die Zusammenarbeit mit Zahnarzten und Apothekern weit vorangetrieben. Am 5./6.12.
1931 fand die zweite Reichstagung des NSDAB in Leipzig statt. Mittlerweile hatte Reuschl
den bisherigen Geschéftsfiihrer Hormann verdrangt und organisierte diese Tagung. Um die
vier Heilberufe auch optisch in Erscheinung treten zu lassen, kam bei den Referaten ein
Apotheker zu Wort. Max Burger aus Hamburg sprach Uber die Neugestaltung des
Apothekenwesens. Auch der Apotheker Gregor Strasser vom linken Fligel der NSDAP
sprach zu der Versammlung. Der erste Vorsitzende des NSDAB aus Ingolstadt Liebl hatte
seine Rolle als Gallionsfigur der ,alten Garde™ ausgespielt und die Leitung {ibernahm ein
robuster und durchsetzungsfahiger SA-Mann, Gerhard Wagner. Wéhrend dieser Zeit stieg die
Mitgliederzahl des NSDAB bis zum 30.01.1933 auf 2786 ordentliche Mitglieder. Die

34 Die Griindung des ,,Reichsverbandes der Nationalen Gastwirte“ und die Griindung des ,,Kampfbundes
Deutscher Architekten und Ingenieure (KDAI)*“ und die Einrichtung der ITAC (Ingenieurtechnischen Abteilung
in der Reichsleitung des NSDAP) waren Unterorganisationen wie der NSDAB und die ADA. Es gab auch den
»NS-Kampfbund fiir gewerblichen Mittelstand* sowie den Referenten fiir Handwerk und Gewerbe im ,,Braunen
Haus“. Diese wurde seit Mérz 1933 gegen die Warenhauskonzerne und Genossenschaften aktiv. Sie schufen sich
unter der Leitung von Theodor Adrian von Renteln am 4. Mai eines ,,Reichsstand des deutschen Handels®, und
damit eine eigene Organisation. Die ,Biernathschen Verbdnde* waren: VEDEBUA — Verband der Besitzer
unverkduflicher Apotheken, WIVEDA - Wirtschaftsvereinigung deutscher Apotheker, VNA - Verband
nationaler Apotheker. Die NSA war in neun Untergruppen gegliedert: 1. Deutscher Handlungsgehilfenverband,
2. Verband deutscher Techniker, 3. Verband Deutscher Werkmeister, 4. Verband Deutscher Biro- und
Behordenangestellter, 5. Verband Deutscher Landangestellter, 6. Verband angestellter Arzte und Apotheker, 7.
Seemannischer Verband, 8. Verband der Deutschen Theaterangestellten, 9. Verband weiblicher Angestellten



,Machtiibernahme** durch Wagner wurde auf der dritten Reichtstagung des NSDAB, diesmal
in Braunschweig am 15.-19.09.1932, beschlossen. Anlésslich dieser Tagung, bei der schon
uber 1000 Teilnehmer erschienen waren, fand eine gesonderte Versammlung der Fachgruppe
Apotheker unter der Leitung von Hanns-Reinhard Fiek statt. Der NSDAB war mittlerweile zu
einer in Fachkreisen nicht mehr zu Ubersehenden Organisation geworden. Neben dem
Personalwechsel im Vorstand ( Wagner tbernahm jetzt an Stelle von Liebl den Vorsitz im
NSDAB ) beschrankte sich diese dritte Reichstagung nicht mehr auf unverbindliche Referate
und Propagierungen von Schlagworten, sondern versuchte durch Schulungskurse, die im
NSDAB zusammengefasste Arzteschaft auf ihre Aufgaben im zukiinftigen Dritten Reich
vorzubereiten. Der sich selbst ,,Spezialarzt® nennende Dr. Gutberlet war Gesellschafter des
,,Volkischen Beobachters”. Ebenso war der Zahnarzt Dr. Fr. Krohn eich wichtiges Mitglied
der friihen NSDAP. Der Miichener Arzt Dr. Dingfelder hielt 1920 die Eroffnungsrede der
Versammlung, auf der Hitler erstmalig sein Programm vortrug, und Dr. Behrens und Dr.
Holzmann gehdrten ebenfalls schon in der Frihzeit zur NSDAP. 1924 traten Sanitétsrat Dr.
Ludwig Liebl und Sanitatsrat Dr. Hummel der NSDAP bei. Von den jiingeren Arzten sind vor
allem Dr. Leonardo Conti zu erwéhnen, der schon 1927 der NSDAP beitrat, ebenso wie der
spatere Spezialarzt Dr. W. Grol3, der Rostocker Hygieniker Dr. H. Reiter und der Wiirzburger
Gerichtsmediziner Dr. A. Fischer. HOrmann avancierte auch noch in der politischen
Organisation und war von 1932-1933 Leiter der Abteilung Volksgesundheit in der
Reichsleitung der NSDAP und damit ein Vorgesetzter von Hanns-Reinhard Fiek. Dieser
wurde geb. 14.02.1895 in Dresden, gest. 25.01.1944 in Berlin. Kriegsteilnehmer und
Kriegsbeschadigter. Mit Hanns-Reinhards Bruder, Wolfgang Fiek, der Mitglied in der SPD
war, kam es zu einer Kontroverse Uber die Kriegsverletzungen. Es ist heute nicht mehr
festzustellen, ob Fiek durch aktiven Fronteinsatz oder durch andere Einflisse eine
Lungentuberkulose bekam. Auf jeden Fall trug er in spateren Zeiten einen Pneumothorax und
krankelte lebenslang. Studium in Leipzig, 1915 — 1917 und Approbation als Apotheker. 1930
arbeitslos. Das ihm von vielen Zeitgenossen bescheinigte Ubermass an Ressentiment und
Aggression scheint an der Depression dieser Zeit, verbunden mit den gesundheitlichen
Belastungen, seine Wurzeln zu finden. Jedenfalls stie} Fiek schon sehr friihzeitig zu dem
Kreis der ,unzufriedenen Apotheker um Lehmann, Tickert, Fahr und Burger. Am
01.10.1930 trat er in die NSDAP ein (Mitglieds-Nr. 329354). Fiek war ein glanzender und
mitreilender Redner, auch literarisch war er &uRerst gewandt. Besonders Spottlieder,
Spottgedichte, Angriffe und Polemiken konnte er in grof3er Zahl hervor bringen, so dass er als
Propagandist immer grofRere Bedeutung erlangte. Ludwig Liebl, geb. 03.11.1874, gest.
12.02.1940 (Mitglied der NSDAP seit 1924) hatte die Mitgliedsnummer 1 im NSDAB und
war in Ingolstadt als praktischer Arzt, Chirurg und Frauenarzt tétig. Schon friihzeitig trug er
dazu bei, dass Ingolstadt im gewissen Sinne zu einer Hochburg des bayrischen
Nationalsozialismus wurde. Dr. Gerhard Wagner, geb. 1888, gest. 25.04.1939. Als geburtiger
Oberschlesier war Wagner durch den Versailler Friedensschluss schnell zu den
Nationalsozialisten gestofRen und als praktischer Arzt in Minchen tétig. Dazwischen lagen
Tatigkeiten in Freicorps zur Befreiung Oberschlesiens. 1929 Eintritt in die NSDAP. Dr. med.
Leonardo Conti, geb. 24.08.1900 in Lugano, 1946 Selbstmord in Nurnberg, Begrinder des
antisemitischen Vereins ,,.Deutscher Volksbund*“ (1918), 1920 technischer Nothelfer beim
Kapp-Putsch, 1921 — 1923 Mitglied im ,,Wikinger Bund“ Erlangen, sowie Mitbegriinder der
Erlanger SA. Eintritt in die NSDAP 20.12.1927 (Mitgliedernummer 72225), in Berlin als
erster SA-Arzt titig, seit 1929 Mitbegriinder des NSDAB. Nach dem Steum-Putsch 1930
wechselte Conti von der SA zur SS. Seit 1930 leitete er in Berlin die Berliner Sektion des
NSDAB. In die Zeit von 1932 fallt ein Zerwiirfnis zwischen Conti in Berlin und der
Miinchner Fithrung des NSDAB um Wagner. Der Geschaftsfiilhrer Deuschl musste ein
Ehrengericht einberufen. Es ging zum Teil um die Tétigkeit von Frau Conti, die formell als
Birokraft fur ihren Ehemann tatig war, kraft ihrer Personlichkeit aber einem von der



Reichsleitung als zu stark angesehenen Einfluss auf den NSDAB, Sektion Berlin, nahm.
Mdgleicherweise hat auch der Gegensatz zwischen SA und SS hier schon unterschwellig
mitgewirkt. Auf jeden Fall war es in Berlin zu schweren Auseinandersetzungen zwischen dem
Berliner SA-Arzt Dr. Villain, einem Vertrauensmann Wagners, und dem SS-Mann Conti
gekommen, die zu einer téatlichen Auseinandersetzung zwischen Villain und Conti anlasslich
einer Minchner Besprechung flhrten. Es kam zu gegenseitigen Duellforderungen, die
allerdings durch Gohring verboten wurden. Infolge der starken Rickendeckung Villains durch
den Berliner SA-Flhrer Ernst und Stabchef R6hm, gelang des Conti zunéchst nicht, Villain
aus seiner Position zu vertreiben. Auch staatsanwaltliche und gerichtliche Versuche, gegen
Villain vorzugehen, schlugen fehl. Erst nach dem 30. Juni 1934 wurde im Zusammenhang mit
der Beseitigung der Rohm-Gruppe auch Villain erschossen. Gewissermalien als
,unparteiischer figurierte Fick als Obmann des NS-Arztebundes (iber den beiden
Untergruppen, die von Burger bzw. Schénker geleitet wurden. Die preuische
Gesundheitsverwaltung renovierte im Innenministerium und der dortigen Kommissar des
Reiches Goring setzte den bisherigen Leiter des NS-Arztebundes in Berlin, Leonardo Conti,
als Kommissar z.b.V. ein. Im Gegensatz zu den Verhaltnissen im arztlichen Beruf, wo sehr
friihzeitig judischen Arzten die Behandlung mindestens von arischen Patienten unmdglich
gemacht wurde, und die auch sonst unter erheblichen Einschrénkungen zu leiden hatten, war
die rechtliche Behinderung der Juden und der judischen Apotheker im Apothekenwesen
zun&chst nur in sehr mittelbarer Form zu beobachten. Er, Heber, hétte sich mit Dr. Wagner,
dem Fihrer des deutschen Arztestandes und dem maRgeblichen Gesundheitsexperten der
NSDAP, abgesprochen und von dort aus hatte er Riickendeckung bekommen fir die
Standesgemeinschaft, gegen die aus der Gewerkschaft hervorgegangenen Vaba. So war es
nicht nur fur den Bereich der Technik unsicher, ob man fur die technische Intelligenz eine
organisatorische Sonderstellung neben der ,,Deutschen Arbeitsfront™ finden miisse, sondern
und gerade die Medizinalberufe, vor allem aber die Arzteschaft, wehrten sich gegen den
Leyschen Totalitatsanspruch. Selbst innerhalb des Medizinalbereiches war es zu
unerquicklichen Auseinandersetzungen zwischen dem Reichsérztefiihrer Wagner und dem
Leiter der Abteilung fiir Volksgesundheit, Hormann, gekommen. So wurde jetzt der Oberarzt
Dr. StrauR Fihrer der angestellten Arzte im Viba, und der aus der Gewerkschaft
ubernommenen Verbandftuhrer, Dr. Julius Hadrich, wurde abgel6st. Entsprechend der
Regelung in den Arzteorganisationen wurde Heber beauftragt, StrauB einen neuen Fihrer fiir
die Assistenzapotheker vorzuschlagen. Der Verband angestellter Arzte und Apotheker im
Gesamtverband der deutschen Angestellten (GdDA). Der Fihrer der Gruppe 6 des
Gesamtverbandes der Deutschen Angestellten, Herr Oberarzt Dr. Strau3, hat zu Bezirksleitern
des Verbandes angestellte Arzte und Apotheker die nachstehenden angefiihrten Herren
ernannt:

Bezirk Apotheker

Bayern Zanner, Minchen 23, Moltkestr. 13

Brandenburg Schlipp, Berlin NO55, Greifswalderstr. 10

Hessen Keller, Darmstadt, Rheinstralle 9

Mitteldeutschland Ubrig, Gera, Stadt-Apothke

Niedersachsen Cordes, Hannover, Klopstockstr. 10

Nordmark Weikopf, Altona-Ottensen, Moltkestr. 20

Ostpreulien Seydel, Elbing, Hollander Chausee 47

Pommern Dr. Vath — Stolp, Hitlerstr. 38

Rheinland Dorsch, Wuppertal — Elberfeld, Steinbeckerstr. 96

Sachsen Beutel, Chemnitz, Germania — Apotheke, Annabergerstr. 32
Schlesien Georg Menzel, Breslau, Goethe — Apotheke, Am WeilRenburger

Platz



Stdwestdeutschland Oesterwitz — Stuttgart, Adler — Apotheke, Gymnasiumstr. 18
Westfalen Wolfering, Dortmund, Dresdenerstr. 48

Verband angestellter Arzte und Apotheker im Gesamtverband der deutschen Angestellten
(GdDA\). Der Fuhrer der Gruppe 6 des Gesamtverbandes der Deutschen Angestellten, Herr
Oberarzt Dr. Strauf, hat zu Bezirksleitern des Verbandes angestellte Arzte und Apotheker die
nachstehenden angefuihrten Herren ernannt:

Bezirk Arzte

Bayern Dr. Winkle - Miinchen
Brandenburg Dr. Spiller - Berlin

Hessen Dr. Schiitz - Wiesbaden
Mitteldeutschland Dr. Volkmann - Magdeburg
Niedersachsen Dr. Nicolaus - Hannover
Nordmark Dr. Ruder - Hamburg
Ostpreul3en Dr. Riediger - Konigsberg
Pommern Dr. Deutsch - Stettin
Rheinland Prof. Dr. Ewig - KdIn
Sachsen Stadtmedizinalrat Dr. Wilhelm - Leipzig
Schlesien Dr. Herbst - Breslau
Stidwestdeutschland Dr. Hoppner - Mannheim
Westfalen Dr. Gies - Hamm

Aullerdem war langsam zu erkennen, wie sich der zukiinftige Aufbau des Gesundheitswesens
vollziehen sollte. Nach dem Ausfall H6rmanns und anderer Gegner steuerte der
,Nationalsozialistische Deutsche Arztebund“ unter der energischen Leitung Wagners die
Grundung einer Reichsdrztekammer als stédndische Organisation mit Leitungs- und
Monopolfunktion an. Diese Arztekammer sollte dann in irgendeiner losen Form der
Arbeitsfront angeschlossen werden. Die Formulierung ,,Reichsirztefiihrer auf die sich hier
im Urteil gegen Hanns-Reinhard Fiek vor dem ,,Obersten Parteigericht* bezogen wird, muf}
zum damaligen Zeitpunkt auf Dr. Wagner abheben, der diesen Rang innehatte. Daneben
erwartete man geradezu eine grundsatzliche Umgestaltung der Therapie im
nationalsozialistischen Sinne und damit auch eine Erneuerung des Verhaltnisses zwischen
Arzt und Apotheker. Diese Thesen wurden besonders im NSD-Arztebund vertreten. Am 7.
Juni 1933 hatte Wagner die Gesamtleitung aller arztlichen Verbande tibernommen. So hatte
die Arzteschaft bereits im Sommer 1933 einen Entwurf fiir eine Reichsérzteordnung und die
Schaffung einer Reichsarztekammer in Vorbereitung. Mutschler und Theiler waren auch als
Arztewerber fir die pharmazeutische Industrie tatig.
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Der Volkszorn gegen deutsche Juden hat einen Namen: NSV
Wie sich der Antisemitismus im Deutschen Volk festigen konnte

Die Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (NSV) wurde am 18.April 1932 durch die
Nationalsozialisten als eingetragener Verein und ein Jahr vor der Wahl der NSDAP zur
Regierungspartei gegrundet. Die Griundung war am 18.April 1932 durch den Dresdner
Burgermeister Dr. Lehnge. Am Mai 1933, nur zwei Monate nach der Machtergreifung,
wurde sie zur Parteiorganisation der NSDAP erhoben. Der Hauptsitz befand sich in Berlin-
Wilmersdorf, dessen Gebdudekomplex von dem Architekten Hugo Constantin Bartels
stammt.

Im Zuge der Gleichschaltung mit dem Verbot der Arbeiterwohlfahrt trat der NSV als
Staatsorganisation und Verein neben die sieben verbliebenen Wohlfahrtsorganisationen. Zwar
gelang der NSV trotz des Verbotes der Arbeiterwohlfahrt nicht die Monopolisierung der
gesamten Wohlfahrt, jedoch wurden urspringlich fuhrende Verbénde wie DRK, Diakonie und
Caritas zuruckgedrangt.

Die Struktur glich dem Aufbau der NSDAP mit Orts-, Kreis- und Gruppenverwaltung. Sie
untergliederte sich in sechs Amter:

Organisation

Finanzverwaltung

Wohlfahrtspflege und Jugendhilfe

Volksgesundheit

Propaganda

Schulung

Die NSV erhielt ihre Richtlinien vom ,,Hauptamt fiir Volkswohlfahrt*. Im Jahr 1939 bestand
die NSV aus 40 Gau-, 813 Kreis-, 26138 Ortsverwaltungen, 97161 Zellen und 511689
Blocks. Ende 1938 gab es etwa 1 Million ehrenamtliche Mitglieder der NSV. Zu
Kriegsbeginn zahlte die NSV elf Millionen Mitglieder. Solange die Massenarbeitslosigkeit
noch bestand, half die NSV bedirftigen Familien auch finanziell, danach (etwa ab 1938)
verlagerte sie sich auf reine Dienstleistungen. In diesem Zusammenhang betrieb die NSV
Kindergarten, die in Konkurrenz zu vergleichbaren Kkirchlichen Einrichtungen traten.
Parteimitglieder brachten ihre Kinder in die neuen NSV-Kindergarten mit ihrem Hitlerkult-
Motto ,,Hédndchen falten, Képfchen senken — immer an den Flhrer denken. Er gibt euch euer
taglich Brot und rettet euch aus aller Not.* Finanziert wurde der Verein aus Spenden und den
Beitrdgen ihrer zahlenden Mitglieder. Im Verlauf des Zweiten Weltkrieges Ubernahm die
NSV immer mehr staatliche Aufgaben, vor allem im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit.
Sie organisierte ab 1940 die Kinderlandverschickungen fir Kinder unter 10 Jahre. Eines der
bekannteren NSV-Hilfswerke wurde ,Mutter und Kind“ genannt. Dieses betreute die
»arischen® Frauen wiéhrend der gesamten Schwangerschaft wie auch nach der Geburt des
Kindes. Mutter wurden auch weiterhin in Notféllen finanziell unterstitzt. In den Jungbornen,
Kindergarten und Mutterheimen der NSV und SS fand die Betreuung ihre Fortsetzung. Dem
NSV wurde aus MassenerschieBungen 1941 in Babyn Jar und Schtomyr 137 Lastwagen mit
Kleidern von Erschossenen bergeben, die gréenteils nach Desinfektion an Volksdeutsche
gingen. Folgende Hilfswerke und Institutionen unterstanden der NSV: Hauptamt flr
Volkswohlfahrt. Obere Amter der Reichsleitung, Direkt vom Fiihrer berufen, Maybachufer
48-51, Berlin SO36. Der Leiter des Hauptamtes des NSV war Erich Hilgenfeldt und auch der
Leiter des Gauamtes flr Volkswohlfahrt des Gaues Miinchen-Oberbayern. Er war auch die
Verbindungsstelle zur Reichsparteileitung in Munchen. Hilgenfeldt war der enemalige Leiter



der Berliner Propagandistenschule von Dr. Goebbels. Er wurde am 2.Juli 1887 als Sohn des
Bergmeisters Max Hilgenfeldt auf der preuBischen Staatsgupe in Heinitz, Saargebiet geboren.
Er wurde schon frih, 1928, in Berlin NSDAP-Mitglied. Er war Stralenzellenleiter,
Bezirkspropagandawart, Leiter der Berliner Propagandistenschule von Dr. Goebbels und
Gauinspekteur und Mitglied der Berliner Gauleitung. Er hatte ein Zimmer im
Reichtagsgebdude, die Miinchener Dienststelle im Zimmer 47 des ,Reichsadler”. Der
Reichsorganisationsleiter war Robert Ley. Der NSV war ab 3.Mai 1933 fur die gesamte freie
Wohlfahrtspflege zustédndig. Als einzige Organisation innerhalb der NSDAP war der NSV fir
alle Fragen der Volkswohlfahrt und Flrsorge, ausgenommen der Hilfskasse der NSDAP,
zustandig. Durch Erpressung, Terror, Raub, Mord gegen Juden und Kommunisten kam die
vielen Millionenwerte an Hausern, Einrichtungen, Liegenschaften usw. in den Besitz des
NSV. Es erfolgte nur die Vermittlung von arischen, erbgesunden Kindern und nicht fur
judische Kinder durch das DRK. Sie waren Schuld an deren Transporte in KZ’s.

Kriminelle Jugendliche mussten Arbeiten fir den NSV machen. So waren z.B. judische
Jugendliche nur durch die Tatsache jlidisch zu sein, kriminell.
1) Reinemachen in den Kindertagesstatten
2) Arbeit in der Schweinemésterei des NSV
3) Mitarbeit in landwirtschaftlichen usw. NSV-Betrieben, nach 1945 enteignet durch die
CDU-Regierung, das war damals ein langwieriger Prozess mit zuwenig Personal, und
kann am Beispiel der Landesregierung ab 1945 in Thiringen gesehen wurden
4) 1942 mussten 100.000 Flickbeutel enhrenamtlich ausgebessert werden.

Es gab keine privaten Rickreisen von Evakuierten, nur mit Genehmigung des NSV. Alle SS-
Mitglieder erhielten alle 14 Tage ein Brathuhn, bezahlt von der NSV als Spende. Der NSV
entschied tber die Heranziehung der Krippel zur Kriegsarbeit auch beim NSV,

Von der Zivilbevolkerung wurde erwartet, die folgenden Abteilungen finanziell zu
unterstitzen

Reichsschatzmeister Schwarz siehe NSDAP-Landesgruppe Paléstina
Propagandaministerium, Staatssekretar Gutterer

WHW, von Propagandaministerium gefthrt und beaufsichtigt
Hannoversche Gauamtsleiter Meier

Produktionsministerium

Ostpreulien Gauleiter Koch

SA-Oberfuhrer Konig

Reichsoberin Frau Moser, Vertreterin Himmlers

Erich Hilgenfeldt Vorsitzender des ,,Nachrichtendienst* Zeitschrift als wissenschaftliches
Organ

Wirtschaftsgruppe Eierhandel der NSV

Selbsthilfeverbande

Mit dem Kontrollratsgesetz Nr. 2 vom 10.0Oktober 1945 wurde die Organisation durch den
Alliierten Kontrollrat verboten und lhr Eigentum beschlagnahmt
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Der Wirtschaftsdiktator des Dritten Reichs und rechte Hand von
Adolf Hitler

Der deutsch-amerikanische Auswanderer Horace Greeley Hjalmar Schacht

Vom Sozialdemokraten Friedrich Ebert 1923 gegen den Widerstand der Rechten in das Amt des
Reichsbankprasidenten gehievt, dank der Unterstiitzung der SPD fast sieben Jahre im Amt
verblieben. Bestimmte mithin als ,,Wirtschaftsdiktator® und ,,Fithrer No. 2 in den Jahren der
Wende von der Depression in die Expansion maligeblich die 6konomische Geschichte
Deutschland. 1933 von Hitler aus dem Vorruhestand an die Spitze der Zentralbank zurtickberufen.
Leitung bis 1939, diente dem Fihrer vom 1934-1939 als Reichswirtschaftsminister. Mit
Verabschiedung der Nurnberger Gesetze eine der GroRen des nationalsozialistischen
Deutschlands und bis 1943 amtierender Reichsminister. Nach Ende des 11. Weltkriegs pflegte sich
Schacht als bedeutender Helfer der deutschen Juden darzustellen. In Nirnberger Prozessen fir die
antijudische Politik des Dritten Reichs in keiner Weise verantwortlich gemacht und frei
gesprochen, Urteil des Internationalen Militérgerichtshof 30.09.1946. 22. Januar 1877 in Tingleff
in Nordschleswig geboren. Die Eltern waren Wilhelm und Constanze Schacht. Er hat seine
Jugendliebe, eine geborene Freiin von Eggers geheiratet und sie sind vor Ausbruch des Deutsch-
Franzosischen Kriegs in die USA ausgewandert. 1872 amerikanische Staatsbirgerschaft
erworben. Sie stammten aus dem Alten Land, einem Marschland am linken Elbufer gleich
unterhalb Hamburgs und waren lange Zeit in Dithmarschen anséssig. Die Tochter hatte sich weit
unter ihrem Stand verheiratet, von Eggers schnitten Schachts Eltern, Das Kind war sehr stolz auf
seine Vorfahren. Der Vater war Buchhalter, Lehrer, Journalist, Seifensieder und wuchs in einer
von Arbeitslosigkeit, Unsicherheit und Armut geprégten Atmosphére auf, mit krédnkenden
Schulerlebnissen im Hamburger Johanneum. Beide S6hne wurden im renommierten Johanneum,
die Schule der ,reichen Hamburger Patriziersohnen® eingeschrieben. Das Streben nach oben,
erhielt permanent neue Nahrung, da er unter der Tatsache litt, nicht standesgemé&R zu leben. Auch
der Bankier Max Warburg, lange Jahre Mitglied des Zentralbankrates der Reichsbank,
konstatierte ,,Schacht .... litt an grenzenloser Uberschitzung der eigenen Person. Die Tragweite
seiner eigenen Handlungen iiberschétzte er.”“ Der frithere Ministerkollege aus Schwerin waren
Kosigk und der Bankier Hermann Josef Abs gaben Einschéitzungen ab:*“ Das war Hjalmar
Schacht; begabt mit einem selektiven Gedachtnis. Er erinnerte sich nur an das, was ihm und seiner
Vorstellung entsprach. Schacht macht aus seinem Charakter nie einen Hehl. Im Alter von 76
Jahren riihmte er sich ,heute noch ehrgeizig zu sein.” Zweifel an seiner moralischen Integritét
brachten ihm 1923 sogar um ein Haar um die Position des Reichsbankprasidenten. Sie beruhte auf
der ,,Briisseler Affare” von 1915. Schacht hatte damals, so der freilich bis zuletzt umstrittene
Vorwurf, als Mitarbeiter der deutschen Militarverwaltung in Belgien und der Dresdener Bank,
deren stellvertretender Direktor er seit 1908 gewesen war, unerlaubt begtinstigt und anschlief3end
versucht, alles zu vertuschen und zu leugnen. Er pflegte verklarende Sicht des Kaiserreichs, sein
Denken war kein geschlossenes System, vielmehr ein widerspriichliches Nebeneinander von
autoritaren, demokratischen, liberalen und sozialen Schlagworten. Er war eher der geniale
Praktiker, aber auch glihender Nationalist. 1895-1899 in Kiel, Berlin, Miinchen, Leipzig, Paris
erst Medizin, Germanistik, Literaturgeschichte und Journalistik schlieBlich Volkswirtschaftslehre
studiert. Schacht verfachte kompromisslos das Primat der Wirtschaft vor der Politik. In der Sache
bedeutete dies, dass der Staat in Zielkonflikten 6konomischen Forderungen unbedingt Vorrang
einzurdumen habe. Seine Innere Uberzeugung war: den Parlamentarismus ab 1938 muss
abqualifiziert werden. Er gehorte von 1918-1926 der DDP an. Im Jahr 1937 erhielt er das Goldene
Parteiabzeichen des NSDAP. Er Taktierte Parteipolitisch skrupellos und reklamierte fiir sich eine
moralisch hdherwertige Position, moralische Grundsétze, Pflichtgefiihl und die Wahrung von
Recht und Sitte wie im kaiserlichen Deutschland. Er verkehrte in nationalliberalen Kreisen und
gehorte jahrelang dem Vorstand des jungliberalen Vereins an. Von 1918 bis 1929 stand er im
Vordergrund der politischen Szenerie und war Politiker der linken Mitte. Er gehorte zum
Vorstand des jungliberalen Vereins, eines Zusammenschluss junger Nationalliberaler, traten erst
Kriegsende 1918 in den Vordergrund mit Theodor Wolff vom Berliner Tagblatt und anderen



ehemaligen Nationalliberalen und Freisinnigen, griindete er die neue linksburgerliche Deutsche
Demokratische Partei (DDP), obwohl er urspriinglich bekennender Monarchist war. Er hatte
immer die Vorstandsmehrheit, und trug republikanischen Grindungsaufruf zur Weimarer
Republik mit, 1. offentlicher Wahlaufruf, Formulierung des Parteiprogramms, bis 1923 im
Hauptvorstand der DDP. Seine Forderungen zu dieser Zeit war die Teilenteignung der
Kriegsgewinnler, Vermdgensabgabe der Besitzenden, hohe Besteuerung grofler Einkommen,
fuhrender Politiker in der Partei Rathenau, beste Finanzierungsquellen, Unterstitzung in der
liberalen Presse, besal} exzellente Fihrung. 1923 war er auf dem Hohepunkt seiner Karriere, vom
Verbandsmitglied zum Mitinhaber der Darmstadter- und Nationalbank Danat-Bank und zum
fuhrenden Bankier Deutschland. Er stand aber trotzdem im Schatten seines Compagnons Jakob
Goldschmidt. Im August 1923 bot sich Schacht dem Reichskanzler Gustav Stresemann fir den
Staatsdienst an. Am 12. November war seine Ernennung zum Wéahrungskommisar. Acht tage
spater starb Havenstein, Reichsbankpréasident, worauf der Sturz des Il. Kabinetts Stresemann war.
Daraufhin war der Wechsel der SPD in die Opposition. Die Regierung Marx favorisierte
Deutschnationale. Helferich erhielt das Votum von der Reichbank, Reichsrat und Reichsprésident.
Die Reichsbank lehnte Schacht entschieden ab, auch die Ruhrindustie und die Bankenwelt. Der
Reichsbankprasident Friedrich Ebert setzte Schacht durch. Im Jahr 1926 war sein Austritt aus der
DDP wegen der Furstenabfindungen. Das entsprach nicht seinen Vorstellungen von
entschadigungsloser Enteignung wegen fihren des I. WK. Im Verborgenen intensivierte Schacht
seine Beziehungen zu den Rechten. Der Bruch mit politisch Gleichgesinnten durch den Young-
Plan, so war er in Paris der fiilhrende und unterzeichnete Deligierte, wofiir er erpresst wurde. Am
06.12.1929 schlug er sich auf Seite der Rechtsopposition. Der Young Plan war eine wichtige
Mobilisierungsetappe auf dem Weg immer breiterer Wéhlerschichten zum NS. Der Konflikt
zwischen Reichsbankprasident Schacht und Regierung Miller eskalierte rapide. Schacht
intervenierte im Ausland gegen die Reichsregierung. Mit der ,,Bombe” von Den Haag war
Schmerzgrenze Uberschritten. Finanzminister Moldenhauer legte ihm Ricktritt nahe, fast 4
Monate hat er den Feldzug gegen die Regierung gefiihrt und zu ihrem Ende am 27.Mérz
beigetragen. Das schwelende Feuer der Regierungs- und Staatskrise zu hellen Flammen entfacht
zu haben. Er nahm mit sicherem Instinkt den politischen Trend im deutschen Volk wahr.
Personliche Interessen fiihrten zu Rechtsruck. Seine Aussicht als Wirtschaftspolitiker eines
autoritaren Regimes war wirkungsvoller und erfolgreicher agieren zu konnen, als in einem
demokratischen System. Im Friihjahr 1930 beendete er als Politiker der Linken seine Laufbahn. Er
wurde danach vom Abgeordneten Gottfried Feder, Sprecher der NSDAP, vereidigt. Die
Anschauung Schachts zur Judenfrage war, dass Judentum und Deutschtum ungleiche Rasse sind.
Begriindung mit dem Sprichwort, dass Juden ,,abstrakt begabter als die Deutschen* .Daher kam
auch die Uberreprasentanz in den freien Berufen. Er erlag gangigen Klischeevorstellungen. Die
Zeugen im Nirnberger Prozess hatten trotzdem ein positives Bild von ihm, da er eher den
Antisemitismus der breiten Schichten verbreitete. Die Rassische Ungleichheit zwischen
Deutschen und Juden, beruht nicht auf unterschiedlicher Sozialisation, sondern auf differierenden
Erbanlagen. Er lehnte extreme, rassistische Ideologie des NS ab, verabscheute Judenhass der
Streicherischen Pragung. Die Prozesse bei der Stuttgarter Spruchkammer, dem Berufsverfahren
der Ludwigsburger Kammer und der Nurnberger Spruchkammer mit Camille Sachs entsprachen
eher dem gemaRigter Antisemitismus, aber in der Studienzeit Judenfeindschaft eines Heinrich von
Treitschke verbreitet. Das Verhalten als Politiker war von einem Philosemitismus geprégt. Er war
in der schlagende Verbindung fiir Journalisten dem ,,Akademischen Literarischen Verein“ und
hatte viele judische Freunde, da auch sehr viele Juden in der DDP waren. So erregte der den
Unwillen der politischen Rechten. So kamen 1925 die NS-Enthlllungen zustande, Schacht heil3e
Hajun Schachtel aus Ungarn und wére Jude. 1931 als NS-Reichstagsabgeordneter urde ber ihn
noch mal gesagt, er sei ,,ddnischer Jude®. Seine politische Haltung und Engagement in DDP war,
dass er bestdndig und mutig fur die Rechte judischer Minderheiten und gegen antisemitische
Tendenzen kdmpfte. Damit &ulerte er mit dieser eigentlichen Motivation, seine wohlkalkulierten
Karriereinteressen. Seine Riickkehr zur Macht plante er mit der DNVP oder NSDAP und festigte
so seine Abkehr vom projidischen Standpunkt. Trotzdem war das kein vorrangiges Thema nach
1930. Er trat als Antisemit in der Offentlichkeit nicht in Erscheinung. Das NSDAP-



Parteiprogramm hatte er nicht beflirwortet, deshalb er der Partei anfanglich nicht beitrat. Wusste
vor der Regierungsiibernahme der NSDAP, die anfénglich Entrechtung, nicht die Vernichtung der
Jude im Sinne fur die Reichsregierung Briining und wurde Firsprecher der ,,Bewegung®. Er reihte
sich in die Harzburger Front ein, machte Partei fiir ,,unpolitische® wéhlbar, erfiillte seine
Funktion. Schacht machte mit seinen Verbindungen und seinem politischen Auftreten Hitler in
der Chefetage der NSDAP salonfahig. Mit den Intrigen gegen Regierungschef Hindenburg und
Schleicher, kam Hitler an die Macht Schacht leistete wichtige Dienste fir die hochverschuldete
Partei NSDAP. Am 20.02.1933 trafen fiihrende Industrielle gemeinsam mit Goéring zu einem
Treffen mit dem neuen Kanzler. Sie erhielten einen Wahlfond in Hohe von 3 Millionen
Reichsmark, der unter NSDAP, DNVP, und DVP aufgeteilt werden sollte. Sammlung und
Verwaltung der Gelder iibernahm der Reichsbankprasident a.D. Schacht. So wurde am 17.03.1933
Schacht wieder Reichsbankprasident. Hitler und Otto Wagener, der damalige Leiter der
wirtschaftspolitischen Abteilung der NSDAP- Reichsleitung war, wollten Schacht fir die neue
Arbeitsbeschaffungspolitik wegen seines Renomees. Hans Luther, Reichsbankprasident seit 1930,
der Hitler einen Aufriistungskredit von 100 Millionen Reichsmark angeboten hatte, wurde zum
Ricktritt gedrangt und als Botschafter nach Washington abgeschoben. Nachfolger war der
Reichswirtschaftsminister ~ Hagenberg, aber damals war der friihere Generaldirektor der
Allianzversicherungsgesellschaft Kurt Schmitt als Nachfolger vorgesehen. Ausschlaggebend fur
die Beurlaubung Schmitts am 30.07.1934 war Schachts Bereitschaft, die expansive Aufriistung zu
finanzieren und mit seinem neuen Plan ein Auflenwirtschftskonzept zu realisieren, das den
Vorstellungen der NSDAP entsprach. VVorgesehen war eine keynesianische Kreditschopfung- und
Beschéaftigungspolitik. Die Geldmengenerweiterung mit einem Finanzierungssystem a la Mefo-
Wechsel bis 1936 durch die ,,Metallurgische Forschungsgesellschaft. Es wurden Mefo-Wechsel
in Hohe von 9,5 Milliarden Reichsmark ausgegeben und erhthte die Geldmenge sofort und
unmittelbar, da keine Warengeschafte zu Grunde lagen und konnte jederzeit bei der Reichsbank
rediskontiert werden. Auch mit Finanzierungsmethode mittels fingierter Handelswechsel, die
schon die Regierung Schleicher in Form von OEFFA- Wechsel angewendet hat, klappte die
Wirtschaft auf Dauer nicht. Ab 1935 wurde Schacht auf unbefristete Zeit verlangert. Er war der
,Generalbevollmichtigter fiir die Kriegswirtschaft und so einem Kriegsminister gleichgestellt.
Als Erfolg konnte ihm gutgeschrieben werden, die gelungene Realisierung der
Arbeitsbeschaffungspolitik ~ und  der  Wirtschaftsaufschwung.  Die  Bereitwilligkeit
Rustungsmilliarden zur Verfiigung zu stellen, war ein Neuer Plan. So wurde Schacht zum
Wirtschaftsdiktator. Im Fruhjahr 1936 spitzte sich Devisen und Rohstoffmangel zu, der
expansiver Aufriistung wurde ein Riegel vorschoben. Im Gegensatz zu Hitler war Schacht fur die
Drosselung der Rustungsausgaben und Forderung der Exportwirtschaft. Das versteht man als
Primat der Wirtschaft versus dem Primat der Politik. Er machte gegenuiber Hitler den Vorschlag
ein neues Gremium mit Schacht, Reichswehrminister Werner von Blomberg und Hermann Goring
zu grinden und ihnen so die Oberaufsicht Uber die Rohstoff- und Devisentransaktionen
anzuvertrauen. Der Kanzler erfullte Wunsch, aber nur um Goéring mit entsprechenden
Kompetenzen auszustatten. Sxhacht hatte so keine Mdglichkeiten mehr zu handeln. Bat am
11.08.1937 als Geschéftsfuhrender Reichs- und Preufischer Wirtschaftsminister um Entlassung
und Entbindung vom Amt als Generalbevollmdachtigter fir die Kriegswirtschaft. Er blieb aber
Reichsbankchef, der auch mit Mefo-Wechseln nichts mehr erreichen konnte. Deshalb legte sich
nicht definitiv auf eine Partei fest. Er offenbarte sein Vertrauen und innere Opposition zum
Fuhrer, knlpfte aber auch Kontakte zu Widerstandskreisen. Mit fiihrenden Generalen im Vorfeld
des Minchener Abkommens arbeitet er an einem Coup detat gegen Hitler. Gleichzeitig dankte
General Beck, wodurch er eine grofiere Regierungskrise bewirkte. Am 07.01.1939 forderte Hitler
Schacht auf Noten zu pressen, dieser warnte vor einer Inflation, danach setzte Hitler Schacht ab.
Noch bis 22.01.1943 in der Position eines Reichsministers ohne Geschéaftsbereich, hatte so auch
keinen politischen Einfluss mehr. Er versuchte in dieser Folge sich der amerikanischen Regierung
als Mitarbeiter anzudienen und auf diese Weise in die USA zu emigrieren. Am 23.07.1944, drei
Tage nach dem Attentat auf Hitler, wurde Schacht verhaftet und 10 Monate in Prominentenhaft
eingewiesen. Er war nach dem Krieg angeklagt im Nurnberger Prozess, wurde freigesprochen.
Von deutschen Behdrden wurde er erneut interniert und kam ins Entnazifizierungsverfahren. 1950



wurden die Spruchkammerakten geschlossen. Bis zu seinem Tode 03.06. 1970 arbeitet er als
Privatbankier, Publizist und Berater verschiedener auslandischer Regierungen weiter. In den
Jahren 1930 bis 1945 war er Politiker der Rechten. Ideologie, Partei und Person Adolf Hitler war
fur ihn rein instrumentell, um mit Hilfe Hitler wieder an die Schalthebel der Macht zu gelangen,
dadurch die deutsche Wirtschaft zu bestimmen. Er hatte zu keiner Zeit keine moralischen
Bedenken. Er wusste, dass die hdhere Beamtenschaft, das Direktorium der Reichsbank und die
NSDAP ihn nahezu geschlossen ablehnten, er konterte mit Misstrauen. Am 31.01.1937 mit
Verleihung des Goldenen Parteiabzeichen in die NSDAP eingetreten Parteiausschluss 1943,
NSDAP-Mitgliedsnummer: 3805230. Die Reichsbank wurde jetzt von Reichsministers Freiherr
von Neurath geleitet. Der Verkehrsminister Eltz-Reibenbach lehnte das System ab, so dass Hitler
seine Haltung gegentber der Kirche nicht &ndere. Kontakt von Schacht war der Mitarbeiter der
Reichsbank Justus Piper. Dieser schitzte konsequent die Beamten der Reichsbank vor dem
Einfluss der Partei. Das war seine nationalsozialistische Beamtenpolitik, die allein auf den
Zweckmassigkeitsaspekt beruhte. Mit AuRerungen zur Judenfrage wurde die Reichshank immer
schweigsamer. Fiir ,,antijiidische Massnahmen der ersten Jahre nach der Machtergreifung ist
Schacht mitverantwortlich, da er akzeptierte dass deutsche Juden entrechtet wurden. Bis 1935 war
dass auch seine Judenpolitik. Er schiitzte aber auch die Wirtschaft vor der Inflation. Er mit
maRigem Erfolg. Er verhinderte und unterband auch Ubergriffe der Partei auf die Firmenwelt und
gewerbliche Wirtschaft, nicht aber ihre Arisierung. Deshalb war auch seine Aufgabe, die
Bedenken gegen das Regime zerstreut. Er bewirkte die Verdrangung der Juden aus ,,Kultureller*
Sphare und freien Berufe mit, da er sonst einen Karrierenachteil sah. In der Offentlichkeit
moderater Antisemitismus. Als Bankier sollte er dazu beitragen, den wahren Charakter des
Regimes im Hinblick auf ihre Judenpolitik zu verschleiern. Hitler verstand darunter, das
internationale Finanzjudentum zu ,bescheissen”. Auf der Ernennungsurkunde der Reichsbank
standen: acht Mitglieder des Generalrates der Reichsbank Hindenburg, Hitler, Hjalmar Schacht,
Franz von Mendelsohn, Oscar Wassermann, Max M. Warburg. Sein Verhalten nach der
Machtergreifung am 30.01.1933 als Reichsbankprasident war, dass er Judische Freunde und
deshalb den Antijidischen Terror nur am Anfang befurwortet. Juden in der Reichsbank versuchte
er aus Karrieredlinkel zu kindigen. In diesem Zusammenhang waren auch seine rassistisch und
antisemitisch Reden. Da er den Krieg nicht finanzieren wollte. Wurde er als
Reichswirtschaftsminister abgesetzt. An einer Chefbesprechung zur Judenfrage nahm er teil.
Ebenso an der Staatssekretirkonferenz zur ,,Judenfrage. Die Bilanz als Wirtschaftsminister war,
die Inflation nicht richtig berechnen zu konnen. Er versuchte sie aber mit seinen
Bankinstrumenten zu mildern.
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Das Handy im Alltag in Deutschland
Wie funktioniert Mobiles telefonieren

Fast alle Menschen in Deutschland nutzen ein Mobiltelefon. Es ist selbstverstdndlich
geworden, unterwegs erreichbar zu sein oder mobil im Internet zu surfen. Durch technische
Unterstlitzung kann man Mobiltelefone an vielen Orten nutzen, zum Beispiel im Zug oder in
der U-Bahn.

Der Begriff Mobilfunknetz bezeichnet die technische Infrastruktur, auf der die Ubertragung
von Signalen fur den Mobilfunk stattfindet. Das Mobilfunknetz umfasst im Wesentlichen das
Mobilvermittlungsnetz, in dem die Ubertragung und Vermittlung der Signale zwischen den
ortsfesten Einrichtungen und Plattformen des Mobilfunknetzes stattfinden, sowie das
Zugangsnetz, in dem die Ubertragung der Signale zwischen einer Mobilfunkantenne und dem
Mobiltelefon (umgangssprachlich Handy) stattfindet; das Zugangsnetz wird auch als
Luftschnittstelle bezeichnet.

Entwicklung

Weltweit wurden im Jahr 2013 1,8 Milliarden GSM-Telefone ausgeliefert, 1 Milliarde davon
waren Smartphones. Der generierte Smartphone-Umsatz lag bei $181 Milliarden. Marktfiihrer
der Hersteller ist Samsung, mit einem Marktanteil von 31 %. Von samtlichen weltweit in
Betrieb befindlichen GSM-Telefonen laufen 1,336 Milliarden mit dem Betriebssystem
Google Android, 360 Millionen mit Apple iOS. Android ist mit beinahe 80 % Marktanteil
Marktfihrer.

Die Mobiltelefonindustrie ist sowohl einem starken Wachstum als auch einer schnellen
Zielproduktverdnderung unterlegen. Gegen 1999 wurde flr die Mobiltelefonindustrie ein
starkes Wachstum prognostiziert. Im ersten Halbjahr 1999 stieg der Umsatz mit privat
genutzten Mobiltelefonen in Deutschland um 7 % auf 1,35 Milliarden DM. 2013 waren es flr
das Gesamtjahr 8,3 Milliarden €. Bei der Einfilhrung des kommerziellen volldigitalen
900 MHz GSM-Mobilfunks im Jahr 1992 in Deutschland gab es bundesweit 1 Millionen
Mobiltelefonbesitzer. Bis zum Jahr 1998 stieg die Zahl auf 13,9 Millionen. 1998
prognostizierte man fur das Jahr 2005 46,3 Millionen Mobiltelefonbesitzer, tatsachlich waren
es 2005 etwa 57,4 Millionen. Bis zum Jahr 2013 stieg die Zahl auf 63 Millionen an; 40,4
Millionen davon waren Smartphone-Nutzer.

Der Absatz sogenannter Smartphones hat in den letzten Jahren stetig zugenommen. Dabei hat
sich auch die Bedeutung des Terminus gewandelt: Wéhrend urspringlich (2004) ein
Mobiltelefon mit PDA-Funktion als Smartphone bezeichnet wurde, versteht man heute (2014)
ein  Mobiltelefon mit groBem berihrungsempfindlichem Bildschirm und Apps als
Smartphone. Es wird daher noch nicht sehr lange zwischen herkdmmlichen Mobiltelefonen
und Smartphones unterschieden. Im Jahr 2006 wurden weltweit 64 Millionen Smartphones
verkauft, im Jahr 2005 wurde der Gesamtabsatz von Mobiltelefonen weltweit auf 810
Millionen geschatzt. Der Absatz von Smartphones wiirde somit im Jahr 2006 grob geschétzt
8 % des Gesamtabsatzes ausgemacht haben, zum Vergleich: 2013 waren es 55 % des
weltweiten Absatzes an Mobiltelefonen. Auch die Anzahl der abgesetzten Smartphones nahm
in den letzten Jahren stetig zu, 2010 waren es 300 Millionen, 2011 490 Millionen und 2013
eine Milliarde.

In Deutschland werden zurzeit drei Mobilfunknetze betrieben. Die altesten noch betriebenen
Netze sind das D-Netz und das E-Netz, die 1991 bzw. 1993 in Deutschland eingeflihrt wurden
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und auf dem GSM-Standard basieren. Zu dieser Zeit war die Sprachtibertragung die haufigste
Form. Mitte der 90er gewann jedoch die Datentibertragung an Bedeutung und erforderte eine
Modernisierung von GSM. Zu diesem Zweck wurde der GPRS-Standard entwickelt und
eingeflhrt. Dabei wird das Mobilvermittlungsnetz um die F&higkeit zur paketorientierten
Datentibertragung erweitert, das Funknetz jedoch nicht veréndert. Die Einflihrung
datenoptimierter 3G-Netze schlieBlich zielt auf Erhdhung der Datenibertragungsraten und
beseitigt aullerdem Kapazitatsprobleme bei der Sprachiibertragung. Erweiterte
Funktionalitaten, etwa im Bereich Multimedia, folgen mit dem Ausbau der 3G-Netze. Der
wichtigste 3G-Standard ist das Universal Mobile Telecommunications System (UMTS).
Durch die Markteinfiihrung von ,,Smartphones”, die verstdrkt Datenanwendungen
unterstutzen, stiegen die Kapazitatsanforderungen der Netze weiter, was zur Entwicklung des
Long-Term-Evolution-Standards (LTE) fuhrte. LTE nutzt ausschlieRlich Datenubertragung
und unterscheidet sich insofern von den &lteren Netzen, die auch Leitungsvermittlung
einsetzen. In der Schweiz werden Mobilfunknetze seit 1993 betrieben.

Ein Mobiltelefon, auch Handy, Funktelefon, GSM-Telefon (nach dem Mobilfunkstandard
GSM), in der Schweiz auch Natel genannt, ist ein tragbares Telefon, das tGber Funk mit dem
Telefonnetz kommuniziert und daher ortsunabhéngig eingesetzt werden kann. Im Jahre 2013
wurden weltweit erstmals mehr internetfahige Mobiltelefone mit bertihrungsempfindlichen
Bildschirmen (Smartphones) als herkdmmliche Mobiltelefone verkauft. Die drei grofiten
Hersteller von Mobilfunkgerédten weltweit waren im Jahr 2015 Samsung, Apple und Huawei,
danach folgten Lenovo, Xiaomi, ZTE, LG, Oppo, Coolpad und TCL-ALCATEL. Die
herkdmmlichen Mobiltelefone werden heute (berwiegend als Feature-Phones fir einen
kleinen Markt verkauft, zum Beispiel in Entwicklungslandern und Schwellenlandern oder fiir
Menschen, die moglichst einfach bedienbare Gerate mit langer Akkulaufzeit nutzen wollen.

Vor den Geraten, die heute als Mobiltelefon bezeichnet werden, gab es einige Vorlaufer. Die
Entwicklung des Mobilfunks begann 1926 mit einem Telefondienst in Zigen der Deutschen
Reichsbahn und Reichspost auf der Strecke zwischen Hamburg und Berlin. Dieser
Telefondienst wurde nur den Reisenden der 1. Klasse angeboten, doch schon 1918, rund funf
Jahre nach der Erfindung des MeilRnerischen Réhrensenders, flihrte die Deutsche Reichsbahn
im Raum Berlin Versuche mit Funktelefonen durch.

Die ersten Mobilfunkgesprache wurden Gber in Kraftfahrzeugen montierte Endgerdate —
Autotelefone — im Jahr 1946 mdglich. Die US-Firma Bell Telephone Company bot ihren
Mobile Telephone Service an, tber den am 17. Juni 1946 in St. Louis die ersten Gesprache
gefuhrt wurden; ab 2. Oktober desselben Jahres war ein Autotelefonservice der Illinois Bell
Telephone Company in Chicago verfugbar.

Die ersten im A-Netz verwendbaren Autotelefone gab es in West-Deutschland ab 1958,
wobei um 1968 eine Abdeckung von 80 % des Gebietes der Bundesrepublik Deutschland
erreicht wurde. Die Gerate waren zunachst wegen der fur die Funktechnik verwendeten
Vakuumrdhren recht grof3, wurden aber mit Einflhrung der Transistoren bald sehr viel
kleiner. Gesprache wurden handvermittelt, die Geratepreise lagen bei etwa 50 % des
Wagenpreises. Ab 1972 wurde in der Bundesrepublik auf das B-Netz umgestellt, das erstmals
uber die Moglichkeit verfligte, Selbstwéhlverbindungen herzustellen.

1973 stellte ein Entwicklerteam bei Motorola um Martin Cooper und Chefdesigner Rudy
Krolopp den ersten Prototyp eines Mobiltelefons her. ,,Fiir das Innenleben pliinderten die
Ingenieure von Motorola damals UKW-Radios und kombinierten diese mit einem
leistungsfahigen Stromspeicher, dem Metall-Hydrid-Akku®. Im Oktober 1973 meldeten sie
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ein Patent an. Cooper machte am 3. April 1973 den ersten Anruf Uber ein Mobiltelefon, bei
dem er seinen Rivalen bei den Bell Labs anrief.

Ab 1985 gab es in Deutschland und Osterreich das kleinzellige analoge C-Netz. Es
ermoglichte eine geringere Sendeleistung der Telefone und damit kleinere, nicht mehr
praktisch an Autoeinbau (auch im Kofferraum) gebundene Gerdte. ,Portables®, kleine
Kistchen mit Tragegriff und einem angeschlossenen Telefonhorer sowie einer langeren
Antenne, kamen auf den Markt.

Durch die Einfuhrung flachendeckender digitaler Mobilfunknetze (D-Netz Ende der
1980er/Anfang der 1990er Jahre in Deutschland, Osterreich und der Schweiz) konnte die
bendtigte Batterieleistung der Mobiltelefone und damit auch deren GroRRe erneut vermindert
werden. 1992 wurde in den USA das erste GSM-fahige Mobilgerat von Motorola, das
International 3200, vorgestellt. Im Sommer 1992 nahmen in Deutschland die Netze D1
(Betreiber: DeTeMobil Deutsche Telekom Mobilfunk) und D2 (Betreiber: Mannesmann
Mobilfunk) den Betrieb auf. In Deutschland ist UMTS seit 2004 kommerziell verfligbar. Der
3G-Standard UMTS zeichnet sich durch deutlich erhdhte Datenraten aus, wodurch
internetbezogene Anwendungen, vor allem auf Smartphones, erheblich beschleunigt werden.
Der vorherige Trend, die Gerate immer mehr zu verkleinern, wurde durch groRere Geréte mit
groRen Touchscreen-Bildschirmen teilweise umgekehrt. Ende 2009 wurden die ersten
Mobilfunknetze der vierten Generation (4G) verfugbar; mit LTE und spéter LTE-Advanced
erhdhten sich wiederum die maximal mdglichen Datenraten, ohne dass die 4G-Netze bisher
fur reine Sprachdienste nutzbar sind.

Mobilfunknetze unterteilen sich wie das Festnetz in ein Kern- und mehrere Zugangsnetze. Die
Funktion des Kernnetzes besteht in der Verbindung der einzelnen Zugangsnetze, die den
Endanwendern den Zugriff auf das Netz ermdéglichen. Die Unterscheidung zwischen
Mobilfunk- und Festnetz besteht hauptséchlich im Zugangsnetz, das in Mobilfunknetzen
drahtlose  Kommunikationsverbindungen aufbaut und so die Mobilitat der Teilnehmer
gewahrleistet. Die Zugangsnetze sind in der Regel Funknetze und werden oft mit ihrem
englischen Begriff, Radio Access Network (RAN), bezeichnet. Je nach Standard existieren
auch weitere Komponenten und Subnetze, die die Funktion der Dienste gewéhrleisten soll.

Funksignale

Fur viele Funktionen eines Mobiltelefons ist die Ubertragung von Funksignalen erforderlich:
Egal ob man telefoniert, Textnachrichten oder Bilder verschickt oder im Internet surft. Dafir
braucht man eine Mobilfunk-, Bluetooth- oder WIan-Verbindung. Wenn man das
Mobiltelefon als Mp3-Player oder als Kamera verwendet, muss es keine Funksignale senden.

Mobilfunknetz

Fur den Mobilfunk ist ganz Deutschland in einzelne kleine Gebiete unterteilt, die sogenannten
Funkzellen. Jede dieser Funkzellen hat eine eigene Mobilfunksendeanlage, auch einfach
Basisstation genannt. Je mehr Menschen mobil telefonieren, je mehr Daten sie verschicken,
desto mehr Funkanlagen sind nétig. Zum Mobilfunknetz gehéren auch zentrale Computer.
Die einzelnen Funkanlagen sind jeweils mit einem zentralen Computer verbunden.
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Elektromagnetische Felder und Wellen

Wenn in einem elektrischen Leiter ein elektrischer Strom fliel3t, der zeitlich fortwéhrend seine
Richtung dndert, entstehen um den Leiter herum elektrische und magnetische Wechselfelder.
Wenn die Richtungsanderung sehr schnell erfolgt, spricht man von hochfrequenten Feldern.
Elektrische und magnetische Felder fasst man dann zu elektromagnetischen Feldern
zusammen. Die Felder konnen sich vom Leiter I6sen und als elektromagnetische Welle im
Raum ausbreiten. Man spricht von elektromagnetischer Strahlung. Der Leiter funktioniert als
Sendeantenne. In jedem Mobiltelefon ist mindestens eine Antenne. Auch Licht ist eine
elektromagnetische Welle. Im Unterschied zu Lichtwellen kann man Mobilfunkwellen aber
nicht sehen. In elektrischen Leitern rufen sie aber Strome hervor und kénnen so mit anderen
Antennen empfangen und zur Nachrichtenlibertragung genutzt werden.

Wie wirken die elektromagnetischen Felder auf uns

VVon Mobiltelefonen und Mobilfunksendeanlagen aber auch von Radio- und Fernsehsendern
gehen elektromagnetische Wellen aus. Unser Korper nimmt einen Teil der Energie auf. Die
aufgenommene Energie wird im Korper in Warme umgewandelt. Um zu verhindern, dass das
Gewebe sich zu stark erwéarmt, gibt es Grenzwerte. Sie schiitzen uns vor den bereits
erforschten Gesundheitsstérungen durch elektromagnetische Felder. Mobilfunkfelder miissen
die Grenzwerte einhalten. Die bisher bekannten Gesundheitswirkungen treten nur bei hohen
Feldstarken auf.

Elektromagnetische Felder setzen sich aus elektrischen und magnetischen Feldern zusammen.
Sie entstehen, wenn sich elektrische Stréme und Spannungen verandern. Dann bildet sich eine
elektromagnetische Welle, die sich radumlich ausbreitet. Diese Welle transportiert Energie.

Es gibt elektromagnetische Felder, die in der Natur entstehen. Dazu gehdren beispielsweise
das Tageslicht oder Blitze bei einem Unwetter. Andere werden von technischen Geraten und
Anlagen produziert. Denn uberall dort, wo Strom flieBt, gibt es auch elektromagnetische
Felder. Solche Felder werden etwa von Fernsehern, Haartrockern, CD-Playern oder
elektrischen Rasierapparaten erzeugt.

Elektromagnetisches Spektrum

Die elektromagnetischen Felder unterscheiden sich in ihrer Frequenz und Feldstarke sowie in
der Signalform der elektromagnetischen Wellen. Bei der Frequenz lassen sich innerhalb des
elektromagnetischen Spektrums hochfrequente und niederfrequente Felder unterscheiden. Der
hochfrequente elektromagnetische Bereich reicht von 10 Kilohertz (KHz) bis 300 Gigahertz
(GHz). Hochfrequente elektromagnetische Felder werden zum Beispiel beim Radio und
Fernsehen, Rettungs-, Betriebs- und Taxifunk oder funkbasierten Diebstahlsicherungen
genutzt. Niederfrequente elektrische und magnetische Felder zwischen 0 Hertz (Hz) und 10
Kilohertz (KHz) entstehen vor allem bei der Energieerzeugung und -tibertragung sowie im
Haushalt mit Frequenzen um 50 Hertz (Hz).

1 Hertz entspricht einer Schwingung pro Sekunde
1 Megahertz sind 1 Million Hertz
1 Gigahertz sind 1.000 Millionen Hertz
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Elektromagnetische Felder des Mobilfunks

Der Mobilfunk nutzt hochfrequente elektromagnetische Felder zur digitalen Ubertragung von
Sprache und Daten. Die drei heute gebrauchlichen Mobilfunkstandards GSM (Global System
for Mobile Communications), UMTS (Universal Mobile Telecommunications System) und
LTE (Long Term Evolution) verwenden jeweils verschiedene Frequenzbereiche (GSM: 900
und 1.800 MHz; UMTS: 1.900-2.170 MHz und LTE: 800 und 2.600 MHz).

Die elektromagnetischen Felder des Mobilfunks gehdren zum Bereich der sogenannten nicht
ionisierenden Strahlung. Darunter fallen auch Radio- und Mikrowellen sowie die optische
Strahlung. Eine wichtige Eigenschaft dieser Strahlungsart ist, dass ihre Energie nicht
ausreicht, um bei der Durchdringung von Stoffen Atome oder Molekdle in einen elektrisch
geladenen Zustand zu versetzen (zu ionisieren). Dies vermag nur die ionisierende Strahlung.
In diese Kategorie fallen zum Beispiel die Rontgen- und Gammastrahlung.

Durch den Einsatz moderner Funktechnologien entstehen in der Umwelt des Menschen
hochfrequente elektromagnetische Felder.

Hochfrequente elektromagnetische Felder gehdren - wie auch niederfrequente Felder und die
optische Strahlung - zur nichtionisierenden Strahlung. Im Gegensatz zur ionisierenden
Strahlung - zum Beispiel Rontgenstrahlung - reicht die Energie dieser Strahlung nicht aus, um
Atome und Molekiile elektrisch aufzuladen - zu ionisieren.

Grundlagen

Im elektromagnetischen Spektrum sind die hochfrequenten elektromagnetischen Felder im
Frequenzbereich zwischen etwa 100 Kilohertz (kHz = 1.000 Hz) und 300 Gigahertz (GHz =
1.000.000.000 Hz) angesiedelt (Hertz ist die MaReinheit fur die Frequenz, d.h. fur die Zahl
der Schwingungen pro Sekunde). Im Gegensatz zu niederfrequenten Feldern wechseln bei
hochfrequenten Feldern sowohl das elektrische als auch das magnetische Feld zwischen
zigtausend und mehreren Milliarden Mal in der Sekunde ihre Richtung. Demzufolge besteht
eine sehr enge Kopplung von magnetischer und elektrischer Komponente, so dass die von
Hochfrequenzanwendungen ausgehenden Felder "“elektromagnetische Felder” genannt
werden.

Hochfrequente elektromagnetische Felder werden zur Ubertragung von Bild, Ton und Daten
von u. a. folgenden modernen Kommunikationsmittel genutzt:

Rundfunk und Fernsehen

Schnurlose Telefone (DECT)

Mobilfunk

Babyphone

Wireless LAN (WLAN) und Bluetooth zur Vernetzung von Computern untereinander und mit
Peripherie-Geréten

Polizei und Feuerwehr nutzen ein eigenes Funknetz zur Kommunikation Uber groRere
Entfernungen.

Wie wird die Sicherheit des Menschen gewéhrleistet?

Zum Schutz der Bevolkerung vor gesundheitsschadigenden Wirkungen elektromagnetischer
Felder gilt in Deutschland seit 1997 die 26. Verordnung zur Durchfihrung des Bundes-
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Immissionsschutzgesetzes (26. BImSchV). In ihr werden Grenzwerte u. a. fir den Betrieb von
ortsfesten Sendeanlagen (z. B. von Rundfunk, Fernsehen und Mobilfunk) auf der Basis von
Empfehlungen der Internationalen Kommission zum Schutz vor nichtionisierenden Strahlen
(ICNIRP) sowie der Weltgesundheitsorganisation (WHO), zwei international anerkannte
Gremien, und Empfehlungen der deutschen Strahlenschutzkommission (SSK) festgelegt.

Grundlage  dieser Empfehlungen sind die  wissenschaftlich  nachgewiesenen,
gesundheitsrelevanten biologischen Wirkungen, die durch eine Einwirkung hochfrequenter
Felder ausgelost werden kénnen.

Nach Inkrafttreten der 26. BImSchV hat die SSK im Jahr 2001 auf Veranlassung des
Bundesumweltministeriums geprift, ob und inwieweit sich der wissenschaftliche
Kenntnisstand Uber die Wirkungen elektromagnetischer Felder inzwischen verdndert hat.
Dabei stellte die SSK fest, dass die geltenden Grenzwerte nach dem gegenwaértigen
Kenntnisstand die Bevolkerung vor nachgewiesenen Gesundheitsgefahren ausreichend
schutzen. Nationale und internationale Forschungsergebnisse aus jingerer Vergangenheit
stehen dieser Bewertung nicht entgegen.

Die Grenzwerte wurden so festgelegt, dass die Bevodlkerung vor wissenschaftlich
nachgewiesenen gesundheitlichen Risiken geschitzt  wird. Im  Auftrag
des Bundesumweltministeriums prifen SSK und Bundesamt fur Strahlenschutz (BfS)
laufend die wissenschaftlichen Grenzwerte.

Die Handys (Mobilfunk-Endgeréate) sind in der 26. BImSchV nicht berticksichtigt. Aber auch
die Handys sind Quellen hochfrequenter elektromagnetischer Felder. Die Handyantennen
strahlen die fur die Verbindung zur ortsfesten Mobilfunkbasisstation benétigte Leistung ab.
Der Kopf befindet sich dadurch beim Telefonieren in unmittelbarer Nahe zur Sendeantenne
des Handys (Nahfeld). Daher wurden zum Schutz der Nutzer international Grenzwerte fir die
Leistungsaufnahme (Spezifische Absorptionsrate = SAR-Wert) im Kopf erarbeitet. Dieser
sogenannte Teilkorper-SAR-Wert darf nicht mehr als 2 W/kg betragen und wird eingehalten,
wenn die Ausgangsleistungen des GSM-Standards (bis zu 2 Watt im D-Netz und 1 Watt im
E-Netz) nicht tberschritten werden. Nach Herstellerangaben betrdagt die Sendeleistung von
UMTS-Handys etwa 0,12 Watt.

Das Deutsche Mobilfunk Forschungsprogramm

Bei der Prufung im Jahr 2001 hat die SSK auch offene Fragen identifiziert und eine
Intensivierung der Forschungsaktivitaten auch unterhalb der geltenden Grenzwerte
empfohlen. Aus diesem Grunde hat das Bundesministerium fir Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsicherheit im Jahr 2002 das Deutsche Mobilfunk Forschungsprogramm (DMF)
initiiert und das Bundesamt fur Strahlenschutz (BfS) mit der Koordinierung der ber 50
Forschungsprojekte in  den Bereichen Biologie, Dosimetrie, Epidemiologie und
Risikokommunikation beauftragt.

Im Rahmen der Forschungsprojekte wurde der Frequenzbereich bei den Untersuchungen
bewusst breit gefasst und ging z. T. Uber den derzeit genutzten Bereich des GSM- und
UMTS-Standards hinaus. Das Programm war so angelegt, dass die Ergebnisse fir den
gesamten Bereich der Telekommunikation Giltigkeit besitzen und mdoglichst Aussagen fir
zukunftige Entwicklungen zulassen.



Nach Abschluss aller Forschungsprojekte im Fruhjahr 2008 haben das Bundesamt fr
Strahlenschutz (BfS) und die Strahlenschutzkommission (SSK) unabhéngig voneinander
ubereinstimmend festgestellt, dass die vorliegenden Ergebnisse des Forschungsprogramms
keine Erkenntnisse erbracht haben, die die geltenden Grenzwerte aus wissenschaftlicher Sicht
in Frage stellen. Die zu Beginn des Deutschen Mobilfunk Forschungsprogramms bestehenden
Hinweise auf mogliche Risiken konnten nicht bestétigt werden. Vor diesem Hintergrund hélt
die Bundesregierung weiterhin an den bestehenden Grenzwerten fest. Sie bekennt sich auch
weiterhin zu VVorsorgema3nahmen.

Die oOffentliche Vorstellung der Ergebnisse des Deutschen Mobilfunk Forschungsprogramms
durch Bundesumweltministerium und BfS unter Beteiligung der Weltgesundheitsorganisation
(WHO) erfolgte im Rahmen der internationalen Konferenz "Mobilfunk-Selbstverpflichtung
und Deutsches Mobilfunk Forschungsprogramm™ am 17./18. Juni 2008.

Die freiwillige Selbstverpflichtung der Mobilfunknetzbetreiber

Im Dezember 2001 haben die Mobilfunknetzbetreiber ihre freiwillige Selbstverpflichtung
vorgelegt, in der sie MaRnahmen zu Verbesserung von Sicherheit und Verbraucher-, Umwelt-
und Gesundheitsschutz, Information und vertrauensbildende MalRnahmen beim Ausbau der
Mobilfunknetze zugesagt haben. Die Mobilfunkbetreiber berichteten der Bundesregierung auf
der Basis eines unabhédngigen Gutachtens jahrlich Uber die Erfahrungen mit der
Selbstverpflichtung:

Ubersicht der Jahresgutachten zur Umsetzung der Zusagen der Selbstverpflichtung der
Mobilfunkbetreiber

Anlésslich der Internationalen Konferenz zum Abschluss des DMF (s.0.) hat die
Bundesregierung die Umsetzung sowie die bisher erreichten Ergebnisse der freiwilligen
Selbstverpflichtung der Mobilfunknetzbetreiber einer umfassenden Bewertung unterzogen.

Durch die Selbstverpflichtungserklarung der Mobilfunknetzbetreiber konnten Verbesserungen
in allen Bereichen der Selbstverpflichtung (1. Kommunikation und Partizipation, 2.
Verbraucherschutz und Verbraucherinformation zu Handys, 3. Forschungsforderung, 4.
Monitoring als Beitrag zum Risikomanagement) erwirkt werden. Die Selbstverpflichtung hat
sich damit in der Auseinandersetzung um den Ausbau des Mobilfunks als ein sinnvolles
Politikinstrument erwiesen. Einen wichtigen Beitrag hat dazu neben dem gutachterlichen
Uberpriifungsprozess auch die Bereitschaft der Beteiligten zum Dialog geleistet. Die
wesentlichen Ziele - die Klarung offener Forschungsfragen, die Verbesserung der
Transparenz beim Netzaufbau und bei den tatsachlich gemessenen Immissionen - wurden
erreicht. Insbesondere bei der Lésung von Standortkonflikten, in einzelnen Bereichen der
Forschung, bei der Information der Burgerinnen und Blrger sowie der
Verbraucherinformation besteht weiterer Handlungsbedarf.

Die Mobilfunknetzbetreiber haben auf dem Internationalen Konferenz zum DMF zugesagt,
das heute erreichte Niveau der Umsetzung der Selbstverpflichtung zu halten und verpflichten
sich, folgende zusatzliche bzw. die Pflichten aus der bestehenden Selbstverpflichtung
konkretisierende MalRnahmen zu ergreifen:

Verbesserung bei der Ubersendung der Sendebeginnsanzeige
Verbesserungen des Konfliktmanagements in Kommunen
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Informationsmaterialien in betreibereigenen Shops fur den Verbraucher leichter zuganglich zu
machen

Unterstitzung der Forschungsaktivitdten der Bundesregierung zu gesundheitlichen
Auswirkungen der elektromagnetischen Felder des Mobilfunks in 2009 und 2010 mit bis zu
500.000 Euro pro Jahr

Schriftlicher Bericht gegentiber der Bundesregierung alle zwei Jahre tber die Erfahrungen mit
der Selbstverpflichtung und jahrliches Uberprifungsgesprach mit der Bundesregierung.

Bei der Bundesnetzagentur ist eine Standort-Datenbank in kartografischer Form eingerichtet
worden, die im Internet 6ffentlich zugénglich ist. Damit wird den Burgerinnen und Burgern
ermoglicht, sich Uber die Standorte von Funkanlagen, fir die eine Standortbescheinigung
erteilt wurde, und tber die Orte, an denen im Rahmen des EMF-Monitorings Messungen der
elektromagnetischen Feldstérke durchgefuhrt wurden, zu informieren.

Mobilfunknetze sind den Kommunikationsnetzen zuzuordnen und dienen primar der
Nachrichtentbertragung. Durch die Mobilitat der Teilnehmer wird die Signallbertragung
gegeniiber anderen Netzen wie dem Festnetz erschwert. Daher gibt es einige spezifische
Vorgange, die mobile Kommunikation ermdglichen. Hierzu zéhlen die Ubertragung tiber die
Luftschnittstelle, das Mobilitdtsmanagement, Paging oder Handover. Je nach Architektur und
Technik werden diese Funktionen von anderen Baugruppen bereitgestellt und sind teilweise
anders organisiert.

Wie das drahtgebundene Telefon besteht das Mobiltelefon aus einem Lautsprecher, einem
Mikrofon, einem Bedienteil (Tastatur und Anzeige) und einer Steuerung (meist ein
Mikrocontroller). Zusétzlich hat es ein Funkteil (Sendeempfanger, Antenne) und eine eigene
Stromversorgung (meist einen Akkumulator). Bei GSM-Telefonen ist zum Betrieb generell
eine SIM-Karte notwendig (bis 2009 ausgenommen Notrufnummern), die zur Identifizierung
gegenuber dem Mobilfunknetz genutzt wird.

Mobiltelefone in Europa funktionieren heutzutage nach dem GSM-Standard. Sie benutzen
Frequenzen um 900 MHz (D-Netz) beziehungsweise 1800 MHz (E-Netz). Erste Telefone die
Dualband-GSM, also D- und E-Netz gleichermaRen unterstiitzen kamen gegen Ende der
1990er Jahre auf. Das erste GSM-Telefon mit Dual-Band Technik war das Motorola 8900.
Triband-Mobiltelefone koénnen zusatzlich auf 1900 MHz oder 850 MHz operieren, diese
Frequenzen werden hauptséchlich in den USA genutzt. Quadband-Mobiltelefone beherrschen
alle vier Frequenzen. Wahrend die GSM-Basisstationen fiir Mobiltelefone Sendeleistungen
von bis zu 50 Watt (D-Netz) bzw. 10 Watt (E-Netz) haben, kommen Mobiltelefone mit
Sendeleistungen von max. 2 W (D-Netz) beziehungsweise 1 W (E-Netz) aus. Fir die
Ubertragung wird als Modulationsart GMSK (Gaussian Minimum Shift Keying, eine
weiterentwickelte, optimierte Version der FSK) verwendet

GSM (Global System for Mobile Communication)

In einem Frequenzkanal kénnen bis zu acht Gesprache gleichzeitig Ubertragen werden. Jedes
Gesprach wird zeitlich in winzige Abschnitte unterteilt. Die Abschnitte der Gesprache werden
so schnell abwechselnd nacheinander gesendet, dass man die Unterbrechungen gar nicht
bemerkt. Im GSM-Netz ist die Sendeleistung des Mobiltelefons beim Rufaufbau, also vor
Beginn des Gespréchs, hoch. Danach nimmt sie meistens ab: Je besser die Verbindung, desto
geringer die Strahlung.
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Die aus dem Festnetz (ibernommene Trennung ist im GSM-System am starksten ausgepragt.
Das Basestation Subsystem (BSS), das aus den Basisstationen besteht, liefert samtliche
Funktionen, die fur die Verbindung zwischen Netzwerk und mobilen Teilnehmern notwendig
sind und entspricht so dem Kklassischen Zugangsnetz. Das Network Subsystem (NSS)
koordiniert dann die einzelnen BSS. Es enthdlt alle Komponenten zur Vermittlung von
Telefongesprachen und entspricht daher dem Kernnetz. Die dritte Komponente der
Architektur ist das Intelligent Network Subsystem (IN), das Datenbanken enthalt, die
zusatzliche Dienste bereitstellen. Dazu gehdrt zum Beispiel die Verwaltung von Prepaid-
Diensten.

LTE (Long Term Evolution)
LTE ermdglicht eine noch hdhere Datentibertragungsgeschwindigkeit als UMTS.

Bei LTE wurden die klassischen Verfahren der Signaltbertragung durch Paketvermittlung
und Datenuibertragung ersetzt. Eine davon getrennte Sprachibertragung existiert nicht mehr.
Gleichzeitig ist die hierarchische Struktur abgeflacht worden. Durch Verbindungs- und
Kernnetz wird nur noch der eigentliche Datenverkehr geleitet, Unterstiitzungsdienste wie die
Mobilitatsverwaltung oder das Paging werden von der Mobility Management Entity
ubernommen, die sowohl mit dem Verbindungsnetz, das bei LTE evolved UTRAN
(eUTRAN) genannt wird, als auch dem Kernnetz kommuniziert

MMS (Multimedia Messaging Service)
Lange Texte, Bilder und Tone kann man mit MMS verschicken.
UMTS (Universal Mobil Telecommunication System)

Viele Mobiltelefone nutzen UMTS. Das Mobiltelefon zeigt das z.B. als ,,3G* oder ,,H* an.
Damit kénnen mehr Daten in kirzerer Zeit Ubertragen werden als mit GSM. Alle
Mobiltelefone in einer Funkzelle senden auf der gleichen Frequenz. Damit nichts
durcheinander gerét, bekommt jedes Gespréach und jeden Datenverbindung einen eigenen
code. Im UMTS-Netz wird die Sendeleistung besonders schnelle geregelt. Eine hohe Leistung
beim Rufaufbau wie im GSM-Netz, ist in der Regel nicht nétig, denn es bedeutet weniger
Strahlung.

UMTS stellt die Weiterentwicklung der GSM/GPRS-Architektur dar und wurde von Beginn
an auch fur Datentbertragung konzipiert. Zu Beginn wurde das Kernnetz kaum veréndert und
nur mittels Softwareupdate angepasst. Der Aufbau des Zugangsnetzes ist jedoch eine
Neuentwicklung und wird UMTS Terrestrial Radio Acces Network (UTRAN) genannt.

UTRAN verwendet im Gegensatz zu GSM/GPRS kein Multiplexverfahren zur
Datenubertragung, sondern ordnet die Signale tber individuelle Codes den Teilnehmern zu.
Spéter wurden auch im Kernnetz neue Architekturen wie das Bearer Independent Core
Network (BICN) entwickelt und umgesetzt, das die bis dahin getrennte Ubermittlung von
Sprach- und Datenverbindungen in ein gemeinsames IP-basiertes Ubertragungsverfahren
zusammen fiihrte.
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SAR (Spezifische Absorpionsrate)

Die spezifische Absorptionsrate beschreibt, wie viel Energie durch Strahlung von unserem
Korper pro Zeiteinheit aufgenommen wird. Die SAR wird in der Einheit Watt pro Kilogramm
angegeben. Im Bereich des Kopfes und des Korperrumpfes sollen lokale Hochstwerte von 2
W/kg nicht Gberschritten werden. Strahlungsarme Mobiltelefone erreichen nicht mehr als 0,6
WI/kg.

General Packet Radio Service (GPRS)

GPRS erweitert GSM um die F&higkeit der Datenlbertragung. Beide Systeme nutzen
dieselben Basisstationen, so dass im Zugangsnetz mit Ausnahme einer neuen Softwareversion
keine Anderungen vorgenommen wurden. Das Kernnetz wurde allerdings um die Fahigkeit
zum Aufbau paketvermittelnder Kommunikationsverbindungen erweitert. Diese ermdglicht
flexible Bandbreiten und verbessert so die Effizienz der Ubertragungskapazitat der Kanle.
Zu diesem Zweck wurden dem Netz die Packet Control Unit (PCU) zur Reservierung der
Timeslots in den Basisstationen, der Serving GPRS Support Node (SGSN) zum routen der
Datenpakete zwischen den einzelnen Funknetzen und der Gateway GPRS Support Node
(GGSN) zur Anbindung des Mobilfunknetzes an das Internet hinzugefigt.

Betriebssysteme

Altere GSM-Telefone (wie z. B. das im obigen Bild gezeigte Siemens S25) haben meist nur
ein einziges Betriebssystem, welches alle Aufgaben wahrnimmt. Moderne Smartphones
verwenden  hingegen  ein  Echtzeit-Hauptbetriebssystem  auf  welchem  die
Benutzeranwendungen ausgefuhrt werden, und das sogenannte Baseband-Betriebssystem,
welches die eigentliche Kommunikation mit dem Handynetz Ubernimmt. Das Baseband-
Betriebssystem dhnelt in der Funktionsweise einem herkdmmlichen Nicht-Smartphone-
Betriebssystem, hat jedoch Ublicherweise keine Benutzeroberflache und lauft im Hintergrund
auf einem eigenen Prozessor und Speicher getrennt vom Hauptbetriebssystem.

Das Hauptbetriebssystem des Mobiltelefons wird bei Smartphones meist nicht vom Hersteller
produziert, sondern in Lizenz betrieben. Das unter Smartphones mit Abstand verbreitetste
Betriebssystem ist Android. Weitere verbreitete Systeme sind iOS von Apple und das auf
Windows NT basierende Windows Phone von Microsoft. Auf herkdmmlichen Nicht-
Smartphones beziehungsweise klassischen Handys wird meist ein proprietares Betriebssystem
des Herstellers verwendet. Andere Betriebssysteme flihren eher ein Nischendasein und
konnten sich am Markt nicht durchsetzen. Dazu gehdren unter anderem das erst seit 2013
verfugbare Firefox OS und die abgekindigten Systeme Bada, Symbian sowie Series 40 bzw.
Asha. Einige wenige Mobiltelefone laufen mit linuxbasierten Betriebssystemen (z. B.
Android Jolla, Maemo, MeeGo und Tizen), zu deren Weiterentwicklung einige Firmen aus
dem Mobilfunkbereich 2007 die LiMo Foundation gegriindet haben. Die Entwicklung wurde
jedoch weitestgehend eingestellt. Der Ubergang von Smartphones zu PDAs und Tablets ist
flieRend.


https://de.wikipedia.org/wiki/Paketvermittlung
https://de.wikipedia.org/wiki/Bandbreite#Daten.C3.BCbertragungstechnik
https://de.wikipedia.org/wiki/Effizienz
https://de.wikipedia.org/wiki/Kanal_(Informationstheorie)
https://de.wikipedia.org/wiki/Packet_Control_Unit
https://de.wikipedia.org/wiki/GPRS_Support_Node#SGSN_.28Serving_GPRS_Support_Node.29
https://de.wikipedia.org/wiki/Router
https://de.wikipedia.org/wiki/GPRS_Support_Node#GGSN_.28Gateway_GPRS_Support_Node.29
https://de.wikipedia.org/wiki/Internet
https://de.wikipedia.org/wiki/Echtzeitbetriebssystem
https://de.wikipedia.org/wiki/Baseband-Prozessor
https://de.wikipedia.org/wiki/Prozessor
https://de.wikipedia.org/wiki/Random-Access_Memory
https://de.wikipedia.org/wiki/Android_(Betriebssystem)
https://de.wikipedia.org/wiki/IOS_(Betriebssystem)
https://de.wikipedia.org/wiki/Windows_NT
https://de.wikipedia.org/wiki/Microsoft_Windows_Phone
https://de.wikipedia.org/wiki/Firefox_OS
https://de.wikipedia.org/wiki/Bada_(Betriebssystem)
https://de.wikipedia.org/wiki/Symbian-Plattform
https://de.wikipedia.org/wiki/Nokia_Series_40
https://de.wikipedia.org/wiki/Linux
https://de.wikipedia.org/wiki/Jolla
https://de.wikipedia.org/wiki/Maemo
https://de.wikipedia.org/wiki/MeeGo
https://de.wikipedia.org/wiki/Tizen
https://de.wikipedia.org/wiki/LiMo_Foundation
https://de.wikipedia.org/wiki/Personal_Digital_Assistant
https://de.wikipedia.org/wiki/Tabletcomputer

Schnittstellen

Ein Mobiltelefon verfugt als Schnittstellen im Allgemeinen tber:

mindestens ein Modem (GSM, 3G oder LTE bei volldigitalen Mobiltelefonen), mit
dem die Kommunikation zwischen Endgerat und Mobilfunknetz erfolgt. Bei vielen
Telefonen kdnnen uber das Modem zusétzlich Textnachrichten verschickt und auf das
Internet zugegriffen werden. Mitunter kann das Modem auch in den vorherigen Modi
funken, selten auch gleichzeitig, oder das Mobiltelefon besitzt ein zweites Modem.
Kabelgebundene Schnittstelle ist meist eine USB-Schnittstelle. Altere Mobiltelefone
haben auch proprietare Kabelschnittstellen fir intelligentes Zubehor (z. B. Nokia Pop-
Port) oder Anschlisse flr eine Halterung in Kraftfahrzeugen.

Infrarot war bis zu seiner Verdrangung durch effizientere Dateniibertragungsstandards
bei Mobiltelefonen verbreitet.

Als leistungsfahigere Schnittstellen fir den Nahbereich sind bei Mobiltelefonen
oftmals Bluetooth, W-LAN und NFC im Einsatz.

Vor allem bei Smartphones anzutreffen sind eine analoge Audioschnittstelle (meist ein
3,5 mm-Klinkenanschluss) und eine Videoschnittstelle (Composite-Video oder Mini-
HDMI-Anschluss).

Zum Laden der Akkus besitzt ein Handy entweder eine extra Ladebuchse, oder es
wird der USB-Anschluss hierzu mitverwendet. Mitunter kann auch drahtlos mittels
magnetischem Wechselfeld geladen werden (z. B. Qi)

Ladegerate

Die Ladegeréate unterscheiden sich von Hersteller zu Hersteller. Auf Druck der Européischen
Union vereinbarten alle groRen Mobiltelefon-Hersteller (auRer Apple) ab 2010 die Einfiihrung
eines gemeinsamen Standards fur Ladegerétstecker auf der Grundlage des Micro-USB-
Steckers. Damit konnen zukiinftig alle neueren Mobiltelefone mit dem gleichen Ladegerat
geladen werden. Ab 2017 mussen alle in der Européischen Union verkauften Mobiltelefone
und Smartphones sowie voraussichtlich auch andere kleinere mobil nutzbare Geréte, wie zum
Beispiel Tablet-PCs, uber einheitliche Ladegerate versorgt werden kdnnen.

Bauarten

Ubliche Bauformen

(Candy-)Bar/Barren/Riegel — klassische Bauweise, die der Form eines Schokoriegels
(englisch candy bar) ahnelt, beispielsweise Nokia 6230. Mobiltelefone, deren Tastatur
von simplen Klappen oder Schiebemechanismen ohne weitere Funktion geschiitzt
sind, zéhlt man zu den ,,Candybar“-Telefonen wie das Nokia 7110 oder das Siemens
S25.

Folder/Clam-Shell/Klapphandy — zweigeteiltes Mobiltelefon mit einem Scharnier in
der Mitte. Im aufgeklappten Zustand tragt der obere Teil meist das Display, der untere
die Tastatur. Zusammengeklappt liegen beide Teile gegentiber und werden auf diese
Weise geschutzt. Beispiel: Motorola RAZR.

Jack-Knife — horizontales Drehgelenk, beispielsweise Sony Ericsson W550i

Slider (Schiebehandy) — Display und Bedientasten werden vertikal Uber die
Wiahltasten hochgeschoben, beispielsweise Samsung SGH D500.
Swivel-Klapptelefone — mit drehbarem Bildschirm, beispielsweise Samsung SGH-
P900.
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o Touch Phones — Smartphones, die mittels eines Touchscreen-Displays und ggf. einer
als Multi-Touch bezeichneten Technik vorwiegend mit den Fingern gesteuert werden.
Bereits 1992 stellte IBM das erste Mobiltelefon mit Touchscreen vor. Andere Quellen
zdhlen Mobiltelefone mit berthrungsempfindlichen Bildschirmen zur Candy-Bar-
Bauform.

Spezialformen

e Armbandmobiltelefon oder Handyuhr

e Mobilfunk-GSM-Tischtelefone — herkdmmlichen schnurgebundenen Festnetz-
telefonen nachgebaut — auch diese sind wie GSM-Gateways vornehmlich zum
stationaren Betrieb geeignet. In Deutschland wurde etwa das Modell GDP-02 des
tschechischen Herstellers Jablotron von Oz und VVodafone vermarktet.

e Mobilfunk-Gateways — Sonderformen von Mobilfunk-Endgerdten zum stationéren
Betrieb, die den Anschluss von Telefonanlagen und herkdmmlichen Festnetztelefonen
ermoglichen.

o Kombinierte Bauformen - Einige Endgeréte, meist aus dem Segment "Experimental”
oder "Fashion", sind aus verschiedenen Bauformen mit kombinierten Klapp-, Dreh-,
oder Schiebekonstruktionen konstruiert.?”]

Solarbetriebene Mobiltelefone

Nach Einzug der solarbetriebenen Mobiltelefon-Ladestationen wurde bereits im Jahr 2001
von der siidkoreanischen Firma ,,CR Telecom® ecin Solar-Mobiltelefon vorgestellt. Die
Ladezeiten entsprachen in etwa den Gesprachszeiten, ein effektives Laden der Gerédte war
aber nur bei einfallendem Sonnenschein mdglich. Im selben Jahr stellte das Fraunhofer-
Institut fur Solare Energiesysteme den Prototyp eines ,,Siemens-C25“-Mobiltelefons mit
solarbetriebenem Akku vor. Diese neuartigen Module waren zwar kostenglnstig, aber auch
sie lieferten zu wenig Energie fir akzeptable Gesprachszeiten.

Anwendungen

Mobiltelefone ermdglichen es meist, Textnachrichten, eventuell auch kombiniert mit
multimedialen Inhalten, zu versenden. Das Short Message Service ermdglicht kurze
Textmitteilungen von einer Lange bis zu 160 Zeichen. Die erste short message wurde im
Dezember 1992 von einem PC an ein Mobiltelefon im britischen VVodafone-Netz gesendet.
1994 konnte ein Mobiltelefon auch erstmals eine SMS direkt verschicken. Fur die
Kurzmitteilungen hat sich der Name SMS eingeburgert, obwohl das Kiirzel SMS eigentlich
nur den Tragerdienst bezeichnet.

Urspriinglich als reines ,,Abfallprodukt® kostenlos angeboten, entwickelte sich SMS zum
Hauptertragsbringer fiir die Netzbetreiber. Im Jahr 2005 wurden bundesweit Uber 61
Millionen Kurzmitteilungen pro Tag versendet, bis zum Jahr 2011 stieg die Zahl auf 148
Millionen. Bei einer grundlichen Betrachtung Uberrascht der Erfolg dieses Dienstes nicht,
weil er in Kombination mit einem Mobiltelefon sehr viel gebrauchstauglicher zu nutzen ist als
seine inzwischen fast schon vergessenen Vorganger, die digitalen Funkmeldeempfanger
(sogenannte Pager). Weiterentwicklungen von SMS existieren unter dem Namen Enhanced
Message Service (EMS) und Multimedia Messaging Service (MMS). MMS bietet die
Mdoglichkeit, mit einem Mobiltelefon multimediale Nachrichten (Videos, Bilder, Ton und
Text) von bis zu 500 kB an andere mobile Endgerate zu versenden. MMS ist nicht kompatibel
zu SMS oder EMS, Endgerdte mussen MMS explizit unterstiitzen. Einige Netzbetreiber
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bieten andernfalls den Abruf der MMS Uber das Internet und ein Kennwort, das dem
Empfanger per SMS mitgeteilt wird, an.

Fir Gehorlose und hochgradig Schwerhdrige bietet somit die ,,SMS“-Funktion eine
Maoglichkeit, ein Mobiltelefon zu benutzen, wie auch beim Bild- und Schreibtelefon.

Die Anzahl der in Deutschland versendeten Kurznachrichten stieg bis zum Jahr 2012 auf 163
Millionen an. Seitdem ist ein deutlicher Abwartstrend zu verzeichnen, innerhalb von zwei
Jahren brach die Zahl der gesendeten Kurznachrichten um 55 % ein. Als Ursache dafur
werden Instant-Messenging-Programme wie WhatsApp und Telegram gesehen. Mit dem
Messenger WhatsApp wurden Anfang 2014 taglich etwa 50 Milliarden Nachrichten
versendet, im April desselben Jahres stieg die Zahl auf 64 Milliarden an. Die SMS ist mit 55
Milliarden versendeten Einheiten unter das Niveau der Instant Messenger gefallen. Wahrend
jeder Bundesbirger zu Jahresanfang 2014 zwei SMS tdglich verschickte, sendete jeder
WhatsApp-Nutzer 30 Nachrichten pro Tag.

Musikplayer

Seit 1998 sind Mobiltelefone mit integriertem FM-Radio (das Ohrhorerkabel wird als
Antenne verwendet) und seit 2000 mit integrierter Musikabspielfunktion erhéltlich. Mit
derartigen Mobiltelefonen koénnen Musikdateien wie bei einem MP3-Player in den
Gerétespeicher geladen werden. Viele Mobiltelefone bieten seit 2001 die Mdglichkeit, ihre
jeweilige Speicherkapazitét mittels einer Speicherkarte zu erweitern — je nach Modell bis zu
mehreren GB.

Internetzugriff

Viele Mobiltelefone, die vor dem Populédrwerden von Smartphones auf dem Markt kamen,
besitzen einen Browser zum Surfen auf WAP- und Mobile-HTML-Seiten. Wobei ein erstes
WAP-fahiges Handy bereits 1999 veroffentlicht wurde.Die WAP-Technik ist mittlerweile
obsolet und wurde von der Mdglichkeit, das herkdmmliche Internet auf dem Handy zu nutzen
verdréngt. Steve Jobs kritisierte bei der Présentation des iPhone die WAP-Technik als ,,Baby-
Internet* und stellte den Internet-Browser Mobile Safari als ,,ersten echten Internet-Browser
auf einem Smartphone* dar. Moderne Smartphones haben meist einen mitgelieferten
Browser, mit dem sich HTML-Seiten relativ komfortabel betrachten lassen konnen. Alternativ
lassen sich auf Smartphones auch Browser von Drittanbietern wie Opera Mini
nachinstallieren. Moderne Smartphone-Anwendungen bieten fiir den Internetzugriff
vielfaltige Vernwendungsmdglichkeiten, wie etwa das Abrufen von Aktien oder Wetterdaten
sowie auf Online-Kartenmaterial gestutzte Navigation. Auch Instant-Messenger verwendet
zum Versenden von Textnachrichten das Mobile Internet.

Push-to-talk

Der Dienst Push-to-talk (,,driicken, um zu sprechen®) ermdglicht es, kurze Sprachnachrichten
an einzelne Nutzer oder Gruppen zu versenden. Dieser Dienst wird in Deutschland nicht mehr
unterstutzt (vorher nur Telekom/D1). Durch die Popularitét von Instant-Messengern erlebt die
Push-to-talk-Funktion eine gewisse Renaissance, da derartige Programme eine solche
Funktion bieten. Dies ist jedoch im Gegensatz zum urspringlichen Push-to-talk nicht
providergestitzt, sondern basiert auf der Infrastruktur des Instant-Messengers.
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Apps

Erste Anwendungen von Drittanbietern, sogenannte Apps (Abkilrzung von Application,
englisch fur Anwendung) wurden durch die Vorstellung der Java ME (Java Micro Edition) im
Jahre 1999 mdglich. Es wurden in den Folgejahren mehrere Mobiltelefone mit der Java-
Technik ausgestattet, wodurch die Midlets genannten Anwendungen eine gewisse Popularitét
erfuhren. Die Java-Plattform wurde 2007 abgekundigt.

Mit dem Erscheinen von Smartphones wurden die Moéglichkeiten von Anwendungen weiter
ausgebaut. Beim Erscheinen des ersten iPhone war Steve Jobs fir ein geschlossenes Betriebs-
und Anwendungssystem, und meinte, Webapps wirden den Dienst von nativ installierten
Anwendungen genauso zuverlassig und schnell erledigen. Dennoch verkindete Apple am 17.
Oktober 2007, auf Dréngen des Vorstands und der Medien, im Februar 2008 ein Software
Development Kit (SDK) flr Entwickler freizugeben. Das Resultat fur die Endbenutzer war
der App Store, aus dem Apps heruntergeladen werden konnen. Dadurch lasst sich das
Mobiltelefon um ein Vielfaches an Anwendungsmdglichkeiten erweitern.

Mit Hilfe der Programmierumgebungen (SDKSs) lasst sich das Mobiltelefon — wie viele andere
Computersysteme — auch gravierender modifizieren. Ein Gerdt kann somit vollkommen
andere Aufgaben wahrnehmen als die urspringlichen Mobiltelefonfunktionen. Seit der
Einfuhrung von Smartphones sind SDKs jedoch Uberwiegend fir die Entwicklung
kommerzieller Anwendungen (den genannten Apps) im Gebrauch, wie z. B. Xcode fir das
iPhone.

GNSS-Empfang

GPS- und GLONASS-Signale werden in Mobiltelefonen von Navigationsprogrammen
genutzt. 2005 erschien bereits das erste Smartphone mit eingebautem GPS-Empfanger. Es
handelte sich um das Siemens SXG75. Kurz darauf folgte das Motorola A780, allerdings
fanden beide aufgrund niedriger Verkaufszahlen wenig Verbreitung. Erst 2007 folgten dann
das Nokia N95 oder HTC P3300. GPS-Empfanger konnten aber auch vorher schon extern
uber Bluetooth oder Kabel angeschlossen werden. Frithere Versuche der Integration von GPS-
Hardware in Mobiltelefone scheiterten an deren enormen Energiebedarf, einige Modelle
kamen dennoch bereits ab 2001 auf den Markt. Seit ca. 2012 empfangen viele Smartphones
neben GPS- auch GLONASS-Signale.

Im Gegensatz zu Navigationsgerdaten verlangten viele Mobiltelefonhersteller in der
Anfangszeit noch Geblhren flr Navigation. Dies geschieht meist tber den Umweg, dass der
Abgleich zwischen Position und Karte aktiv vom Netzanbieter tber eine eigene Software
erfolgt, in (A-GPS) durch die Hinzunahme einer Funkzellen-Ortung, die dann in
Datenvolumen oder Kilometer abgerechnet wird, oft auch nur Gber eine Onlinekarte, die
sekundar einen Zugang zum Internet erzwingt.

Etliche Apps bieten mittlerweile jedoch auch eine ganzlich kostenlose Offline-Fiihrung an,
sofern das Mobiltelefon kompatibel ist und genug eigenen Speicher fir die Karte aufweist.
Eine externe GNSS-Maus kann den Empfang der Mobiltelefone verbessern.

In der Anfangszeit lieferten Navigations-Programme wie Trekbuddy nur eine Kompass-
Navigation bzw. benodtigen fiir die exakte Strallen-Navigation vorher abgespeicherte
Routendaten oder GPS-Punkte.
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Branding

Viele Netzbetreiber bieten tber ihre Independent Service Provider — auch ,,Brands®, also
Tochterunternehmen genannt — nur solche Mobiltelefone an, die mit einer von ihnen speziell
angepassten Software ausgestattet sind (sog. ,,Branding“ oder ,,Customization®). Viele
Anderungen werden speziell fiir den Netzbetreiber oder fir den Service-Anbieter des Kunden
vorgenommen, bevor dieser das Mobiltelefon erwirbt. Dadurch werden Funktionen des
Telefons erweitert, entfernt oder verdndert. So werden Kunden durch zusétzliche
Menteintrage im Browser (,,Favoriten®) — im Extremfall sogar durch zusétzliche Tasten —
automatisch zu den Portalseiten der Service-Anbieter oder der ,,Brands* gefiihrt, FAQ-Seiten
hinterlegt, SIM-Lock eingerichtet, Rufnummerneintrdge fir Hotlines hinterlassen, der
Netzbetreibername sowie der Hintergrund im Display gedndert etc. Mittlerweile werden beim
Branding oft normale Komfortfunktionen, wie etwa ein auf dem Gerét gespeichertes Bild per
Knopfdruck an die BildschirmgréRe anpassen, entfernt. Ublich ist es auch, das Speichern von
Spielen und &hnlicher Software (meist per Bluetooth und Infrarot) auf dem Telefon zu
verhindern, um den Nutzer an die oft kostenpflichtigen ,,Downloadportale” der Provider zu
binden. Es besteht die technische Mdglichkeit, die Software des Netzbetreibers wieder durch
die des Telefonherstellers zu ersetzen (Debranding).

Weitere Sende- und Empfangseinheiten

Mobiltelefone, mit denen man mit zwei Netzkarten gleichzeitig anruf- und empfangsbereit ist,
nennt man Dual-SIM-Handys. Moderne Dual-Sim-Telefone verfligen tber 2 komplette
Sende- und Empfangseinheiten, die nicht wie bei alteren Modellen manuell gewechselt
werden muss. Ebenfalls im Handel erhaltlich sind Triple-SIM-Handys, mit denen man bis zu
drei SIM-Karten in einem Gerét betreiben kann.

Entstehung der Bezeichnung ,,Handy*

Als gangige Bezeichnung fur die neu eingefiihrten GSM-Mobiltelefone birgerte sich ab etwa
1992 in der deutschen Umgangssprache der Begriff ,,Handy* ein. Das in Deutschland oft
gebrauchte Wort ,,Handy* ist jedoch ein Scheinanglizismus, da es im englischsprachigen
Raum nur als Adjektiv verwendet wird (,,praktisch, bequem, handlich®) und nicht als
Bezeichnung fur ein Mobiltelefon. Von einigen —etwa vom Verein Deutsche Sprache —
wurde die eingedeutschte Schreibweise ,Hdndi“ empfohlen, die sich allerdings nicht
durchsetzen konnte. Zur Entstehung des Begriffs gibt es zahlreiche widerspruchliche
Erklarungsansatze, die bislang nicht schlissig belegt werden konnten. Im Zweiten Weltkrieg
produzierte Motorola erstmals neben dem Walkie-Talkie SCR-300, das auf dem Riicken
getragen wurde, das Handie-Talkie SCR-536, das man wie ein Telefon in der Hand halten
konnte. Bis heute gibt es Nachfolgemodelle dieses Namens, der seit 1963 auch in englischen
Worterbuchern gefilhrt wird. Das erste D-Netz-Mobiltelefon, das den Begriff Handy im
Namen flihrte, war das 1992 von Loewe vorgestellte HandyTel 100.

In deutschsprachigen CB- und Funkamateur-Kreisen gab es die Bezeichnung Handy schon
vor 1992. Gemeint war damit ein hand-held transceiver, also ein in der Hand gehaltener
Sender und Empfanger. Meist waren damit kleine, so &hnlich wie ein Telefon aussehende
Funkgeréte fur UKW-Bander gemeint, wie z. B. das YAESU FT23. Diese Funkgerate waren
relativ klein und konnten mit einer Hand bedient werden; andere CB-Funkgerdte waren
wesentlich groRer und mussten in der Regel mit zwei H&anden bedient werden.
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Das US-amerikanische sowie stidafrikanische Englisch spricht vom cell(ular) phone (cell ist
die Zelle rund um einen Transceiver im mobilen Netzwerk), im britischen Englisch vom
mobile phone oder kirzer mobile. In englischen Slang-Worterbuchern wird das Substantiv
,Handy* in der deutschen Bedeutung aufgefiihrt, und entsprechend hat es sich auch in der
angloamerikanischen Umgangssprache eingefunden.

Ein handliches Taschenlampenmodell der Firma Daimon wurde 1937 unter dem Namen
,2Handy* als Warenzeichen eingetragen: Es war das erste ,,Handy* Deutschlands.

In der Schweiz hat sich der Ausdruck Natel (als Abkirzung fir Nationales Autotelefon)
eingeburgert. Der Ausdruck wird jedoch von der Telefongesellschaft Swisscom als geschitzte
Marke allein fir ihre Dienste beansprucht. Im Zuge der Offnung des Mobilfunkmarktes
verbreitet sich auch in der (deutschsprachigen) Schweiz der vom Netzbetreiber unabhéngige
Name Handy immer mehr, nicht jedoch auf offizieller Ebene, denn der Name Handy wurde
bereits am 6. Juni 1958 als Warenzeichen fur ein bekanntes Geschirrspulmittel der Mifa AG
eingetragen.

Bezeichnungen in anderen Sprachen bzw. Landern

Auch in anderen Sprachen haben sich teilweise sehr plastische Bezeichnungen flr das
Mobiltelefon eingebirgert. Zumeist richtet sich die Bezeichnung nach einer augenfalligen
Eigenschaft des Gerétes.

Als sein wichtigstes Charakteristikum gilt die Portabilitat: Der lateinische Wortstamm mobile
findet sich — wie etwa in der deutschen Bezeichnung Mobiltelefon. Die Bezeichnung findet
sich auch im Englischen (mobile phone, mobile) und in vielen anderen Sprachen wieder, etwa
im Spanischen (modvil) oder im Katalanischen (mobil). Daneben haben sich die

Bezeichnungen ,,Tragbares“ (portable im Franzdsischen, keitai (# oder auch 7—%1) im
Japanischen) oder ,,Reisetelefon (matkapuhelin) im Finnischen etabliert.

In manchen Lé&ndern richtet sich die Bezeichnung der Mobiltelefone nach deren
Aufbewahrungsort: ,,Hosentaschen-Telefon” (cep telefonu) im Turkischen, ,,Taschentelefon*
(fon phoca oder fon poca) im Schottisch-Galischen und im Irischen.

In wieder anderen Sprachen zielt die Bezeichnung darauf ab, dass Mobiltelefone zum
Telefonieren in der Hand gehalten werden: ,,Handtelefon“ (fon laimhe) im Irischen, hand
phone in vielen asiatischen Landern (besonders: Singapur/Malaysia), sau kei oder shou ji

(F) (jeweils ,,Handmaschine*) in China, mue thue als Kurzform von thorasap mue thue
Tnsdwyiioda (,handgehaltenes Telefon*) in Thailand.

Oft nimmt die Bezeichnung auch den ,,zelluldren* Charakter des Mobiltelefonnetzes auf; eine
hiaufige Bezeichnung ist daher ,,Netz-“ oder ,.Zelltelefon* — so zum Beispiel das Englische
cellular phone/cell phone (vor allem US-amerikanisches Englisch), das spanische celular,
khelyawi im Libanon, komérka in Polen oder Ponsel (telepon selular) in Indonesien. Im
Italienischen ist neben der Bezeichnung (telefono) cellulare — die den amerikanischen
Sprachgebrauch widerspiegelt — auch die Diminutivform telefonino, also: ,,Telefonchen*
gebrauchlich. Wahrend in Portugal die Bezeichnung telemdvel Gblich ist, sagt man in
Brasilien (telefone) celular.
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In anderen Landern wiederum leitet sich die Bezeichnung vom GSM-Standard ab: Bulgaren
bezeichnen Mobiltelefone neben Mobifon (mooudon) auch als dzhiesem (mxuecem), Islander
als Gemsi (was auf Islandisch auRerdem so viel bedeutet wie junges Schaf). Im
niederlandischen Sprachraum gibt es regionale Unterschiede bei der Bezeichnung. Wéhrend
der allgemeine Begriff mobiele telefoon lautet, welcher gerade in den Niederlanden selbst
auch oft im abkilrzenden Diminutiv mobieltje gebraucht wird, findet sich besonders in
Flandern, aber auch im Grol3herzogtum Luxemburg, weitverbreitet der Begriff GSM. Auch in
Slowenien wird der Ausdruck gsm (in englischer Aussprache) oder aber mobitel verwendet.
Auch mobilnik ist gebréuchlich.

In manchen Léndern wird das Mobiltelefon nach Netzbetreibern oder Herstellern benannt, die
sich als erstes etabliert haben. So ist in der Schweiz der Begriff ,,Natel {iblich, der durch den
gleichnamigen Markennamen des Netzbetreibers geprégt wurde.

Daruber hinaus finden sich auch génzlich andere Bezeichnungen: Im Iran werden
Mobiltelefone als ,,Begleittelefon (telefon-hamrah oder hamrah — ol 4 (i3 bezeichnet, in
Israel als ,,Wundertelefon* (pelefon — 1198%9). Hierbei ist zu bemerken, dass Pelephone auch
der erste israelische Netzanbieter war. Das Wort wurde deshalb auch ins Paldstinensisch-
Arabische Gibernommen und als bilifon ausgesprochen.

In vielen arabischen Landern wie den Vereinigten Arabischen Emiraten oder Saudi-Arabien
wird es Jawwal — J! s> bezeichnet, was ,,das, was durch die Gegend spaziert bedeutet und der
Name der dortigen ersten Netzbetreiber ist. Dies ist zwar auch in den Paldstinensischen
Autonomiegebiete der Fall, dort hat sich aber der israelische Name bilifon gehalten.

Auf dénisch, schwedisch und norwegisch heilit Mobiltelefon mobiltelefon oder kurz mobil. In
Schweden sind daneben umgangssprachlich auch Ficktelefon (zu schwedisch Ficka =
,(Hosen-) Tasche®) und nalle zu horen. Letzteres bedeutet ,,Teddybar* — das kam
urspriinglich vom Ausdruck Yuppie-nalle, da sich bis in die spaten 1980er Jahre nur reiche
Yuppies Mobiltelefone leisten konnten, die sie dann stolz ,wie einen Teddybdren®
umhertrugen.

Bezeichnung fur frihe, klobige Gerate

Ein originar deutscher Begriff fir besonders klobige, friihe Mobiltelefone ist Knochen, eine
Bezeichnung, die wegen der charakteristischen Form urspringlich fur den Telefonhorer
verwandt wurde.

Das Mobiltelefon im Alltag

In einigen Umgebungen, insbesondere bei Auffiihrungen in Kinos, Theatern oder Opern und
vor allem in Gotteshdusern oder auf Friedhdfen wird die Nutzung von Mobiltelefonen héaufig
als stérend empfunden. Deshalb gehen etwa Kinobetreiber dazu Uber, die Nutzung aktiv oder
passiv zu unterbinden. In Landern wie den USA ist der Einsatz von Stdrsendern mittlerweile
gangige Praxis, um eine storungsfreie Auffihrung zu gewéhrleisten. In anderen Landern wie
auch Deutschland ist jedoch die Nutzung der Sendefrequenzen untersagt, da diese exklusiv
den Netzbetreibern vorbehalten sind. Die Betreiber setzen deshalb auf die passive Stérung
von Funktelefonen durch eine gute Abschirmung der Séle. Das flhrt allerdings auch dazu,
dass Mobiltelefone die maximale Sendeleistung abstrahlen.
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In vielen Landern wird das Fuhren von Mobilfunkgesprachen in ffentlichen Verkehrsmitteln
von den Mitfahrern oft als stdrend und als indirekter Zwang zum Mithdren empfunden, zumal
dabei meist lauter gesprochen wird als im Gesprach mit anwesenden Personen. In manchen
Léandern, so in Japan, gilt es als verpont, in 6ffentlichen Verkehrsmitteln Telefongesprache zu
fuhren oder auch nur Klingeltone erklingen zu lassen; auf diese Verhaltensregel wird mit
Ansagen aufmerksam gemacht. In Graz wurde 2008 in den stadtischen Offentlichen
Verkehrsmitteln ein Telefonierverbot erlassen, das aber nicht durchgesetzt wird.

Mobiltelefone und StralRenverkehr

Benutzung eines Mobiltelefons wahrend der Fahrt ohne Freisprecheinrichtung ist
Fahrzeugfiihrern in vielen Landern verboten (auch in Deutschland, Osterreich und der
Schweiz). Bei Nichtbeachtung des Verbotes werden BuRgelder, in Deutschland zusatzlich
auch eine Eintragung von einem Punkt im Fahreignungsregister verhdngt. In Deutschland
wurden im Jahr 2011 in 450.000 Fallen Autofahrer mit einem Mobiltelefon am Steuer ertappt.

In Deutschland darf nach § 23 Abs. la derjenige, der ,,ein Fahrzeug fiihrt, ein Mobil- oder
Autotelefon nicht benutzen, wenn hierfir das Mobiltelefon oder der Horer des Autotelefons
aufgenommen oder gehalten werden muss. Dies gilt nicht, wenn das Fahrzeug steht und bei
Kraftfahrzeugen der Motor ausgeschaltet ist*. Das Verbot der Benutzung eines Mobiltelefons
gilt in Deutschland auch fiir Fahrradfahrer. Fur einen Versto3 durch einen Fahrradfahrer ist
nach der aktuellen Fassung des Bul3geldkataloges ein Verwarnungsgeld in H6he von 25 €
vorgesehen. Kinder unter zehn Jahren, die mit einem Kinderfahrrad fahren, werden nach der
StVO als FuBganger angesehen, weshalb fir sie das Verbot der Benutzung eines
Mobiltelefons nicht gilt.

Als Benutzung des Mobiltelefons wird in der deutschen Rechtsprechung auch das Ablesen der
Uhrzeit (OLG Hamm, Az. 2 Ss OWi 177/05), die Nutzung eines Mobiltelefons als
Navigationssystems (OLG Kd&ln, Az. 81SsOWi49/08) sowie das ,,Wegdriicken* eines Anrufes
(OLG Koln, Az. 111-1RBs39/12) erachtet. Nicht als gegen das Verbot der Nutzung eines
Mobiltelefons als im Sinne von 8§ 23 Abs. 1a StVO wurde hingegen die Nutzung eines
Mobiltelefons als Warmeakku angesehen (OLG Hamm, 2 Ss OWi 606/07), das Aufnehmen
des Mobiltelefones, ausschlieBlich zu dem Zweck, es von einem Ablageort an einen anderen
zu legen (OLG KolIn, Az. 83 Ss-OWi 19/05) sowie das Aufheben eines auf den
Beifahrerfulraum gefallenen Mobiltelefons, um es auf den Beifahrersitz zu legen (OLG
Dusseldorf, 1V-2 Ss OWi 134/06-70/06 I1l). Das Bufigeld betrdgt deutschlandweit 60 €
zuzuglich Gebuhren und Auslagen. Nach einem Beschluss der Oberlandesgerichtes Hamm
vom 24. Oktober 2013 ist sogar ,,die wiederholte verbotswidrige Benutzung eines Mobil- oder
Autotelefons [...] geeignet, die Anordnung eines Fahrverbots wegen einer beharrlichen
Pflichtverletzung zu rechtfertigen (Az.: 3 RBs 256/13). Als Grund fir das Verbot wird die
Ablenkung des Fahrers sowie gegebenenfalls der ,,Wegfall“ einer Hand fiir das Lenken
genannt. Ein ,Headset” wird, im Gegensatz zu Deutschland, nicht in allen anderen Léndern
als Freisprecheinrichtung anerkannt. Fur Motorradfahrer, die auch wéhrend der Fahrt ihr
Mobiltelefon nutzen mdchten, existieren spezielle Motorrad-Gegensprechanlagen. Doch
selbst bei Nutzung einer Freisprecheinrichtung kann ein Fahrzeugfiihrer, wie neueste Studien
zeigen, erheblich vom Verkehrsgeschehen abgelenkt werden. Britischen Studien zufolge muss
die Fahrbeeintrachtigung des Fahrzeugfuhrers durch das Telefonieren mit derjenigen
gleichgesetzt werden, die unter Alkoholeinfluss erfolgt.

In Osterreich ist das Telefonieren mit einem Mobiltelefon wahrend des Lenkens eines
Kraftfahrzeugs seit dem 1. Juli 1999 verboten. Als Strafe ist eine Zahlung von 50 Euro
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vorgesehen, bei nicht sofortiger Zahlung wird von der Sicherheitsbehdrde eine Geldstrafe bis
zu 72 Euro oder alternativ eine 24-stindige Freiheitsstrafe verhangt.

Die Anbindung des Mobiltelefons an die Freisprecheinrichtung des Kfzs kann entweder tber
einen  sogenannten  Snap-in-Adapter  erfolgen, oder  kabellos  Uber  den
Datentbertragungsstandard Bluetooth, und zwar Uber die Bluetooth-Profile Hands Free
Profile (HFP) oder remote SIM Access Profile (rSAP), wobei rSAP aufgrund der Nutzung der
Aullenantenne des Kfzs zu bevorzugen ist, bislang aber nur von einigen wenigen
Mobiltelefonen unterstutzt wird.

2010 sind in den USA tddliche Unfélle von FulRgéngern, die durch ihr Mobiltelefon abgelenkt
wurden, um 4,2 Prozent gestiegen.

Bei StraRBenverkehrsunfallen setzen Unfallbeteiligte hdufig die Kamerafunktion des
Mobiltelefons zu Dokumentation der Unfallstelle ein — ggf. auch zusatzlich zur
Verkehrsunfallaufnahme durch die Polizei.

Das Mobiltelefon im Krankenhaus

In Krankenh&dusern ist das Einschalten von Mobiltelefonen oft nicht erlaubt, da befurchtet
wird, die elektromagnetischen Felder konnten die Funktion medizinischer Geréte
beeintrachtigen. Untersuchungen der Universitatsklinik GielRen haben allerdings ergeben, dass
medizinische Gerdte erst bei einem Abstand von weniger als einem Meter durch
Mobiltelefone beeintrachtigt werden kdnnen. Es wirde also ausreichen, das Verbot in
Krankenhdusern auf Raume wie Intensivstationen zu beschréanken. Eine an der Mayo-Klinik
durchgefuhrte Studie ergab ebenfalls, dass Krankenhausgerdte nicht von Mobiltelefonen
beeinflusst werden: In 300 Tests fanden die Forscher keinen einzigen Nachweis dafir, dass
die Nutzung eines Mobiltelefons zu einer Stérung von Apparaten auf Intensivstationen und in
anderen Bereichen des Krankenhauses fiihren konnte.

Alle zugelassenen Geréte, besonders natirlich die in Krankenhdusern, missen eine
Mindeststorfestigkeit aufweisen, die ein Mehrfaches des beim Betrieb von Mobiltelefonen
erreichten Signals betragen muss.

Das Mobiltelefon im Flugzeug

Auch in einigen Flugzeugen ist Mobiltelefonieren wahrend des Fluges inzwischen erlaubt.[®!
Fir Flugzeuge sind Systeme entwickelt worden, die den Gebrauch von Mobiltelefonen an
Bord mitunter erst ermdglichen. Mehrere Fluggesellschaften planen, ihre Flugzeuge mit
Sendegerédten auszustatten, die die Funksignale der Mobiltelefone (ber Satelliten an die
Mobilfunknetze weiterleiten. Die Sendeleistung der Mobiltelefone wird durch das
Bordsystem auf ein Minimum reduziert. Die Luftfahrtstandardisierungsgremien EUROCAE
working group 58 und ihre US-amerikanische Entsprechung RTCA special committee 202
haben sich eingehend mit dem Thema befasst und Prifvorschriften zum Nachweis der
elektromagnetischen Vertraglichkeit zwischen Mobilfunk und Bordelektronik entwickelt.
EUROCAE hat die zugehorigen Nachweisverfahren und Analysen im Dokument ED-130
niedergelegt. In Deutschland regelt die Luftfahrzeug-Elektronik-Betriebs-Verordnung
(LuftEBV) den Gebrauch elektronischer Gerate an Bord von Flugzeugen. In dieser LUftEBV
lwird der Gebrauch von Funktechniken innerhalb der Kabine gegeniiber vorherigen Versionen
der Verordnung auf Basis der Arbeiten der oben genannten EUROCAE- und RTCA-Gremien
gelockert. Erste Mobilfunksysteme sind bereits in Ubereinstimmung mit den einschlagigen
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Bauvorschriften fir Flugzeuge von den europdischen Luftfahrtbehdrden zugelassen.
Gegenwartig ist aber das Telefonieren mit Mobiltelefonen in der Gberwiegenden Mehrzahl der
Flugzeuge nicht gestattet. Fir die 1,8 GHz-GSM-Funknetze (E-Netze) liegt die Reiseflughthe
von Verkehrsflugzeugen (mehr als 10 Kilometer) bereits am Rande der Reichweite
(ZellengroRe meist max. 8 km), D-Netz-Zellen besitzen bis zu 50 km Funkreichweite. Der
Rumpf vieler Verkehrsflugzeuge besteht aus Aluminium und dampft Funksignale erheblich.
Die ersten GrolRraumflugzeuge, deren Rumpf zu erheblichem Anteil aus
kohlenstofffaserverstarktem Kunststoff besteht, sind der Airbus A350 sowie die Boeing 787
Dreamliner.

Mobiltelefonstrahlenfilter

Vielfach werden sogenannte Mobiltelefonstrahlenfilter angeboten, die angeblich vor
Strahlung schiitzen sollen. Vor dem Anbringen solcher Aufkleber oder Folien ist abzuraten,
da diese die Nutzaussendung des Geréts beeintrachtigen konnen, wodurch der Regelkreis
zwischen Mobilteil und Basisstation gestort wird. Dann sendet das Mobilgerét (und auch die
Feststation) mit hoherer Leistung, als in der jeweiligen Situation ohne Folie erforderlich wére.
Eine gesundheitsforderliche Wirkung der Filter gibt es deshalb nicht.

Zudem ist das Anbringen jeglicher Vorrichtungen (Blinkantennen, Metallfolien und
dergleichen) an einem Mobiltelefon nur dann zuldssig, wenn es der Hersteller ausdrucklich
gestattet, da sonst die Zulassung zum Betrieb des Gerétes in der EU gemaR den einschldgigen
Gesetzen und Richtlinien erlischt (Osterreich). Allgemein kann jede Veranderung, die die
Funkeigenschaften beeinflusst (insbesondere anbringen elektrisch leitfahiger Objekte), zu
empfindlichen Strafen fiihren, insbesondere bei verstarkender, richtender oder stérender
Wirkung.

Mobiltelefone in der Kunst

Bei einer ganzen Reihe von Kunstprojekten wurden Mobiltelefone verwendet, um
Interaktionen zu ermdglichen. So hat zum Beispiel das Projekt Blinkenlights unter anderem
bei seiner Aktion Blinkenlights 2001 am Alexanderplatz in Berlin es Mobiltelefonnutzern
ermdglicht, Lichtinstallationen per SMS zu steuern. Ein weiteres Beispiel stellt das
sogenannte ,,Saroskop* des Kiinstlers Martin Hesselmeier dar. Das Saroskop reagiert auf
elektromagnetische Strahlung und ermdglichte damit u. a. Besuchern der Art Cologne 2008,
mit ihren Handys Einfluss auf die Bewegungen des kinetischen Objekts zu nehmen.

Mobiltelefone werden passgenau mit bekannten Kunstmotiven beklebt um eine
Individualisierung im Alltag zu erreichen. Dazu werden bedruckbare Beschriftungsfolien
eingesetzt, diese gewadhrleisten einen Schutz der Gehduse vor Kratzern, sowie die
Verwendung des Mobiltelefon als einzigartiges Kunstobjekt mit Motiven bekannter Kinstler.

Notruffunktion

Mit jedem Mobiltelefon kann der Notruf 112 (iiber die ,,911° gelangt man mit manchen
Mobiltelefonen ebenso zur Notrufzentrale) erreicht werden, auch wenn kein Guthaben
vorhanden ist. Seit dem 1. Juli 2009 ist es notig, dass eine SIM-Karte eingelegt ist.
Deutschland setzte damit eine EU-Richtlinie um, welche den Missbrauch wvon
Notrufnummern verhindern soll. Zeitweise waren 80 Prozent der abgegebenen Notrufe
missbrauchlich.
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Nutzungsdauer

Die durchschnittliche Besitzdauer eines Mobiltelefons betrégt in Deutschland, bedingt durch
Vertragslaufzeiten und Innovationszyklen, 18 bis 24 Monate. In Europa werden jahrlich etwa
100 Millionen Altgerate entsorgt. Das entspricht 10.000 Tonnen oder 400 LKW-Ladungen.
Seit dem 24. Méarz 2006 konnen in Deutschland Mobiltelefone laut dem Elektro- und
Elektronikgerétegesetz vom Verbraucher kostenlos entsorgt werden.

Mobiltelefonindustrie
Entwicklung

Weltweit wurden im Jahr 2013 1,8 Milliarden GSM-Telefone ausgeliefert, 1 Milliarde davon
waren Smartphones. Der generierte Smartphone-Umsatz lag bei $181 Milliarden. Marktfuihrer
der Hersteller ist Samsung, mit einem Marktanteil von 31 %. Von samtlichen weltweit in
Betrieb befindlichen GSM-Telefonen laufen 1,336 Milliarden mit dem Betriebssystem
Google Android, 360 Millionen mit Apple i0S.4l Android ist mit beinahe 80 % Marktanteil
Marktfuhrer.

Die Mobiltelefonindustrie ist sowohl einem starken Wachstum als auch einer schnellen
Zielproduktverdnderung unterlegen. Gegen 1999 wurde fir die Mobiltelefonindustrie ein
starkes Wachstum prognostiziert. Im ersten Halbjahr 1999 stieg der Umsatz mit privat
genutzten Mobiltelefonen in Deutschland um 7 % auf 1,35 Milliarden DM. 2013 waren es flr
das Gesamtjahr 8,3 Milliarden €. Bei der Einfilhrung des kommerziellen volldigitalen
900 MHz GSM-Mobilfunks im Jahr 1992 in Deutschland gab es bundesweit 1 Millionen
Mobiltelefonbesitzer. Bis zum Jahr 1998 stieg die Zahl auf 13,9 Millionen. 1998
prognostizierte man fur das Jahr 2005 46,3 Millionen Mobiltelefonbesitzer, tatsachlich waren
es 2005 etwa 57,4 Millionen. Bis zum Jahr 2013 stieg die Zahl auf 63 Millionen an; 40,4
Millionen davon waren Smartphone-Nutzer.

Der Absatz sogenannter Smartphones hat in den letzten Jahren stetig zugenommen. Dabei hat
sich auch die Bedeutung des Terminus gewandelt: Wéhrend urspringlich (2004) ein
Mobiltelefon mit PDA-Funktion als Smartphone bezeichnet wurde, versteht man heute (2014)
ein  Mobiltelefon mit groBem berihrungsempfindlichem Bildschirm und Apps als
Smartphone. Es wird daher noch nicht sehr lange zwischen herkdmmlichen Mobiltelefonen
und Smartphones unterschieden. Im Jahr 2006 wurden weltweit 64 Millionen Smartphones
verkauft, im Jahr 2005 wurde der Gesamtabsatz von Mobiltelefonen weltweit auf 810
Millionen geschétzt. Der Absatz von Smartphones wiirde somit im Jahr 2006 grob geschétzt
8 % des Gesamtabsatzes ausgemacht haben, zum Vergleich: 2013 waren es 55 % des
weltweiten Absatzes an Mobiltelefonen. Auch die Anzahl der abgesetzten Smartphones nahm
in den letzten Jahren stetig zu, 2010 waren es 300 Millionen, 2011 490 Millionen und 2013
eine Milliarde.

Rohstoffsituation

2010 bestehen knapp 5 Milliarden Mobiltelefonvertrage weltweit und es werden jéhrlich eine
Milliarde Gerate hergestellt, die Haltbarkeit oder Nutzungsdauer liegt im Mittel bei drei
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Jahren. Ein Mobiltelefon besteht zu 56 % aus Kunststoff, zu 25 % aus Metall und zu 16 % aus
Glas und Keramik, zusdtzlich zu drei Prozent aus Sonstigem. Zu den verwendeten Metallen
bzw. Ubergangsmetallen gehdren:

o Tantal: Coltan, das Ausgangsmaterial fur Tantal reicht noch 150 Jahre, aber die
Produktion ist begrenzt. Es gibt momentan (2010) keinen Austauschstoff.

e Gallium: Es ist Nebenprodukt der Aluminium- und Zinkherstellung. Die Reserven
sind nicht knapp.

e Indium: Pro Jahr werden 600 t raffiniert. Die Gewinnung ist an die FOrderung von
Zink gebunden. Fur Flachbildschirme, Displays und Leuchtdioden ist es bislang
unersetzlich.

e Lithium: Lithium ist kein selten vorkommendes Element (hdufiger als beispielsweise
Blei); seine Gewinnung ist jedoch durch die stérkere Verteilung schwierig.

o Palladium: Die begrenzte Rohstoffmenge wird von der Nachfrage aus der
Automobilindustrie bedréngt.

e Platin

Weitere wichtige Metalle sind Kupfer (Leiterplattenherstellung), Gold und Silber
(korrosionshestandige Kontaktoberflichen, Bond-Verbindungen) sowie Zinn und Blei
(Lotverbindungen). Blei wird aufgrund von RoHS bei neuen Mobiltelefonen allerdings kaum
mehr eine Rolle spielen. Auch Beryllium ist als gut legierbarer Stoff in Leiterplatten
enthalten. Antimon ist Bestandteil von bleifreien Loten und insbesondere in den
Kunststoffgehdusen und der Tastatur als Flammhemmer enthalten.

Das Recycling erfordert das Trennen des Materialgemisches. In einer Tonne ,,Mobiltelefon*
sind immerhin 4 Gramm Platin, 340 Gramm Gold und 3500 g Silber enthalten. Deshalb gilt
das Recycling verbrauchter Produkte als wichtige Rohstoffquelle, zumal 80 % der
verwendeten Materialien eines Mobiltelefons wiederverwertet werden kdnnen. Dazu ware
eine spezialisierte Industrie und die komplette Riicknahme verbrauchter Mobiltelefone nétig.
Fir ein solches Recyclingsystem pladierte im Juni 2012 der Sachverstandigenrat fir
Umweltfragen im Sinne der Einfiihrung eines Pfandsystems fur Mobiltelefone, wobei der
Vorsitzende des Umweltrates Martin Faulstich eine Pfandhéhe zwischen 30 und 100 Euro
vorschlug.

Es werden bis zu 30 Metalle und Mineralien zur Herstellung eines Mobiltelefons benétigt.
Einige dieser Metalle werden vor allem in Minen abgebaut, die von sogenannten Warlords
kontrolliert werden. Diese finanzieren mit den Gewinnen aus den Minen ihre Armee und
somit den Burgerkrieg, z. B. den Ostkongo-Konflikt.

Herstellungskosten von Mobiltelefonen

Zwischen dem Endkundenpreis von Mobiltelefonen und den Herstellungskosten liegen oft
erhebliche Differenzen von bis Uber 75 %. Selbst die Prozessoren sind durch die
Massenproduktion im Einkauf fur die Gerate-Hersteller oft kaum teurer als einstellige
Dollarsummen, ebenso die Bildschirmanzeige und der verbaute Speicher.

So berichtete z. B. die Sendung Spiegel TV am 26. August 2012, ein damals 629 Euro teures
iPhone 4 koste in der Herstellung (Bauteile und Lohne fiir die Montage) nur 155 Euro,
exklusive noch Kosten fiir z. B. Lizenzen, Softwareentwicklung, Fracht, Vertrieb, Marketing,
Verwaltung, Steuern und Zoll.
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Einige Verbraucherseiten wie isuppli.com verdffentlichen zudem auch regelmaRig Ergebnisse
uber die Diskrepanz zwischen dem Wert der Hardware und den von den Herstellern
verlangten Preisen. Das 2013 erschienene Telefon Galaxy S4 der Firma Samsung etwa hat
demnach ca. 236 Dollar Bauteil- und Materialkosten. Dabei entfallen z. B. ca. 30 Dollar auf
den Prozessor, 75 auf den Bildschirm und 16 auf die Infrarot-Gestik- und Temperatur-
Sensoren. Das Smartphone erschien in Deutschland mit 16 GB Speicher fur ca. 649 Euro im
Einzelhandel, was ca. 836 Dollar entsprach, allerdings noch ohne den in der Auflistung
aufgefuhrten, modernen Prozessor.

Arbeitsbedingungen

Die Produktion von Mobiltelefonen steht auf Grund der Arbeitsbedingungen in den
Herstellerbetrieben in der Kritik (siehe z. B. Foxconn).

Um die Probleme in der Herstellung von Mobiltelefonen zu beseitigen, ist eine transparente
Lieferkette der Konfliktrohstoffe und der beteiligten Unternehmen notwendig. Diese kann zur
Zeit jedoch kaum gewéhrleistet werden. Mit dem Fairphone gibt es ein Mobiltelefon, dessen
Produzenten es sich zum Ziel gesetzt haben, diese Probleme anzugehen.

SIM-Lock und Netlock

SIM-Lock und Netlock sind Verfahren, mit dem Mobiltelefone an eine SIM-Karte, einen
Netzbetreiber oder an eine bestimmte Vertragsform gebunden werden. Ein mit SIM-Lock
versehenes Mobiltelefon ist nur mit der beim Kauf des Telefons mitgelieferten SIM-Karte
verwendbar. Das Mobiltelefon kann somit mit keiner anderen SIM-Karte, auch nicht mit einer
SIM-Karte desselben Netzbetreibers, betrieben werden.

War SIM-Lock in Deutschland vor allem bei Prepaid-Paketen tblich, werden mittlerweile
immer haufiger auch subventionierte Mobiltelefone mit Vertragsbindung gesperrt, dann
allerdings mit dem kundenfreundlicheren Netlock. Ein mit Netlock gesperrtes Telefon kann
zumindest mit anderen SIM-Karten desselben Netzbetreibers benutzt werden.

Umgangssprachlich wird auch bei Netlock jeweils von Simlock gesprochen. In der Schweiz
werden vom Betreiber als ,,SIM-Lock-geschiitzt™ bezeichnete Geréte nur mit einem Netlock
versehen; andere SIM-Karten desselben Netzbetreibers funktionieren darin auch.

Der Paketanbieter beabsichtigt mit der ganzen oder teilweisen Sperrung des subventionierten
Mobiltelefons, dass der Kunde nicht bei der Konkurrenz ,,fremdtelefoniert”. Nur so kann er
sicherstellen, dass sich die Subventionen bei den Geratekosten durch Gespréachseinnahmen
wieder ausgleichen.

Ublicherweise kann der SIM-Lock und der Netlock nach Ablauf von zwei Jahren kostenlos
oder innerhalb dieser Frist gegen Zahlung einer Gebihr um 100 Euro deaktiviert werden. Die
Entsperrung erfolgt in der Regel durch den Benutzer selbst mittels Unlock-Code.

Daneben existieren im World Wide Web Anleitungen und Software zum selbstandigen
Entfernen von SIM- und Netzsperren. Oft wird ein ein- oder kleiner zweistelliger Betrag dafiir
verlangt. Mit zunehmender Implementierung von verbesserten Sicherheitsmechanismen in
den Mobilfunkgeraten wird flr die Entfernung des SIM-Locks oft spezielles Equipment
benotigt.
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https://de.wikipedia.org/wiki/Netlock
https://de.wikipedia.org/wiki/World_Wide_Web

Auch mit diinnen Zwischenkarten kann ein SIM- oder NET-Lock umgangen werden; so wird
das Gerét unangetastet gelassen und man kann es dennoch mit Fremd(netz)-SIM-Karten
nutzen, weill die Zwischenkarten die Netz-/Betreiberkennungen der eingelegten SIM-Karte
zur Laufzeit manipulieren.

In manchen EU-Landern ist das eigenméachtige Entsperren illegal. In Osterreich ist das
Entsperren in Handy-Laden fur funf bis zehn Euro mdglich und erlaubt.

Softwarebezogene Gefahren

Wie alle Gerdate mit integriertem Computer ist auch ein Mobilfunktelefon nicht frei von
Softwarefehlern. Bislang sind einige wenige Handyviren fir auf Symbian basierende Geréte
bekannt. Viren, die in der Lage sind, Mobiltelefone lahmzulegen, basieren meist auf
Softwarefehlern. Gefahren bestehen vor allem in Form von Schadprogrammen, die sich in
Dienstemitteilungen unter falschen Namen ausgeben oder durch das sogenannte Bluejacking,
das Fehler in der Bluetooth-Implementierung ausnutzt. Es empfiehlt sich, Bluetooth nur bei
Bedarf einzuschalten oder sich zumindest fur andere unsichtbar zu machen. Unerwartete
Bluetooth-Nachrichten sollten abgewiesen werden.


https://de.wikipedia.org/wiki/Computer
https://de.wikipedia.org/wiki/Programmfehler
https://de.wikipedia.org/wiki/Handymalware
https://de.wikipedia.org/wiki/Symbian-Plattform
https://de.wikipedia.org/wiki/Computervirus
https://de.wikipedia.org/wiki/Bluejacking
https://de.wikipedia.org/wiki/Bluetooth
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Wie es sich zeigt: Spielkarten und ihre Geschichte
Eine kleine Abhandlung

Es zeigt sich, dass Karten die Menschen in Europa schon sehr, sehr lange faszinieren. Sie
spielten sich damit um Kopf und Kragen, verloren Geld, Haus, Hof, Acker und das Leben,
sodass das Kartenspiel im Mittelalter verboten wurde. Karten dienten Wahrsagern als Mittel,
um die Zukunft zu erkennen. Karten dienten als Lehrspiele. Karten dienten als Werkzeug, um
Salben von einem StoRel abzukratzen, oder um einen wackligen Tisch zu stabilisieren. Der
Mensch ist seit Tausend Jahren ein Jager und Sammler- und Spieler. Das Spielen und das
Spiel sind im Menschen fest verankert, vom komplexen Schach, bei der primér Taktik und
Vorausdenken gefragt sind, bis hin zu einfachen Wurfelvarianten, wo eher der Zufall regiert.
Eine Mischung aus Zufall und Taktik bildet das Spiel mit Karten. Uberall auf der Welt kennt
man sie inzwischen, es entwickelten sich die verschiedensten Blatter, und wenn eine Kultur
sie nicht originar besal3, wurden die Karten friher oder spater von auflen buchstéblich ins
Spiel gebracht. Aktuell erfreut sich Poker der grofiten Beliebtheit und Bekanntheit, aber was
wére Deutschland ohne Skat, England ohne Bridge und eine Kinderrunde ohne Mau Mau?
Vorweg sei gesagt: Wie das Kartenspiel nach Europa kam, ist nicht gesichert. Es kann aus
dem Orient, von den Arabern, Agyptern oder (iber fahrendes Volk impotiert worden sein oder
es kam gar zu einer eigenstédndigen Entwicklung im Abendland aufgrund von Beobachtungen
des Spielens im Orient. Eine wissenschaftliche These aus dem 18. Jahrhundert besagt, der
Maler Jacquenin Grigouneur habe die Spielkarten 1392 erfunden, um den geisteskranken Karl
VI, von Frankreich (1368-1422) zu erheitern. Die Rede ist dabei von drei Kartenspielen.
Schatzkanzler Charles Rompart zahlte dafir 56 Sous an den Kiinstler aus. Behauptet wird
aullerdem, dass die Karten aus dem Orient zusammen mit dem Papier von den Sarazenen
kamen, andere nennen das fahrende Volk als Erfinder und Uberbringer der Karten, und der
Freimaurer Antoine Court de Gebelum war der Meinung, dass ratselhafte Gemélde der
altagyptischen Tempel Uber die Jahrtausende auf den Spielkarten erhalten geblieben seien.
Asien scheint zumindest eine nicht unerheblicher Rolle gespielt zu haben, doch es gibt auch
dazu kaum verlassliche Quellen. Zwei Beispiel sind: Der chinesische Kaiser Seun-ho habe im
Jahre 1120 Spielkarten an seinem Hof eingefiihrt, um seinen Konkubinen etwas mehr
Zerstreuung zu bieten. Die élteste Quelle dafir ist das chinesische Lexikon Chang-tse-tung
um 1678. In ,,The Invention of Printing in China (1925)* schreibt T.F.Carter, er habe einen
Hinweis auf Kartenspiele in China flr das Jahr 969 gefunden, auch das bleibt umstritten. Eine
These besagt, dass die friihesten Spielkarten in Korea und China des 12. Jahrhunderts
nachweisbar sind, gefertigt in langlichen Streifen. Dabei ist nicht bekannt, welche Spiele mit
diesen Karten gespielt wurden. Aufrgund friihrere Abbildungen sei nachweisbar, dass die
Karten urspringlich gefaltet und nicht gefachert wurden, wodurch man annimmt, dass
anfangs nur Glicksspiel und keine Kombinationsspiele gespielt wurden. Eine weiter
umstrittene These sagt, dass Spielkarten bereits vor dem 12.Jahrhundert in Korea bekannt
wurden, in Stabchenform, doppelt so lang wie ein Daumen und halb so breit, dies seien die
Urkarten. Von China kommend, wurden Spielkarten nach Indien und Persien sowie in die
arabischen Lander gebracht und kammen dann auch nach Europa, wo sie zuerst in Italien und
Frankreich bekannt wurden. Indien kommt wohl eine groRere Bedeutung zu, auch wenn man
besser nichts auf die Aussage von Captain D. Cromline Smith gibt, der 1815 britischer
Kolonialoffizier war und von einem Brahmannenein Kartenspiel geschenkt bekommen haben
soll. Laut dem Brahmannen habe es sich seit undenkbaren Zeiten — mindestens aber 1000
Jahre lang — im Besitz seiner Familie befunden haben. Eine gern angefiihrte Theorie besagt,



dass das indische Schachspiel eine Art Geburtshelfer des Kartenspiels war, denn die
Gemeinsamkeiten lagen auf der Hand. Es treten Konige mit ihrem Gefolge gegeneinander an.
Die Urform des Schach, Tschaturadschi (was so viel heillt wie vier radschis, also vier
Konige), spielte man zu viert mit Spielsteinen und Wirfeln auf einem viereckigen Brett. Es
gibt vier Konige in den Farben Griin, Rot, Gelb und Schwarz plus deren Armeen. Und: Man
spielte Schach nicht mit Figuren, sondern mit bemalten Steinchen oder Plattchen. Durch
Wirfel wurde bestimmt, welche Figur zum Zug kam, um die Unberechenbarkeit einer
Schlacht zu simulieren. Bevor Schach als Zwei-Mann-Version tber Persien nach Europa kam,
wurde wurde das Vier-Parteien-Schachspiel fiir die Reise vom Brett gelost. An die Stelle von
Steinchen traten diinne Pergament- und Papierblatter, die im Gepéck leichter zu verstauen
waren, oftmals in runder Form. So entstand das vierfarbige Kartenspiel, das wahrend der
Herrschaft der Mohammedaner Uber groRe Teile Indiens in alle Welt gelangte. Die
Mamelucken fiihrten wiederrum eigene Symbole ein, die Truppenteile bekamen Zahlen fir
ihre Stérke, die Konige und Marschalle bekammen eine entsprechende Markierung. Lange
Zeit hiel? die Spielkarte in Italien und Spanien naipes, benannt nach dem arabischen Naibe.
Naibe war das arabische Wort flr eine militarische Charge im agyptischen Mameluckenstaat,
die in Europa zu Marschall umgedeutet wurde und immer noch in den Bezeichnungen Ober
und Unter existieren. Ohne den Sinn des kriegerischen Spiels zu erfassen, greift man in
Europa das Schema und die Regeln auf und baute sie weiter aus. Zufall und Taktik blieben
weiterhin erhalten, und das neue Spiel wurde gerne angenommen, von Edelfrauen bis zum
Bauern. In Italien und Spanien wurden die vermutlich islamischen Farbzeichen Schwert, Stab,
Pokal und Goldmiinze fast unveréndert beibehalten, in Deutschland zu Eichel, Blatt, Herz und
Kugelschelle umgedeutet. Die Franzosen reduzierten die Farbzeichen weiter, um sie einfacher
schablonieren zu kdnnen, auf Treff, Pik, Herz und Karo, und kammen mit zwei Farben Rot
und Schwarz aus. Wurde das Wort naipes flr Spielkarten in Italien und Spanien beibehalten,
setzte sich im Heiligen Romischen Reich das Worte Karte durch, abgeleitet vom Lateinischen
charta, zu deutsch Papierblatt.

Verbot und Verfolgungen

Ein erstes bekanntes vollstdndiges Verbot des Gebetsbuchs des Teufels stammt aus der Stadt
Bern von 1367. Bemerkenswert ist die recht hohe Strafe, mit welcher die Ubertretung des
Verbotes geahndet wurde. Verhangt wird nicht nur eine Bufle, sondern auch eine langere
Verbannung aus der Stadt. Gleichzeitig verboten, wurden das Hochwerfen und die Wette von
Steinen und Kugeln. Denn als vom Zufall und Gewinnsucht bestimmte Tatigkeiten dienten sie
nicht dem Seelenheil und zeigten nicht selten bése Folgen: Betriigereien, Verarmung und
gewalttatigen Streitereien bis hin zu Mord und Totschlag. Ganz im Gegensatz stehen die
Brettspiele wie Schach, Muhle und Tric-Trac, bei denen mehr das taktische Geschick und
nicht Glick und Geldeinsatz im Vordergrund stehen. Entsprechend wurden Brettspiele im
Berner Verbot von 1367 explizit ausgenommen. Auch in spateren Berner Spielverboten
sollten Brettspiele und namentlich genannt das Schachspiel immer wieder die erlaubte
Ausnahme sein. Im Laufe der Zeit milderte die Berner Obrigkeit ihre Einschatzung des
Kartenspiels: Als ,bescheidenes Spiel”, dass heilt ohne hohe Einsdtze, und in ,rechter
Gesellschaft war es um 1400 schlieBlich gestattet. Diese Voraussetzungen fiir das erlaubte
Spiel waren nicht zu letzt ein Versuch, es an gewissen &éffentlichen Orten, insbesondere in
Wirtshdusern und Schenken zu erlauben. Hier trafen Fremde, darunter auch zwielichtige
Figuren, mit Ortsansassigen zusammen. Die enthemmende Wirkung des Alkohols in einem
solchen Umfeld forderte ohnehin Laster aller Art, nicht selten aber war das Spiel um Geld erst
Ausloser von Konflikten. Es kommt hinzu, dass Unschuldige zum ,,schedlich Winkelspiel*
verfiihrt und betrogen wurden. Der verlorene Sohn, der in der Spelunke sein Erbe verspielt,
und der Falschspieler im Wirtshaus sind nicht von ungeféhr ein beliebtes Motiv der Literatur.



Das Winkelspiel wurde ,,mit harten Ungnaden an iibe und gnot* bestraft. Karten sind ein
Thema fir das Gesetz. Sicher ist: Es taucht vor 1378 auch in Deutschland auf — denn aus
diesem Jahr stammte der erste sichere Beleg: ein Verbot des Kartenspiels in den Stadten
Regensburg an der Donau sowie in Konstanz am Bodensee. Gesichert ist, dass 1370 das Wort
napes in einem spanischen Reisebuch auftaucht. Und am 23.Mai 1376 wurde das Spiel naibbe
in Florenz unter Strafe gestellt. Ab 1377 werden Spielkartendokumente haufiger. Der
ausfuhrliche Bericht stammt aus der Feder eines Dominikanerménches aus Freiburg im
Breisgau, Johannes von Rheinfelden. Verfolgungen von Zuwiderhandlungen verbanden sich
mit dem Namen besonders fanatischer Monche, unter ihnen Bernhard von Siena, Johannes
Capistramus und auch Girolomo Savonchrula, so wurden auch diese allgemeinen Spiele
durch andere als verwerflicher Tand auf Scheiterhaufen verbrannt. Capistramus, der spéater
heiliggesprochen wurde, fiihrte einen besonders radikalen Kreuzzug gegen das Spiel, lieR
zwischen 1453 und 1456 Scheiterhaufen dafiir errichten, unter anderem in der Kartenstadt
Altenburg und anderen Zentren der Kartenherstellung. So heilt es, dass nach einer
Capistramus-Predigt in Nlrnberg die Zuhdrer 3640 Brettspiele, 40 000 Wiirfel und eine noch
groRere Anzahl von Kartenspielen angeschleppt hatten, um sie als Zeichen der Reue und
BuBe offentlich zu verbrennen. Das ist eine Zahl, die man zu wirdigen weil}, wenn man
bedenkt, dass Nlrnberg damals 30 000 Einwohner zahlte. Ein Holzschnitt von Hans Leonhard
Schédufelchen aus dem Jahr 1519 zeigt, wie Karten zusammen mit anderen Spielen verbrannt
wurden. Bernhard von Siena hielt 1423 in Bologna, also ausgerechnet in einem der drei
Tarockzentren, eine Verdammungspredigt auf das Kartenspiel und brandmarkte es als
Erfindung des Teufels. Solche Kartenverbrennungen und die Tatsache, dass die billigen
Volkskarten nach mehrmaliger Nutzung weggeworfen wurden, sorgten dafiir, dass es kaum
Funde aus dem 15. und 16. Jahrhundert gibt und nur einige teure Karten von Reichen und
Adligen die Zeit Uberdauerten. Billige Karten finden sich ab 1500 meist als Makulatur in den
Einbanden alter Folianten oder hinter Wandvertafelungen und auch unter Parkett. Das
Kartenspiel hatte es nie leicht gegen das Gesetz und gegen die Kirche. Der Puritaner John
Northbrook wetterte noch 1576 in seinem Buch, dass das Kartenspiel mit falschen Gottheiten
abgebildet wurde. Hintergrund ist, dass es im 16.Jahrhundert tblich wurde, die Hofkarten mit
Personlichkeiten wie Lancelot und Hector abzubilden. Es gab ein ,,neues und geschéftliches
Edict* gegen Kartenspiele, ,,sie mogen erfunden seyn oder noch erfunden werden®, aus dem
Jahr 1787 vom PreuRRenkdnig Friedrich Wilhelm. Das Edikt erneuter Verbote von 1714, 1731,
1744, 1763 und 1774 und drohte mit Strafen von bis zu 1000 Gulden, einjéhriger
Festungshaft, Vertreibung auf3er Landes und Dienstentlassung fiir Beamte und Offiziere.

Der Weq der Karten

Karten wurden, wie gesagt, nach 1376 plétzlich haufig in Dokumenten erwéhnt: 1379 in St.
Gallen und Brabant, 1380 in Nurnberg, 1382 in Flandern, Burgund und Lille, 1389 in Zirich,
Mailand und Paris, 1390 in Holland, 1391 in Augsburg, 1392 in Frankfurt am Main, 1394 in
StralRburg und 1400 nochmal in Augsburg: Einer Quelle zufolge konnte man dieser Reinfolge
entnehmen, dass das Kartenspiel sehr schnell von Italien zum Oberrhein kam (1377), sich ab
1378 in den groRBen Handelsstddten des suddeutschen Gebietes, am Rhein und den
Handelswegen entsprechend rheinabwarts verbreitete, Uber Flandern nach Frankreich kam,
aber erst Mitte des 15. Jahrhunderts den deutschen Osten, Osterreich und Polen eroberte und
erst im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts Spanien, den deutschen Norden und den
aullerdeutschen Norden ergriff. Gegen diese Folgerung spricht, dass bereits 1387 Johann I.
von Kastilien ein Kartenspielverbot erlieB. In den 1540 bereiste ein Flame Spanien und
beschwerte sich, dass er sich unterwegs nicht das Notigste beschaffen konnte, weder Brot
noch Wein, aber in jedem elenden Dorf hétte er Spielkarten kaufen kénnen. Die spanischen
Karten setzten zusammen mit den Entdeckern 1492 nach Amerika tber und breiteten sich dort



aus. Angeblich sei Montezuma im Jahr 1519 der erste Native gewesen, der sich fur die
Spielkarten der Eroberer interessierte. Und als die Spielkarten abgenutzt waren, soll ein
gewisser Pedro Valenciano auf Trommelhaut neue gemalt haben. Von Mexiko aus ging es
nach Norden; spater haben die Apache-Indianer nach spanischen Vorlagen eigene Spielkarten
auf Leder gemalt. Aufs nordamerikanische Festland gelangten sie zusammen mit der
Expidition von Hernando de Soto, der mit vier Schiffen und etwas mehr als 700 Ménnern in
der Espisita Santo Bay, dem heutigen Florida, anlandete; Garsilano de la Vega berichtete,
dass einmal im Kampf mit Indianern samtliche Spielkarten verbrannten und die Manner sofort
neue auf Pergament gemalt hatten. Doch mehr als Spuren bei den Apachen haben die
spanischen Karten in Nordamerika nicht hinterlassen; die Franzosen, Englander und
Hollander brachten ihre eigenen Karten mit, und Kreuz, Pik, Herz und Karo tbernahmen den
Kontient. Und wo Karten sind, gibt es immer Arger: 1633 wurden in der Plymouth-Colony
mehrere Personen wegen Kartenspiels bestraft, 1656 betrug die Strafe 40 Shilling fur
Erwachsene, Kinder und Knechte sollten beim ersten Mal nur ermahnt werden, beim zweiten
Mal 6ffentlich geziichtigt. Nach 1703 stand Offentliches Kartenspiel unter Strafe.

Kartenherstellung

Die dltesten erhaltenen Spielkarten sind handgemalt, bestehen aus Leder, Pergament, selten
aus Papier, und wurden in Auftrag gegeben von Fursten und reichen Leuten, welche die
Miniaturmaler bezahlen konnten. Zu erwahnen ist das sogenannte Stuttgarter Kartenspiel, das
als das weltweite dlteste erhaltene Kartenspiel gilt, entstanden um 1430 am Oberrhein,
vielleicht in Basel. Die an Buchmalerei erinnernde kostbare Ausstattung der Spielkarten weist
auf einen sehr vornehmen Auftraggeber hin. Daneben gibt es noch das Ansbacher
Hofjagdspiel, entstanden zwischen 1440 und 1445.

Papier

Entscheiden flr den Siegeszug der Karten war die Papierherstellung. Ausgehend von China
um 100 n.Chr. kam die Fertigung mittels Schopfsieb Gber das heutige Thailand, um 600
n.Chr. nach Korea und um 625 n.Chr. nach Japan. Die Papierherstellung fand spatestens um
750 n.Chr. den Weg in den arabischen Raum und gelangte mit dem Kulturkontakt des
christlichen Abendlandes im Orient und mit den arabischen Eroberern in Stidspanien nach
Europa. 1390 beziehungsweise 1389 stand die erste Papiermihle in Deutschland bei
Nirnberg.

Druck

Um 1398 kam in Europa der Holzschnitt grof3 raus, der es ermdglichte, Karten billig und in
Massen herzustellen, noch vor 1400 Gbernahmen européische Briefmaler aus der Kenntnis des
Zeugdruckes mit Holzmodellen diese Technik fiir den Druck auf Papier. Vor 1440 kammen
vermutlich Goldschmiede auf die Idee, gravierte Kupferplatten auf Papier abzudrucken. Beide
Drucktechniken ermdglichten eine noch schnellere, billigere Kartenherstellung. Die
Deutschen hatten dabei einen Vorsprung und besondere Fertigkeit in der Kunst des
Holzschneidens. Kartenmacherzentren bildeten sich in Ulm, Nirnberg und Augsburg, auch
Nordlingen wird erwahnt. Mit der beginnenden Spielkartenproduktion spaltete sich vom
Handwerk der Briefmaler und Heiligenbildmaler der selbststandige Berufszweig der
Kartenmaler ab; zugleich entstand das neue Handwerk der Formenschneider. Wie eng die
Verzahnung anfangs war, zeigt ein Dokument von 1577, in dem sich der Rat der Stadt
Friedberg an den Rat von Frankfurt wendet. Die Friedberger hatten erfahren, dass in Frankfurt
in der Judengasse ein Kartenspiel gekauft worden sei, in dem sich die Darstellung der



Kreuzigung Christi befunden hitte. Das sei zu dem christlichen Glauben ,,schmerzlich®. Es
stellte sich heraus, dass eine Friedbergerin sechs Kartenspiele fiir je flinf Heller von einem
judischen Héndler gekauft hatte und das Andenkenbildchen versehentlich in der gleichen
Werkstatt zusammen mit den Karten eingepackt wurde. Holzschnitt (fiir die groben, billigen
Gebrauchskarten) und Kupferstich (fir die detailreichen, teuren Fantasie- und Luxuskarten)
bestimmten mit Modifizierungen wesentlich die Technologie der Spielkartenherstellung bis
ins 19. Jahrhundert hinein. Erst danach wurde der Hoch- und Tiefdruck durch den Flachdruck
abgeldst. Der Beruf des Kartenmachers stiitzte sich bis weit ins 18. Jahrhundert ausschlie3lich
auf den Holzschnitt, die Kupferschnitt karten wurden im gleichen Zeitraum von Kinstlern,
Kupferstechern und Kupferstichverlegern an zahlungskréaftige Kunden geliefert. Einen
Druckbogen wurde aus den Schnitten beziehungsweise Kupferstichen erstellt, auf dem
mehrere Katenmotive Platz fanden. Fur den Abdruck wurde der Bogen bereitgelegt und das
wertvolle Papier wurde zur Herstellung von Bucheinbdnden verwertet. Auf diese Weise sind
viele Motive alter Spielkarten uberliefert. Zum Kolorieren der Schwarz-Weil3-Abziigen
wurden entweder Pinsel in Handtechnik oder Schablonen zum billigeren Stempeln benutzt.
Mit einer Schablone trug man die Farben Rot, Gelb, Griin, Blau auf; die zwei franzdsischen
Farben stempelte man mittels der Schablone, bei den deutschen vier Farben hingegen war
eine Zeichnung notwendig, sodass lediglich die Kolorierung mittels Schablone vorgenommen
werden konnte. Auch nach der Kolorierung verwarf man noch Druckbdgen. Die
Kartenmacher klebten mehrere Papierbégen Ubereinander zu einem Kartenbogen: bedruckte
Vorderseite, spéter auch eine bedruckte Rickseite, und um die Mitte eine stabilisierende
Mittelschicht. Die Weiterverarbeitung erfolgte mit einem Reibeballen, der zuvor mit Seife
eingerieben wurde. Die so vorbereiteten Bdgen wurden auf einer polierten Mamorplatte mit
einem speziellen Stein beidseitig geglattet und gelangten danach zum zerschneiden.
AnschlieRend wurden sie verpackt, wobei auf der Verpackung meist Name und Wohnung des
Kartenmachers stand. In den Jahren 1789 bis 1796 erfand der in Prag geborene Alois
Senefelder den lithografischen, auf einem chemischen VVorgang beruhende Flachdruck, womit
sich auch fur die Spielkarte eine neue Produktionsweise durchzusetzen begann, nach einigen
Jahren der Weiterentwicklung war es moglich mehrfarbige Kartenblatter zu drucken. Auf das
nachtragliche Kolorieren konnte verzichtet werden. Solche Farblithografien und die
Chemolithografie erlangten bis in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts eine enorme
Bedeutung fur die Spielkartenproduktion; das Verfahren wurde bis weit ins 20.Jahrhundert
dort angewandt. Inzwischen kommte der Offsetdruck zum Einsatz.

Motive

Die Kartenblatter waren bis in das 15.Jahrhundert gepragt von Bildern und Darstellungen des
hofischen Lebens, des Lebens der Soldaten und des fahrenden Volkes. Ab dem 15.
Jahrhundert setzten sich die heute Ublichen Kartenwerte in Form von Zahlenwerten von zwei
bis zehn und Bildwerten Ass, Bube (Unter), Dame (Ober) und Kénige durch. Einige Kinstler
des 15. und 16. Jahrhunderts erhielten anscheinend Sold genug mit den einfachen Farbzeichen
und dekorierten Karten in kinstlicher Freiheit mit absonderlichen Farbzeichen sowie
Pflanzen, Tiere oder anderen Gegenstanden. Damit wurde seltener gespielt, denn sie galten als
teuere Sammelobjekte der Reichen und Adligen, wahrend die Volkskarten schlicht und derb
daherkamen. Im 16. Jahrhundert entstanden in Europa lokale Farbzeichensysteme mit vier
Farbzeichen, die die bis dahin Gblichen Tier, Blumen, Wappen, Helme und andere Farben
ablosten. Zu den wichtigsten Blattern wurde das nach und nach an Dominanz gewinnende
franzosische Blatt mit Treff (Kreuz), Pik, Herz und Karo, das deutsche Blatt mit Eichel, Laub,
Herz und Schellen und das spanisch-italienische Blatt mit Stédben, Schwertern, Kelchen und
Minzen versehen. Mit diesen Darstellungen sind die Spielkarten heute noch in der Welt
unterwegs. Folgende Farbsysteme gibt es in Europa: Franzosisch, Altenburger, Bayerisch und



das Tarockblatt. Weiter kann man sich damit beschaftigen, welche Bedeutung die Bildkarten
in Ungarn haben (Kreuz-Konig als Alexander der Grofe), was ein Schafkopf-Tarock-Blatt ist,
warum der Herz-Konig auch Max genannt wird, was Tell-Karten sind, wie das Altenburger-
Blatt und das Bayerische Blatt entstanden sind und wo die Briinig-Napf-Reuss-Linie verlauft.
Und weil das Traditionelle nicht ausreicht, sind hundertfach andere Motive und zahlreiche
Kartenspiele mit eigenem Blatt auf dem Markt. Warum den Gestaltungsmoglichkeiten der
Zahl- und Hofkarten im Grunde keine Grenzen gesetzt sind, sah es mit den Ruckseiten
meistens etwas harmloser aus. Denn die Rickseite des Kartenspiels hatte nur einen Job:
gleich auszusehen und nicht durchscheinend zu sein, damit man nicht sieht, was die
Mitspieler auf der Hand haben. Die Undurchsichtigkeit war von Beginn an leicht zu erreichen
mit mehrschichtigen geklebten Bogen, einer eingefarbten Mittellage oder dunkel geféarbten
Kleister. WeilRe Rickseiten waren eine schlechte Idee, denn Flecken und Markierungen
verraten schnell, wer welche Karten hat. Ideal fur Zinker und Winkelspieler. Die weil3en
Ruckseiten verschwanden seit dem 16. Jahrhundert zunehmend, auch wenn die Herstellung
farbiger Ruckseiten komplizierter und das Endprodukt teurer wurde. Man féarbte sie schwarz
mit Rauten- oder Rhombenmustern, deren Felder wiederrum mit Blitenornamenten gefullt
wurden. Diese im Holzschnitt hergestellten Ruckseiten hielten sich bis zu Beginn des 18.
Jahrhunderts, dann lockerten sich die Muster, blieben aber einfarbig schwarz. Erst danach
erschienen Vielfarbvarianten in Rot, Blau und Violett, und seit der zweiten Hélfte des 18.
Jahrhunderts traten verstarkt Punktmuster auf, die mit Stahl- und Messingstiftformen gedruckt
wurden und sich bis Mitte des 19. Jahrhunderts groRer Beliebtheit erfreuten. Die karierten
Ruckseiten gibt es seit 1860. Mit Verfeinerung des Buchdrucks und neuer Pressen kam die
Viquette ins Spiel. Waren die Ornamente vorher an den Réndern einfach abgeschnitten,
bekam jede Karte nun ein in sich geschlossenes Ornamentemblem oder eine bildliche
Darstellung, welche die Spielkarten bis auf einen feinen umlaufenden Rand bedeckten. Dies
ist die heute gebrauchlichste Form der Riickseitengestaltung.

Taruk & Tarot

Tarock bezeichnet eine groRe Gruppe von Stichkartenspielen, die neben den Farbkarten eine
Serie von klassisch 21 bestandigen Trimpfen haben, die meist mit romischen oder arabischen
Ziffern durchnummeriert sind. Tarock lasst sich, zusammen mit anderen friihen Kartenspielen
Europas erstmals ab 1415 und in der Zeit um 1430 — 1440 im nordlichen Italien als Tarocchi
nachweisen. Das schon vorher bekannte Spiel wurde zundchst mit Trionfi, Triumph, landus
triumphorum und &hnlich bezeichnet, also mit italienisch-lateinischen Formen des deutschen
Triumph oder Trumpf. Diese Namenform wird erstmals im Februar 1442 in einem
ferraresischen Rechnungsbuch im Zusammenhang mit Spielkarten genannt, in Frankreich
werden die Spielkarten erstmals 1482 erwéhnt. Viele frihere italienische Dokumente
verdeutlichen, dass das bezeichnete Spiel sich zunédchst in Italien entwickelte und dann in
Sudfrankreich heimische wurde. Den klassischen italienischen Farben Spade (Schwerter),
Bastoni (Stébe), Coppe (Becher) und Denari (Munzen) wurden die nummerierten trionfi
(Trimpfe) mit hoherer Stichkraft hinzugefugt sowie die Sonderkarte il matto (der Narr). Die
Details der Entstehungsgeschichte sind nicht mehr zu rekonstruieren, es haben sich etliche
Legenden gebildet. So soll beispielsweise Michelangelo sie erfunden haben, um den
Florentiner Kindern das Lesen und Rechnen beizubringen. Meist bestand das Tarock aus 22
Karten, von denen 21 mit lateinischen Ziffern durchnummeriert waren; der 22. Tarock war
der Narr, il matto oder il misero, den man fur einen Verldufer des geldufigen Jokers halt. Das
venezianische Tarock hatte gar 78 Karten: 22 Tarock und 56 normale Blatter mit 4 Bildkarten
sowie 10 Augenkarten in vier Farben. Das Bologner hatte nur 62 Marten: 22 Tarock und 40
Farbkarten, wahrend das Florentiner mit 97 Karten aufwartete. Ob man mit Kunstwerken wie
den Tarockkarten des Massegha (um 1485) wirklich spielte, bleibt fraglich. Bedenkt man,



dass Herzog Filipo Maria von Mailand kostbare, handgemalte Tarockkarten besaR, fir die er
1415 einem Kunstler 1500 Goldstiicke zahlte, wird einem klar, dass diese Decks eher nur
betrachtet und bewundert wurden. Tatséchlich war das Tarockspiel weit verbreitet, in der
Variation Lego spielte man es nach wie vor in Baden. Aus dem Tarock entwickelten sich die
Wahrsagekarten, die Tarot genannt werden. In seinem 1782 erschienen Buch Le Monde
Primitive lasst der bereits erwéhnte Antoine Court de Gebehen verlauten, dass sich in den 22
Tarockkarten ein dgyptisches Wahrheitsbuch erhalten habe. Der Papst wird dabei zum
Hierophant, die P&pstin zur Hohepriesterin, der Teufel zum Typhon. Ein Perlickenmacher
namens Alrette, der okkultistisch Etteilla hiel3, zeichnete nach diesen und eigenen
Erkenntnissen die ehrwirdigen Karten um. Er nannte es Das Buch Thot und verdffentlichte
fast jedes Jahr ein Buch tber die geheimnisvolle Kunst, Karten zu legen und die Wahrheit der
alten Agypter im Hausgebrauch fiir sich zu nutzen. Sein Buch erschien in zahlreichen
Ubersetzungen mit Abdrucken der Karten, die man ausschneiden und auf Pappe kleben sollte.
Die 78 Karten teilen sich in die sogenannten grof3en und kleinen Arkana, gelegentlich auch
das groOe und kleine Arkanum (lat. Arcanum: Geheimnis) genannt. Die drei bekanntesten und
einflussreichsten Decks sind das Marseiller-, das Rider-Waits- und das Crowley-Tarot.

Kartenmacher, Geschéfte und Steuer

Die Kartenmacherei bedeutete ein eintragliches Geschéaft und harte Konkurrenz. Fir
Deutschland wird 1392 erstmalig ein Kartenmacher in Frankfurt namens Hensel von
Wissenburg erwéhnt und in Toulouse existierte seit 1465 eine Innung der Naiperii, der
Kartenmacher. In Lyon bildeten sich im Jahr 1458 die Kartenmacher beim Empfang von
Heinrich 11 und Katharina von Medici im Jahr 1458 ein Korps von 172 Mann. Zwischen 1490
und 1500 ziehen auch in deutschen Landen wandernde Kartenmacher umher und siedelten
sich, ausgehend von Nérdlingen, Augsburg und Nurnberg, unter anderem in Leipzig an. Aber
nicht nur die regionalen Kartenspiele liefen gut, es florierte auch der Handel mit
fremdl&ndischen Karten, vor allem mit italienischen. In der Ulmer Chronik von 1474 heifit es,
die stadtischen Kartenmacher exportierten in kleinen Féassern nach Italien, Sizilien und auch
Ubers Meer im Tausch gegen Gewirze und andere Waren. In Italien war man sich der gut
ausgebildeten, flotten Konkurrenz bewuRt, aber die Kartenmacher standen den billigen
Importen machtlos gegenliber. Schon am 11.Oktober 1441 reichten die venezianischen
Kartenmacher eine Petition beim Rat ihres Stadtstaates ein, und forderten ein Verbot der
Einfuhr fremder Karten, seien sie gemalt oder gedruckt. Es wurde ihnen stattgegeben. Die
franzosischen Karten fanden dank ihrer Einfachheit im Zweifarbensystem groRen Gefallen
und verdrangten die deutschen von ihrer Vorrangstellung auf dem Markt. Die franzdsischen
Karten wurden sogar nach England geschmuggelt, weil die Briten die Einfuhr verboten oder
mit hohen Z6llen belegten. Die Lyoner und Pariser Kartenmacher druckten gar in London als
Herstellungsort auf ihre Produkte, um die englischen Abnehmer nicht zu gefahrden. Im
DreiBigjahrigen Krieg kamen die franzdsischen Farben verstarkt ins deutsche Gebiet und
verdrangten vor allem in Preuflen die alten deutschen Farbzeichen von den Kartenbildern,
ebenso in den skandinavischen Landern. Nur die sudeuropdischen Lénder behielten ihre
Zeichen bei. Ab dem 16.Jahrhundert wurden Kartenspiele in den Spielsalons
gesellschaftlicher Kreise gepflegt. Viele bekannte Kartenspiele entstanden in Frankreich und
breiteten sich ab dem 17. und 18. Jahrhundert nach Deutschland und in andere Regionen aus,
darunter Bassette und deren Weiterentwicklung, Pharao sowie Piguet und L"Hombre. In
dieser Zeit wurden Spiele wie Skat, Twist und Bridge entwickelt, im frihen 20. Jahrhundert
folgten Canasta und Romme. Die Nachfrage nach Kartenspielen erhielt sich durch die
Jahrhunderte und bescherte den Kartenmachern und -fabrikanten sichere Umsdatze — und so
lie} die Spielkartensteuer nicht lange auf sich warten. In Frankreich und England begann sie
im 16. Jahrhundert, in den deutschen Landern folgte die Steuer spétestens im 17. Jahrhundert,



1681 in Sachsen. Das hatte zur Folge, dass fir jedes Spiel in Abhangigkeit von Machart und
Kartenzahl ein bestimmter Betrag abgefiihrt werden musste. Der Betrag variierte in den
unterschiedlichen Landern des Heiligen Romischen Reiches. Dafir erhielt jedes Spiel auf
dem Rot-Paus oder dem Herz-Ass einen offiziellen Stempel. Dieses in Preulen 1714
anzutreffende System wurde dort 1838 durch eine reine Stempelsteuer (eine Urkundensteuer
in Form der behordlichen Abstempelung der Spielkarten) ersetzt und 1867 verbessert. Der
Zollvereinvertrag vom 08.Juli 1867 bestéatigte den Spielkartenstempel als Landesabgabe.
Durch das Rechengesetz vom 03. Juli 1878 auf das Reich ubertragen, wurde die Abgabe im
Reichsspielkartensteuergesetz vom 10. September 1919 zu einer Verbrauchersteuer erklért,
die 1949 als Bundessteuer auf den Bund Uberging. Seitdem wurde sie von der
Bundesfinanzverwaltung (den Hauptzolldamtern) erhoben und verwaltet. Die Spielkartensteuer
wurde aus Grinden der Steuervereinfachung und ihres geringen Ertrages als Bagatellsteuer
durch das Gesetz vom 03.Juli 1980 zum O1.Januar 1981 abgeschafft. Bis zu ihrer
Abschaffung brachte sie der Bundesrepublik etwa 5 Millionen D-Mark pro Jahr ein. In
Frankreich legte sich Heinrich I11. Als erster Konig mit den Kartenmachern an und erliel} am
22.Mai 1583 ein Steueredikt, dem sich die Lyoner Kartenmacher jedoch nicht figten — sodass
sie nicht zahlten. Im Gegenzug steckten sie dem Herz-Kdnig einen Facher in die Hand und
gaben der Herz-Dame ein Zepter. So machte man sich subtil Gber den Konig lustig, denn
Heinrichs Mutter Katharina von Medici fuhrte die Geschafte und sorgte fiir die grausame
Bartholomdus-Nacht. Die Streiterein zwischen Krone und Kartenmachern hielten an, der Staat
erhéhte die Steuer, die Produzenten zahlten nicht oder widerwillig. 1607 sank die Steuer ab,
1671 wurde sie nach langem Hin und Her aufgehoben, 1701 aber wegen Geldmangel der
Krone infolge des spanischen Erbfolgekrieges wieder eingefiihrt. Auch wurde den
Kartenmachern jetzt die Gestaltung vorgeschrieben. Sie sollten sich genau an das Pariser
Kartenbild halten. Zimperlich war der Staat nicht. 1746 erwischte man einen Monsieur
Lacour und seine Frau in Paris, die beim Steuereinnehmer zwei hdlzerne Druckstocke fur
Spielkarten klauten. Den Mann band man an den Pranger, verpasste ihm ein Brandzeichen,
schickte ihn fur 3 Jahre als Strafling auf die Galeere und hieR ihn 10 Livre bezahlen; die Frau
bekam ebenfalls ein Brandzeichen, wurde nackt mit Ruten ausgepeischt und fur 3 Jahre aus
Paris verbannt. Gespielt wurde auch in England, vorzugsweise mit englischen Erzeugnissen,
weshalb 1463/1464 nicht nur die Einfuhr von Bratpfannen, Tennisbéllen und Haarnadeln,
sondern auch von Spielkarten verboten war. Die Untersagung sollte die heimischen
Handwerker schitzen. 1526 war es dann dort erst mal vorbei mit dem Kartenspiel.
Ausgerechnet Heinrich VIII. selbst ein leidenschaftlicher Spieler, verbot das Kartenspiel, was
natlrlich wenig fruchtete. Daher wurde 1541 eine Reglementierung versucht, dass Arbeiter,
Landwirte, Diener, Angestellte und anderes VVolk nur noch zur Weihnachtszeit Karten spielen
durften — was auch wenig ausrichtete, aber immerhin war es fortan Tradition, vom 25.
Dezember bis 06. Januar Karten zu spielen. Karl 1. von England forderte 1628 eine
Spielkartensteuer ein, das Parlament protestierte ohne Erfolg. Karl verlangte drei Pence Steuer
auf ein Gros Kartenspiele. Einen Penny durfte der Eintreiber behalten. Nach 1628 griindete
sich die Worshipful Company of Makers of Playing Cards of London. Sie boten dem Kdénig
freiwillig die Zahlung der Steuer an, sofern er den Import franzdsischer Kartenverbot. Um
diese Zeit horte der Import franzdsischer Karten tatséchlich auf, allerdings war das Blatt lange
genug vertreten gewesen, um die englischen Karten nachhaltig zu pragen. Was auffallt, wenn
man ein englisches Bridge-Blatt betrachtet, ist das sehr aufwendig gestaltete Pik-Ass. Dies
geht auf die Spielkartensteuer zuriick. 1710 war die Steuer erhéht worden, und um die
Abgabe leichter einzutreiben, war es den englischen Kartenmachern ab 1711 verboten, das
Pik-Ass selbst herzustellen. Stattdessen musste es vom Staat gekauft werden, hergestellt in
einer Banknotendruckerei in London. Um es falschungssicher zu machen, wurde es kunstvoll
ausgestaltet, sodass es mehr an eine Banknote erinnerte und die Kartenmacher es nicht
einfach nachmachen konnten. Das Falschen des Pik-Asses als Steuerkarte war kein



Kavaliersdelikt. Am 21. September 1805 wurde Richard Harding in Old Bailey-London
deswegen zum Tode verurteilt und gehangt. In den Jahren 1756, 1776, 1789 und 1804 wurde
die Steuer jeweils erhoht, bis sie eine halbe Krone pro Spiel ausmachte. 1828 wurde sie zum
ersten Mal gesenkt (bei etwa 300.000 verkauften Kartenspielen im Jahr), dann 1862 zum
zweiten Mal (bei etwa 750.000 Kartenspielen im Jahr) und 1960 ganz abgeschafft.
Steuerkarten gab es auferdem auch in Russland (Karo-Ass), in der Koniglichen-
GroR3britanisch-Hannoverschen Provinzialregierung (Herz-Dame), in Frankreich (Kreuz-
Bube). In Frankreich war es ab 1581, mit der Regelung des Standes der Kartenmacher, bis
1789 Pflicht, dass die Kartenmacher ihren Namen, Vornamen sowie Siegel und
Erkennungszeichen auf den Kreuz-Buben druckten. Amerika begann erst spét, Ende des 18.
Jahrhunderts, mit einer eigenen Kartenproduktion. Dabei wurden zwei Anderungen
eingeflhrt, der Joker und der Kartenindex. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde Pokern in
der USA popular und verdréngte das Pharao/Faro; 1920 wurde Bridge von 15 Millionen
Menschen auf der Welt gespielt, um 1950 spielten 30 Millionen Menschen in den USA und
Kanada, Canasta. Nebenbei: Es gibt das alte persische Spiel Ass-nas, das ahnlich wie Poker
gespielt wurde. Pro Teilnehmer fiinf Karten, die gemischt und alle ausgegeben werden.
Danach wird darauf gesetzt, wer die hochste Karte hat. Angeblich wurde Poker zu Anfang
genauso gespielt. So jedenfalls wird der Verlauf einer Partie in den Memoiren des englischen
Wanderschauspielers Joe Cowell von 1829 geschildert. Der deutsche Staat sicherte sich auch
nach dem Ende der Kartensteuer seine Einkinfte, denn reines Gliicksspiel mit Spielkarten,
etwa Poker und Blackjack, sind bis heute nur unter staatlicher Aufsicht in Spielkasinos
zugelassen. Und da warten hinter den Kulissen die Finanzbeamten, um abends einen guten
Teil des Gewinns flr den Staat abzunehmen. Apropos: In Deutschland wurde ab dem 01.
Januar 1900 durch das BGB geregelt, dass eine Spielschuld nicht einklagbar ist, es sei denn,
eine staatliche Genehmigung liegt zugrunde. Spielschulden werden als Ehrenschulden
betrachtet.

Kiebitze & Falschspieler

Kiebitze stehen am Rand des Spiels, schauen zu und kommentieren. Sie ruinieren im besten
Fall die Stimmung, im schlechtesten die Partie, weil sie Tipps und Hinweise geben. Die gibt
es immer noch und gab es damals schon, wie die Neue Straffordnung fir die Berliner
Schankwirte von 1583 belegt: ,,Wer den fleiligen Spielern iiber die Achseln guckert als dal3
ine eyn heille Angst ward, den soll man bald verjagen und heif3t ihn eyn Kiebitz. Wer aber die
Karten von zween Spielern beglotzert hat und kommt ihn eyn lustleyn, eynen etwas da und zu
thun durch klappern mit den Augen oder schwatzet mit dem Maul, den soll man positieren um
30 Pfennige in guter Mintz oder eyn Kriigelein vom Martzbier zu gewinnen, dann verjag ihn.
Wer aber bedinket, so will Weisheit zu seyn, dass Er den Spielern will Rat geben oder sagen,
es habe eynes nicht recht gespielt, den soll man auf seyn Maul schlagen, auch den Kéapplern
Uber die oberen treyben, dann er ist eyn Esel, dazu soll man ihn verstdupen und werfe ihn auf
die Gass.* Falschspieler gab es ebenso immer, denn es wurde in den Kartenduellen um hohe
Betrdge gerungen, was wiederum eine Fllle staatlicher Verordnungen gegen derartiges
Hasardspiel ( um hohe Einsédtze ) nach sich zog. So findet man aus dem Jahr 1537 aus
Altenburg folgende Notiz: ,,Mit 20 Groschen Strafe wurde Balthasar Reichhardt belegt, als er
des hohen Spiels halber in der Stadt Frohnfeste in der Baderei gesessen hat und wo er sich hat
heuenken wollen.* Im Jahr 1777 erwischte man einen Falschspieler im englischen Narwick.
Der Kaufmann wurde fur ein halbes Jahr ins Gefangnis geworfen und musste 20 Pfund Strafe
zahlen. Falls er nicht zahlen wiirde, kdme er an den Pranger- und zwar wirde er mit den
Ohren daran genagelt. Und Joachim Bellachami erklarte in seinem Lehrbuch der Magie aus
dem Jahr 1921 die Geheimnisse der Falschspieler: Volte, falsches Abheben und vieles mehr.
Dabei ist Fingerfahrtigkeit gefragt.



Accessoires

Eine Sache lebt auch von dem, was es umgibt. Das ist bei Karten nicht anders. Das beginnt
bei der Verpackung, die bei einfachen, billigen Gebrauchskarten fast ausschlieRlich aus
Faltschachteln oder Papier bestand, das neben den Angaben zu Hersteller den Aufdruck Extra
feine Spielkarten trug. Fantasie- und Luxuskarten erhielten durch die Jahrhunderte préachtig
gestaltete Hullen: fanatsievoll gefertigte Ké&stchen, Schub- und lederne Etuis, um den
differenzierten Kauferwiinschen Rechnung zu tragen. Des Weiteren gab es stindig
Aufbewahrungsbehéltnisse meist eigens angefertigt: bemalte oder mit Kerbschnitt verzierte
Holzk&stchen, bei dessen diverse Muster und Spielkartensymbole genutzt wurden,
Behaltnisse aus Metall mit geétzten, gehdmmerten oder gravierten Verzierungen, geprégte
oder bemalte Lederetuis, Intarsienarbeiten und mit Stroh beklebte Kassetten, Kisten mit
farbigen Lackmalereien aus dem ostasiatischen Raum und Spielkartendosen aus Meiliner
Porzellan. Kurios ist ein Spielkartenetui aus der Zeit um 1880, gefertigt aus Leder und
Fellsticken, versehen mit einer plastischen, bunt bemalten beinernen Teufelsmaske, in
Anlehnung an die Bezeichnung ,.Das Teufelsgebetbuch®. Unentbehrlich waren Jetous als
Geldersatz, mal als Pappkértchen in verschiedenen Farben, mit Wertangaben, aus Knochen,
aus Elfenbein und aus Porzellan und aus Perlmutt, oftmals bemalt. Spielkartenpressen
wiederrum brauchte man, die Karten nach haufiger Nutzung wieder in Form zu driicken, und
auch sie gibt es in schlichter Form fir das Wirtshaus oder aufwendig fir Sammler und
Reiche. Und ebenjene Reicheren hatten spezielle Spieltische, meist quadratisch und mit Tuch
bespannt, mit Halterungen fir Glaser, Aschenbecher, Jetous und Geld. Die Krénung waren
besondere Notizblocke zum Festhalten der Ergebnisse sowie Mischapparate, wenn man Zeit
sparen wollte.

moralische, unterhaltsame, zukunftsdeutende Karten

Spielkarten vermochten mehr, als zum Spielen zu taugen. Es gibt Karten, die Themen wie
politische Propaganda, Unterricht, moralische und religidse Unterweisung, Satire und
Dichtung zugehdren. Gerade dabei konnten sich Kunstler in der Gestaltung austoben und
lieferten damit ein kunst- und kulturgeschichtliches Zeugnis flr die Nachwelt. Bekannt, wenn
auch uniblich, sind Spielkarten aus Holz-, Metall- und Elfenbeintafelchen und Stoff, wie er
zum Beispiel bei Schmuckkarten im Barock mit Seide eingesetzt wurde. Erwahnt seien jene
Karten, die den Zweck hatten, den Betrachter beim Nutzen zum Nachdenken zu bringen oder
ihn zu erheitern. Sie sind Mitte des 18. Jahrhunderts entstanden. Tiefsinn, feine und rohe
Anspielungengehoren dazu, wie beispielsweise in der Darstellung zweier raufender Herren,
unter denen steht: Ernsthafte Unterredung. Andere Karten wurden genutzt, um Wissen zu
vermitteln, sogenannte Lehrkarten. Als Erster nutzte Thomas Murner Spielkarten zu
didaktischen Zwecken — sowohl in seiner Logica Memoratira (1509) als auch im chartiludium
institute summarie (1518) jeweils entstanden in Strallburg, in dem er logische Sédtze mit von
ihm entsprechend veranderten Kartenbildern verbindet. Auch Kartenspiele zur Erlernung der
lateinischen Sprache wurden Mitte des 17. Jahrhunderts benutzt. Andreas Strobl wagte sich
1603 an das geistliche deutsche Kartenspiel, das aus 32 Karten bestand, je 8 Karten in den
deutschen Farben Schelle, Laub, Eichel und Herz, mit biblischen Szenen — samt einem 300
Seiten starken Begleittext. Es ist Uberliefert, dass der achtjdhrige Ludwig XIV vom Kardinal
Mazarim vier Kartenspiele erhielt, um sich vertraut zu machen mit: der Abfolge der Kdnige
von Frankreich, dem Wissen der verschiedenen L&nder der Erde, den Metamorphosen von



Ovid und dem Leben berihmter Koniginnen. Kardinal Mazarim war selbst ein begeisterter
Spieler und hinterliel3 seinen Nichten sein Vermdgen und seine Spielneigung. Dies fiihrte
dazu, dass eine der Damen das Geld am Spieltisch durchbrachte und verarmt starb. Ludwig
hingegen liel sich die Vorliebe fiir das Kartenspiel auch als Erwachsener nicht nehmen. Man
sagt, er spielte an jedem Abend von sechs bis zehn Uhr, und wenn Staatsgeschafte anstanden,
musste ein Diener die Karten so lange halten, bis der Monarch zuriick war. Die Beliebtheit
der Lehrkarten war gro, und im spéten 18. und 19. Jahrhundert kam eine Flut davon auf den
Markt, vor allem Leselehrspiele. Es ging um heraldische Erlduterungen, Landkarten mit
geografischen Erlduterungen, Darstellungen der Kriegskunst, historische Szenen — beinahe
samtliche Wissensgebiete waren abgedeckt. Auch Alexander von Humboldt lernte bei seinem
Hauslehrer Ende des 18. Jahrhunderts auf diese Weise. Im 19. Jahrhundert verloren die
Lernkarten an Bedeutung, aber die heute Ublichen Quartette leiten sich davon ab. Karten
wurden zu dem als Gesellschaftspiele genutzt. Die Unterscheidungen zu Spielkarten sind
mitunter flieRend; so wurden Frage- und Antwortkarten mit und ohne Farbzeichen gefunden.
Solche Karten konnten meistens nur fiir ein bestimmtes Spiel benutzt werden (z.B. Glocke
und Hammer, Hulda die Donaunixe, Preciosa das Gluckkind), und die Regeln waren
beigefligt. Manchmal erfuhren solche Kartengesellschaftsspiele eine Ergdnzung durch Wiirfel.
Die sogenannten Divinations-, Orakel- oder Wahrsagekarten erfreuten sich stets regen
Zuspruchs. Denn wer will seine Zukunft nicht kennen? Dazu wurden speziell fir diesen
Zweck gefertigte Karten oder auch ein gewohnliches Blatt benutzt und den Karten
entsprechende Deutungsmaoglichkeiten zugesprochen. Zum Auslesen der Zukunft kamen im
spateren 15. Jahrhundert einfache Spielkarten zum Einsatz: Mithilfe einer gezogenen Karte
konnte man einem schicksaltrachtigen Spruch auf einer Liste ermitteln. Es war nur eine Frage
der Zeit, bis man Losspriiche auf Karten schrieb. Das Kartenlegen oder auch Kartomantie,
nachzuweisen bereits um 1500, kam erst im 18. Jahrhundert in Schwung und l6ste die Praxis
des Handlesens ab. Das Kartenspiel Zigeuner Charte oder Chiromantenspiegel aus dem 17.
Jahrhundert ist eine Mischung aus Wahrsage- und Lehrkarten: Einerseits kann man eine der
Konstellationen von Handlinien entsprechende Schicksaldeutung erhalten, andererseits wird
man belehrt, wie man aus den Linien der Hand die Zukunft ermittelt. Eindeutige
Wahrsagekarten bilden das Spiel, das nach Madame Lenormand benannt wurde, die in Paris
Anfang des 19. Jahrhunderts praktizierte. Ob sie dieses spezifische Spiel selbst entwickelte,
ist nicht geklart; hingegen ist der Brauch verbreitet, Namen beriihmter Magier und Wahrsager
mit Spielen zu verbinden, sozusagend als Markenbildung. Als siebzehnjéhrige sagte Madame
Lenormand die baldige Einberufung der Generalstunde durch den franzdsischen Konig ein,
und es geschah; Napoleon sagte sie Aufstieg und Fall voraus; und ihre letzte grole
Prophezeiung trat ebenfalls ein: die Juli-Revolution von 1830 und der Amtsantritt von Louis
Philippe. Es gab auch weniger mystische Wahrsagekarten, zum Beispiel wurden zuweilen
sehr einfache Karten am unteren Rand mit einer Bezeichnung, einem Spruch oder einer
Losnummer versehen und sollte so Auskunft tber Wohl, Weh und Zukunft geben. Auf einem
Spiel aus dem Jahr 1806, hergestellt vermutlich in Nlrnberg, gab es Spriiche auf Deutsch und
Franzdsisch, wobei sich die Wortlaute unterschieden, denn man war wohl der Meinung, dass
ein Deutscher ein anderes Schicksal habe als ein Franzose. Auch das Skatblatt kann der
Zukunftsdeutung dienen. So steht beispielsweise die Herz-Zehn fir Wunscherfullung, groRRe
Liebe, Glick in der Ehe beziehungsweise fester Partnerschaft, Einladung, Aufforderung,
Angebot, Heiratsantrag, Hochzeit. Sie gilt im emotionalen Bereich als die hdchste Karte, kann
den Beginn einer neuen Lebensphase ebenso andeuten wie eine positive Problemlésung. Man
braucht also nicht unbedingt Spezialblatter. Manche Karten wurden von den Nutzern in ihrer
eigentlichen Spielfunktion nicht mehr gebraucht, und so wurde von Hand darauf notiert:
Gliick, Brief, Tod — und das Ganze dann zum Wahrsagen genutzt.



Todeskarte Pik Ass

Was aus der Historie der Kartenentwicklung nicht herauszufinden war, ist die Deutung des
Pik-Ass’s als beriihmte und berlichtigte Todeskarte. Es scheint sich erst um 1900 mit der
disteren Aussage verbunden zu haben. Das Symbol zierte im Ersten Weltkrieg die Panzer der
britischen 12. Division. Giuseppe ,,Joe The Boss* Masseria war bis zu seiner Ermordung
1931 der ,,Boss aller Bosse“ in der us-amerikanischen Cosa Nostra in New York. Am 15.
April 1931 wurde Masseria in Scarpato's Restaurant auf Coney Island erschossen. In der Hand
seiner Leiche hatten die Morder ein Pik-Ass gedriickt. Im zweiten Weltkrieg war das Pik-Ass
das Symbol des deutschen Jagdgeschwaders 53, auch Pik-Ass-Geschwader genannt. Und
spatestens mit Vietnam und den US-Truppen war die Karte nicht mehr vom Krieg zu trennen:
Es fand sich als Einheitszeichen auf Helikoptern oder als Spielkarte an den Helmen einfacher
Soldaten. Das US-Verteidigungsministerium lie im ersten Irak-Krieg ein Kartenspiel
drucken, auf denen sich die Gesichter der meistgesuchten irakischen Befehlshaber befanden.
Saddam Hussein zierte das Pik-Ass. Die Vermutungen uber das Pik-Ass und Verderben gibt
es in drei Richtungen. Zum ersten ist das die berihmte Dead Man's Hand, dass die Paare Pik-
Ass und Kreuz-Ass sowie Pik-Acht und Kreuz-Acht mit Pik-Dame verbinden. Diese Karten
hatte Wild Bill Hichok auf der Hand, als er am 02.August 1876 im Saloon Nr. 10 von Jack
McCall hinterriicks erschossen wurde — wobei es einige Zweifel darliber gibt, welche Karte er
nun genau bei seinem Tode hielt. Zum zweiten ist da die Steuerkarte Pik-Ass aus England,
deren Falschung mit dem Tod geahndet wurde. Dies erscheint als Ursprung fast schlissiger.
Es stellen sich aber die Fragen, warum die negative Deutung des Pik-Ass erst so viele Jahre
spater einsetzte und ob der Tod von Hichok dies befeuerte. Zum dritten ware da die
Geschichte The Suicide Club von Robert Louis Stevenson aus dem Jahr 1878. Ohne zu viel
verraten zu wollen: Es geht um einen Club voller Lebensmiider, in dem ein Kartenspiel die
zentrale Rolle hat. Die Karten werden rundum verteilt. Wer Pik-Ass aufdeckt, ist das néchste
Opfer, und wer das Kreuz-Ass aufdeckt, ist sein Morder. Auch daran kann die Erklarung fur
die verhéngnisvolle Bedeutung des Pik-Asses liegen, zumal das Buch Der Selbstmdrderclub
recht populdr ist.Aber sicher ist einmal mehr: nichts ist typisch fur die Karten.

Trivia

Zauberei mit Spielkarten wird als Kartenkunst bezeichnet. Zum Einsatz kommen hier sowohl
unpraparierte Kartenblatter wie auch Kartenblatter, die speziell fur die Kartentricks prépariert
wurden, wie zum Beispiel Blatter mit zwei verschiedenen Vorderseiten, Klappkarten oder
komisch geschnittene. Joachim Bellachini erklért in seinem Lehrbuch der Magie aus dem Jahr
1921 wie man Kartenkunststiicke vollbringt, die nichts mit Mystik, aber viel mit
Vorbereitungen zu tun haben. Heute Ubliche Spielkarten durften sich von der 4 mal 13
Zentimeter groBen Karte, das Deck zu je 52 Karten, ableiten, das schon Johannes von
Rheinfelden 1377 bekannt war. Ein Blatt hatte 10 Zahlkarten und 3 Hofkarten. Die weltweit
gebrauchlisten Formate sind hochkant und rechteckig, das haufigste Mal ist 8,7 mal 5,7 cm.
GroRe Abweichungen gibt es, wenn die Karten spezielle Zwecke erfullen sollen, wie fir
Zauberkunststlcke, fur Seheinschrankungen, flir Reisen, firs Schwimmbad und derlei. Die
vermutlich kleinste Spielkarte findet sich auf einem ungeschnittenen Spielbogen um 1900 und
stammt aus Leipzig. Die Kantenlangen sind weniger als ein Zentimeter. Der Bogen war fir
eine Puppenstube gedacht. Ein Arzt in Neu-Delhi behauptet jedoch; er habe ein Spiel mit
einer Kantenldnge von 8 Millimeter. Wahrend sich in Europa und Amerika die rechteckige



Karte durchsetzte, ist in Indien die runde gebrdauchlich. Die Karten sind sehr bunt, waren
friher aus bemalten Elfenbein oder lackiertem Karton. Japan hat keine eigene
Spielkartentradition, aber aus den mitgebrachten Karten der Portuguieser entwickelten sich
rasch eigene Versionen, wie das Haya Fuda (das Blumenspiel) und das Spiel der 100 Dichter,
das man in der Neujahrszeit spielt und das Quiz-Charakter hat. Zur Zeit von Ludwig XIV war
das Kartenspiel so en vogue, dass man Ballette, Bélle und Theaterstiicke nach Kartenmotiven
errichtete. So wurde am 07.August 1676 in Paris das Stick Le Triomphe des Rones
aufgeflhrt, verfasst von Thomas Corneille, und als Zwischenspiel gab es ein Ballett, das ein
Piquetspiel darstellte. In Igor Strawinskis Ballett Jean des cartes stehen Pokerkarten im
Mittelpunkt des Buhnengeschehens, die Oper Pique Dame von Peter Tschaikowski handelt
von einem dem Pharo verfallenen Helden. Und Richard Strauf} setzte seinem
Lieblingskartenspiel Skat in der Oper Intermezzo 1924 ein musikalisches Denkmal. Eine
Nutzung von Spielkarten als Goldersatz ist aus Neufrankreich im heutigen Gebiet von Kanada
bekannt. 1685 kam es zu Verzégerungen der Soldbezahlungen in Paris. Um dem zu begegnen,
lieR der damalige provisorische Gouverneur Jacques de Meulles alle Spielkarten einziehen,
vierteilen und mit dem Siegel des Gouverneurs bedrucken. Das so entstandene
Spielkartengeld war mehr als siebzig Jahre im Umlauf und ist heute bei Sammlern eine
Raritat. Auch politische Ereignisse sind auf Karten vermerkt. Es gibt auch drei Kartenblatter,
die als Gerichtsakten in der Zeit der Franzdsischen Revolution dienten und Notizen (ber eine
lebenslange Deportation einer adligen Dame tragen. Und: Die franzdsische Revolution
anderte nicht nur das Regime, sondern auch die Karten; sie tauschten Konige und Koniginnen
gegen Jakobiner aus. Der Adel sollte tberall verschwinden: Manchmal ist eine Karte auch
eine Quittung, so geschehen 1767/68. In einem Aktenbund der schdnburgischen Herrschaft
Glauchau fanden sich schablonenkolorierte Karten aus verschiedenen Spielen als Quittungen.
Es geht unter anderem um die Lieferung von ,,JJagdt- und Frohmer Semmeln®, denn es seien
anlasslich der Jagd taglich zwolIf Pfund Brot und 36 Paar Frohmer Semmeln zu liefern. Arlast
Guss ,,der kleine Mann mit der eisernen Hand®, legte drei komplette Spiele a 32 Blatt
Ubereinander und riss die 96 Karten mit einem Ruck durch; der Altenburger Karl Schindler
erhéhte den Rekord im Jahr 1934 auf 100 Karten. Damaliger Weltrekord. Zu guter Letzt: Was
waére der Joker aus Batman ohne seine besonderen Visitenkarten oder der Superheld Gambit
ohne seine Spielkarten. Karten gibt es berall.
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Waéhrend der Eiszeit vor rund 32 000 Jahren erreicht Homo Sapiens das spéatere Inselreich, als
dieses noch durch Landbricken mit dem asiatischen Festland verbunden war. Der Beginn der
standigen Besiedelung Japans ist indes unbekannt. In den folgenden Jahrtausenden gelangen
unter anderem aus Sibirien stammende sowie (iber Korea und China kommende Gruppen von
Jagern und Sammlern - nach dem Ende der Eiszeit und dem Ansteigen des Meeresspiegels
auch tber den Wasserweg — auf dem japanischen Archipel. Zu ihnen gehdren die Vorfahren
der Ainu, eines Volkes, dass heute vor allem auf der nordlichen Hauptinsel Hokkaido lebt.
Die Angehorigen der steinzeitlichen Jomon-Kultur (ab etwa 10000 bis 300 v.Chr.), die
wahrscheinlich enge Verwandte der Ainu sind, fertigten mit Kordelmustern (jap. Jomon)
verzierte Keramik an. Sie lebten als Jager und Sammler, zum Teil schon in kleinen Dérfern,
auf den vier japanischen Hauptinseln: Hokkaido im Norden, Honshu sowie Shikoku und
Kyushu im Siiden. Das Jahr 660 v. Chr. ist traditionell das Griindungsdatum des japanischen
Kaiserreichs. Nach der im Jahr 720 n.Chr. fertiggestellten Reichschronik ,,Nihon shoki®
besteigt Jimmu, ein Abkdmmling der Sonnengdéttin Amaterasu, als erster Kaiser (tenno,
,Himmlischer Herrscher*) den Thron des Inselreichs. Obwohl es sich dabei um einen Mythos
handelt, setzt die offzielle Herrscherzahlung mit ihm ein. Die Yayoi-Zeit geht von circa 300
v. Chr. bis 300 n. Chr.. Neue Siedler erreichen Uber die koreanische Halbinsel Japan. Sie
beherrschen Acker- und Nassfeldreisanbau, Bronze- und Eisenverarbeitung sowie eine neue
Art der Keramik (yayoi, benannt nach dem ersten archdologischen Fundort in Tokyos Vorort
Yayoicho). Im Siden entstehen zahlreiche kleine, von Familienverbdanden kontrollierte
Herrschaftsgebiete, von denen einige Kontakt mit China haben. Laut einer Chronik erhalt
etwa ein Konig Nu aus Wa, wie Japan in den chinesischen Quellen dieser Zeit heil3t, 57 n.Chr.
ein Goldsiegel von einem Kaiser der Han-Dynastie. Durch Kriege und Allianzen zwischen
den konkurrierenden GroRfamilien entsteht bis zum Anfang des 4. Jahrhunderts der erste
groRere Staatsverband im Zentrum der Hauptinsel Honshu. An seiner Spitze steht ein okimi
(,,GroBBer Konig*), der sich in der Region Yamato (Bucht von Osaka) eine Residenz errichtet
(der Hof wird mehrfach verlegt, in der Regel nach dem Tod des Konigs). Die ideelle
Gundlage dieser Herrschaft ist eine friihe Form der Shinto-Religion. Im Zentrum dieses Kults
stent die Verehrung unzéhliger kami — etwa Ahnen, Kréfte, die besonderen Platzen
innewohnen, oder Naturgottheiten. Die Kdnige Yamatos zéhlen die Sonnengéttin zu ihren
Vorfahren. Neben ihnen verfligen auch einige andere Furstenfamilien weiterhin Uber
militarische Starke und groRen Landbesitz, vielfach in von Yamato weit entfernten Regionen.
Diese ,,Provinzfiirsten* bilden ein Gegengewicht zur Macht des Hofes. Die Zeit von circa 300
bis 710 wird Yamato-Zeit genannt. Die Kdnige Yamatos sichern ihr Territorium und weiten
es vor allem nach Siuden aus. In der Residenz entsteht bis zum 6. Jahrhundert ein
Regierungssystem, in dem Verwandte des Herrschers und Mitglieder anderer Firstenfamilien
als Hofminister und Rate fuhrende Positionen einnehmen. AuflRenpolitisch steht Yamato in
Kontakt mit China und Korea. Von dort bringen Einwanderer Buddhismus, Konfuzianismus
und die chinesische Schrift nach Japan, das, so kein eigenes Schriftsystem entwickelt hat.
Durch den Buddhismus gerdt die auf dem Shinto-Kult beruhende Yamato-Herrschaft
schlieBlich ins Wanken. Es kommt zu bewaffneten Fehden zwischen den Anhéngern der
beiden Religionen, die Anhénger Buddhas unter Fuhrung des Adligen Soga no Umako
(gestorben 626) — eines machthungrigen Verwandten des Konigs — kénnen den Konflikt 587
fur sich entscheiden. Neuer Herrscher wird Sogas Neffe Sushun. Buddhismus und



Shintoismus werden spéter gleichermaen vom Kaiserhof unterstitzt, so dass sich beide
Religionen gegenseitig beeinflussen. Im Jahr 592 l&sst Soga no Umako Konig Sushun
ermorden, weil er sich Sogas Direktiven nicht fugt. Als Nachfolgerin setzt er seine Nichte
Suiko (Regierungszeit 593 bis 628) ein; sie wird spater als erstes Oberhaupt des Yamato-
Reiches den Titel Tenno fuhren. Ihr zur Seite stellt Soga seinen Neffen. Als Regent leitet
dieser mit den ,,17 Verfiigungen™ im Jahr 604 weitgehende Reformen ein, die die Macht der
Provinzfirsten brechen und Yamato in einen Zentralstaat nach chinesischem Vorbild
verwandeln sollen. Nach dem Tod des Regenten und der Kaiserin kommt es zu
Nachfolgefehden, die erst 645 mit der Inthronisation von Kaiser Kotoku und der Entmachtung
der Soga beendet werden. Die einflussreichste Familie sind jetzt die Nakatomi, die unter dem
Ehrennamen Fujiwara tber Jahrhunderte die Geschicke Japans mitbestimmen werden. Im
Jahr 645 wurde die Taika no kaishin (,,grole Reform®) durchgefiihrt. Kernpunkte der nach
chinesischem Vorbild vom neuen Tenno Kotoku (596 — 654) eingeleitete Taika-Reform zur
weiteren  Stérkung des Hofes sind die Besteuerung der mannlichen Japaner sowie die
Entmachtung der Provinzflrsten durch die Enteignung ihrer Landereien. Weil die meisten
ehemailigen Grundbesitzer kinftig das Land gegen Entlohnung im kaiserlichen Auftrag
verwalten und ihre Privilegien erhalten bleiben, lehnen sich nur wenige der Adligen gegen
die Reform auf. Nach 700 verschiebt das kaiserliche Japan seine Grenzen nach und nach in
nordliche Richtung und dringt auf das Gebiet der Ainu vor, die in den folgenden
Jahrhunderten bis Hokkaido zurlickgedréangt werden. Dort leben sie als Fischer, Jager und
Sammler. Als die Japaner im 19.Jahrhundert auch diese Insel verstarkt besiedeln, rauben sie
das Land und verbieten die Religion sowie die Sprache des Volkes. Erst 2008 werden die
schatzungsweise 25 000 Ainu in Japan als indigenes Volk anerkannt. 701 erreichen die 645
begonnenen Reformen durch die Verkindung des Taiho-Kodex als Gesetzeswerk ihren
Hohepunkt. Der an chinesischen Vorbildern orientierte Kodex besteht aus einem Straf- und
einem Verwaltungsgesetzbuch. Letzteres vollendet mit der Taika-Reform begonnene
Zentralisierung der Regierungsgewalt. Die Zeit von 710 — 794 wird als Nara-Zeit bezeichnet.
Mit Heijo (heute Nara) bekommt Japan seine erste dauerhafte Hauptstadt, in der eine stetig
wachsende Zahl von Hofadligen und Beamten die Politik des Staates bestimmen. In dieser
Epoche erlebt das Land eine bis dahin nicht gekannte kulturelle Blute: Mit der Anthologie
,Manyoshu* (,,Zehntausend-Blatter-Sammlung*) wird die japanische Poesie begriindet
(geschrieben in manyogana, einer von chinesischen Zeichen abgeleiteten Silbenschrift). Es
werden prachtige Tempelanlagen errichtet und GroRplastiken aufgestellt. Gleichzeitig
verarmen die einfachen Bauern und Fischer, weil sie den groRten Teil der wachsenden
Staatsausgaben aufbringen mussen. Die Aristokratie dagegen profitiert von einem 743
erlassenem Gesetz, wonach neu kultiviertes Land in den vererbbaren Besitz des Landnehmers
Ubergeht. So entstent in den in den folgenden Jahrhunderten eine neue Klasse von
GroRgrundbesitzern, die vom Hof weitgehend unabhéngig ist und schlielich eigene Milizen
aufstellt. Ab Mitte des 12. Jahrhunderts werden diese Landadligen daimo-shu (,,Besitzer von
viel Namensland®) genannt. Im Jahr 769 war die Dokyo-Affare. L&ngst gehdren
buddhistische Geistliche zur Fihrungsschicht bei Hofe, jetzt werden sie zur Gefahr. Durch
eine Liaison mit der Kaiserin Koken (764 — 770) steigt der Priester Dokyo in hohe
Staatsamter auf und greift 769 sogar nach dem Thron. Nur das Einschreiten des Adels und der
Tod der Kaiserin verhindern seine Machtibernahme. Dokyo wird verbannt und stirbt zwei
Jahre spéter im Exil. Um sich dem Einfluss der machtigen buddhistischen Geistlichen zu
entziehen, verlegt Kaiser Kammu (781 — 806) seine Residenz nach Nagaoka. Nara bleibt auch
kinftig das religiose Zentrum Japans. Die Zeit von 794 — 1185 wird als Heian — Zeit
bezeichnet. Als sich in der Hauptstadt Nagaoka schlechte Omen und Intrigen mehren, verlegt
Kaiser Kammu seine Residenz 794 nach Norden, wo sie unter dem Namen Heian (das spéatere
Kyoto) aufbliht. Dort entsteht um das Jahr 1000 eine eigenstandige japanische Hofkultur mit
einem Rangsystem, das bis hin zur erlaubten Zahl der Facherfalze das Leben des Adels



bestimmt. Dennoch kénnen die groRen Adelsfamilien ihren Einfluss auf die Staatsgeschéfte
vergroRern — insbesondere die Fujiwara. Seit dem friihen 8. Jahrhundert sind es vor allem die
Frauen aus diesem Hause, die mit dem den Kaisern vermahlt werden; die mannlichen
Familienmitglieder rucken uber die so gekniipften verwandschaftlichen Bande in hohe
Positionen bei Hofe auf und regieren bald das Land. Seit Beginn des 10. Jahrhunderts kommt
es schlieBlich zu zahlreichen Aufstdnden in den Provinzen, die das Reich in den Grundfesten
erschuttern. Um 804 reist der Monch Kukai (774 bis 835) nach China, um dort buddhistische
Lehren und Sanskrit zu studieren. Nach seiner Rickkehr zwei Jahre spéter begriindet er die
Schule des Shingon-Buddhismus (,,Schule des wahren Wortes*). Zugleich trdgt er dazu bei,
die noch weitgehend regellose Manyogana-Silbenschrift zu systematisieren. Damit wird er zu
einem der Begrlinder der heutigen japanischen Schrift. Von 858 bis 1087 war die Herrschaft
der Fujiwara. GrolRkanzler Fujiwara no Yoshifusa (804 — 872) erhebt seinen Enkel, den
achtjahrigen Prinzen Seiwa (858 — 876), zum Tenno und setzt sich selbst bis zu dessen
GroRjahrigkeit zum Regenten ein. Damit wird dieses Amt erstmals von einem Mann
ausgelibt, der kein kaiserlicher Prinz ist. Einige Jahre spater regiert sein Verwandter
Mototsune (836 — 891) als erster Fujiwara fur einen volljahrigen Tenno. Und Fujiwara no
Michinaga (966 — 1028) hat schliellich mehr als 30 Jahre das Amt des Regenten inne. Erst
der Kaiser Shirakawa (1073 — 1087), dessen Mutter keine Fujiwara ist, gewinnt die Macht mit
einem Trick zurick: Er tritt das Amt des Tenno an seinen minderjéhrigen Sohn ab und geht in
ein Kloster, von wo er die Staatsgeschéfte bis kurz vor seinem Tod 1129 als Regent lenkt. Bis
ins 13. Jahrhundert wird Japan fast durchgéngig von , Klosterkaisern* regiert. In den Jahren
935 bis 940 fanden die Aufstdnde des Taira no Masakado statt. Schon seit langem ringen in
den Provinzen rivalisierende Grundbesitzer und Kriegsherren mit ihren bushidan (privaten
Armeen aus Banditen und Bauern) um Land und Macht. Taira no Masakado versucht 939 mit
seinen Bushidan, gleich acht Provinzen zu erobern. SchlieBlich ruft er sich selbst zum Tenno
aus. Doch bereits ein Jahr spéter wird er von Truppen Heian-treuer Adelsfamilien besiegt (ein
stehendes Herr gibt es zu dieser Zeit in Japan nicht). Die loyalen Familien steigern durch ihre
Unterstitzung ihren Einfluss bei Hof. Und aus den Bushidan entwickelt sich allmahlich der
Kriegerstand der samurai (,,Diener®). Im Jahr 1156 bekdmpften sich wihrend eines Streits
zwischen amtierendem Tenno und Klosterkaiser, Mitglieder des Herrschaftshauses erstmals in
der Hauptstadt mit Waffengewalt. Unterstitzt von den Samurai der Provinzfirsten Minamoto
no Yoshitomo (1123 — 1160) und Taira no Kiyomori (1118 — 1181), besiegt der Tenno seine
Rivalen. Das Bindnis der Herrfihrer aber zerbricht: 1160 besiegen die Taira die Minamoto.
Taira no Kiyomori steigt als erster Angehdriger des Provinzadels am Hofe in hochste Rénge
auf. Etwa 20 Jahre lang bestimmt er die Politik in Heian. Zwischen 1180 — 1185 war der
Gempei — Krieg. Die Minamoto stellen neue Truppen auf. 1180 sind sie stark genug, um —
angefihrt von Minamoto no Yoritomo (1147 — 1199), einem der S6hne Yoshitomos — die
Taira anzugreifen. Am Ende besiegen sie in der Seeschlacht bei Dannoura im Studen Honshus
ihre Rivalen. Die Jahre von 1185 — 1333 werden als Kamakura — Zeit bezeichnet. Minamoto
no Yoritomo, 1183 vom Kaiser zum Militargouverneur aller Provinzen ernannt, setzt im
ganzen Land ihm genehme Staatsdiener ein. AufRerdem versorgt der Samurai einige seiner
getreuen Gefolgsleute mit groRen, jedoch in der Regel nicht erblichen Landereien (Lehen). Er
selbst residiert in der Stadt Kamakura (stidwestlich des heutigen Tokyo), die zur inoffiziellen
Hauptstadt wird. In der Zeit von 1192 bis 1868 war die Herrschaft der Shogune. Minamoto
no Yoritomo wird der Titel seii tai shogun (,,GroBer barbarenvertreibender General®)
verliehen. Damit beginnt die Zeit der Militarherrscher (shogun) und der Militarverwaltung
(bakufu), die anstelle des Kaisers das Land regieren; sie wird fast ohne Unterbrechung bis
1868 fortdauern. Zur Machtbasis des Shoguns werden mehr und mehr die Lehnsleute, aber
auch einige Daimyo (vermogende Landadlige) geraten in seine Abhéngigkeit. Der Hof in
Heinan ist praktisch funktionslos geworden. Nach Minamoto no Yoritomo Tod féllt das Amt
zwar offiziell an seine Nachkommen, die Macht im Samurai-Staat aber liegt bis 1333 in den



Hénden der Hojo, der Familie seiner Frau. Ihre Fihrer regieren das Land gewissermaflen als
Schatten-Shogune. Im Jahr 1232 wird die erste Gesetzessammlung der Militarregierung
erlassen. Sie regelt das Verhaltnis zwischen dem Shogun und seinen Lehnsleuten, legalisiert
es und starkt somit seine Position. Doch nach wie vor gibt es neben den Vasallen des
Militérherrschers noch Groligrundbesitzer, die ihre L&ndereien weitgehend unabhangig
verwalten. Im Jahr 1274 versucht der Mongolenherrscher Kublai Khan (1215 — 1294) Japan
zu unterwerfen. Doch ein heftiger Sturm vereitelte die Invasion. 1281 scheitern die Mongolen
abermals vor der Insel Kyushu durch ein Unwetter. Diese rettenden Naturgewalten nennen die
Japaner kamikaze - ,,gottliche Winde®. Obwohl die Mongolen gescheitert sind, haben ihre
Angriffe Folgen: Japans Krieger sind Gber Jahre hinweg in Alarmbereitschaft. Doch werden
nur die wenigsten fir ihre Dienste entlohnt — dies flhrt zu einem rapiden Autoritatsverlust der
Militérherrscher. Im Jahr 1325 wird Muso Soseki (1275 bis 1351) zum Abt des Zen —
Klosters Nanzenji in Heinan berufen. Muso, der einflussreichste Mdnch seiner Zeit, Berater
von Kaiser und Shogunen, ist der Gartenkiinstler unter den Zen-Priestern, denn ,.echte
Wahrheitssucher lieben die Landschaft. Der Zen-Buddhismus der aus China nach Japan
gelangt ist, hat wegen seiner Konzentrationstibungen seit dem 12. Jahrhundert vor allem bei
den Kriegern eine groRe Anhangerschaft. Die Zeit von 1333 — 1573 ist die Muromachi — Zeit.
Kaiser Go-Daigo (1318 bis 1339) sturzt mithilfe abtriinniger Anhanger der Militarregierung
den Shogun sowie den Schatten-Shogun (die Hojo werden ausgeldscht). Daraufhin fordert
Ashikaga Takauji, méchtigster unter Go-Daigos Verbiindeten, das Amt des Shogun fir sich.
Als der Kaiser dies ablehnt, I&sst sich Ashikaga — gestiitzt auf seine Truppen — dennoch zum
Militérherrscher ausrufen. Um seiner Herrschaft auch Legitimitat zu verleihen, unterstitzt
Ashikaga Prinz Toyohito, der ebenfalls Anspruch auf den Kaiserthron erhebt, macht ihn zum
Gegen-Tenno und lasst sich seinerseits 1338 von diesem zum Shogun bestétigen. Go-Daigo
flieht. Klnftig hat das Land zwei Kaiserhofe: Yoshino (stidlich von Nara), Go-Daigos neuen
Hof und Toyohitos Hauptstadt Heian. Das eigentliche Machtzentrum jedoch wird Muromachi,
die Shogun-Residenz in Heian. Es ist schlieBlich auch ein Shogun, der das Kaiserhaus 1392
vereint und Heian wieder zur alleinigen Hauptstadt macht. Die Zeit von 1467 bis 1573 wird
als Sengoku jidai, das Zeitalter der streitenden Reiche bezeichnet. Als 1467 ein Streit um die
Nachfolge der Militarherrscher zum offenen Kampf in den StraRen Heians fiihrt, haben die
Ashikaga — Shogune die Regierungsgewalt langst Stellvertreter Uberlassen. Mit dem nun
beginnenden Onin-Krieg (1467 — 1477), in dessen Verlauf groRe Teile Heians verwistet
werden, bricht ihre Herrschaft vollends zusammen. In der Folge zerféallt das Land in
zahlreiche ,streitende Reiche“. Um 1542 landen die Portugiesen auf der kleinen Insel
Tanegashima sudlich von Kyushu, da sie zu diesem Zeitpunkt den Seehandel mit Asien
dominieren. Es sind die ersten Européer, die Japan erreichen. Zwei Jahre darauf beginnen die
Portugiesen mit dem Inselreich Handel zu treiben. Mit den Portugiesen halt auch das
Christentum Einzug in Japan. 1549 beginnen Jesuiten mit der Missionierung. 33 Jahre spater
gibt es bereits 150 000 Konvertierte und 200 Kirchen. Die Zeit von 1573 — 1600/15 wird als
Azuchi — Momoyama -Zeit bezeichnet. Manche der ,streitenden Reiche sind wéhrend der
Burgerkriege so einflussreich geworden, dass ihre Herrscher nun nach der Macht Uber ganz
Japan greifen. Oda Nobunaga (1534 — 1582), First von Owari an der Pazifikklste Honshus,
gelingt es schlielich, gemeinsam mit seinem General Toyotomi Hideyoshi (1537 — 1598)
Kyoto einzunehmen und den letzten Ashikaga — Shogun zu vertreiben. Der neue Machthaber
bekdmpft jeden, der sich ihm bei der Eroberung des Landes in den Weg stellt. So lasst er etwa
die buddhistische Gemeinde der ikkoshu einkesseln und 20 000 Anhanger dieser
Gemeinschaft verbrennen - um die Gemeinde auszuschalten. Benannt ist diese Epoche nach
Odas Festung Azuchi und Toyotomis Residenz Momoyama. Im Jahr 1582 stirbt Oda
Nobunaga durch Verrat eines seiner Generédle in Heian. Doch ein anderer fiihrt den
militarischen Einigungsprozess fort: Toyotomi Hideyoshi. Auf ihn gehen auch wesentliche
Grundlagen fur die spatere Verwaltung Japans zuriick, etwa die groRe Landvermessung von



1582 bis 1588. Zur Befriedung Japans entwaffnet Toyotomi in ,,Schwertjagden* die Bauern
und siedelt die Samurai in der N&he der Burgen ihrer Herrscher an. Um 1590 ist die
militarische Phase der Reichseinigung abgeschlossen. Als Toyotomi stirbt, Ubernimmt ein
funfkopfiges Gremium — darunter General Tokugawa leyasu (1543 — 1616) die Regierung fir
seinen minderjahrigen Sohn Hideyori. Im Jahr 1587 wird die christliche Mission verboten.
Toyotomi sient im Christentum eine Gefahr fir die Reichseinigung, zumal den
portugiesischen Jesuiten nun rivalisierende spanische Franziskaner gefolgt sind. Zehn Jahre
spater lasst Toyotomi Hideyoshi neun Missionare und 17 konvertierte Japaner zur Warnung
kreuzigen. Dennoch wird das Verbot kaum beachtet. Die Zeit von 1600/15 bis 1868 wird als
Edo — Zeit bezeichnet. Im Jahr 1600 reit General Tokugawa leyasu die Macht in der
Schlacht von Sekigahara an sich. Drei Jahre spater ernennt ihn Kaiser Go-Yozei (1586 —
1611) zum Shogun. Tokugawas Regierungssitz wird das Fischerdorf Edo (das spatere Tokyo).
Sein Nachfolger leitet eine auflen- und wirtschaftspolitische Wende ein: Wahrend Japan
anfangs versucht den Handel — etwa mit China, Korea, Gr3britannien und den Niederlanden —
auszuweiten, beschrénkt es ab 1616 den Guteraustausch mit Europdern und isoliert sich fast
vollstandig. Dennoch erbliiht Japans Wirtschaft fiir viele Jahrzehnte. In Edo — wo um 1700
schon fast eine Million Menschen leben — und in anderen Stadten etabliert sich ein immer
zahlreicher werdender, wohlhabender Kaufmannsstand. Mit ihm entsteht eine birgerliche
Kultur, erblihen in den Vergnugungsvierteln Kunste wie das bild- und mythenméchtige
Kabuki-Theater und das realistische Bunraku-Puppenspiel, leisten hochgebildete und musisch
begabte Geishas zahlungskraftigen Gésten Gesellschaft, bringen Buchverlage Lyrik und
Romane heraus, treffen sich Schongeister in Lesezirkeln und avanciert der Holzschnitt zum
wichtigsten Bildmedium der Zeit. In dem von Tokugawa Ileyasu eingefiihrten
konfuzianistischen Stédndesystem stehen Kaufleute an unterster Stelle, da sie nur verteilen,
was andere erarbeiten. Uber ihnen rangieren die Handwerker, die Bauern und schlieBlich die
Samurai, von denen viele jetzt Verwaltungsfachleute werden ( denn die Edo-Zeit ist tber
weite Strecken eine Epoche des Friedens). Im Jahr 1600 erreicht der englische Seefahrer
William Adams (1564 — 1620) mit dem niederldandischen Handelschiff ,,Liefde die siidliche
Hauptinsel Kyushu. Der Besatzung droht die Kreuzigung wegen Piraterie (der portugisische
Jesuit, der als Ubersetzer fungiert, denunziert die protestantischen Seeleute), doch erkennt
Tokugawa leyasu, dass ihm Adam's Kenntnisse von Navigation, Schiffbau und den Zustéanden
im Westen nutzlich sein kénnen. Der Englander wird zum ersten Ausléander, der in den Rang
eines Samurai aufsteigt, und zum Berater Tokugawa. Bis zu dessem Tod im Jahr 1616 steht
anjin sama (,,Herr Navigator) im Dienst des Herrschers. Im Jahr 1614 beginnt die
Christenverfolgung. Per Edikt wird der christliche Glauben in Japan verboten. Kirchen
werden zerstort. Missionare und hochrangige japanische Konvertiten gefangen genommen
oder verbannt. 1623 wird es allen Japanern unter Androhung des Scheiterhaufens untersagt,
einem Christen Unterschlupf zu gewahren. Die Verfolgung gipfelt 1637/38 im Aufstand von
Shimabara, bei dem fast 40 000 Japaner mit christlichen Symbolen gegen hohe Steuern
protestierten. Der Aufstand wird niedergeschlagen, die Aufrihrer massakriert. Fir mehr als
200 Jahre bleibt die Ausibung des Christentums untersagt. Ab 1615 sind die
Regierungsinstitutionen des Tokugawa — Shogunat etabliert: Der Tenno wird praktisch zum
Gefangenen der Militarherrscher; der Kaiser und sein Hofstaat dirfen das Areal seines
Palastes in Kyoto nicht verlassen. Das Land ist neu verteilt und das Lehenssystem zum Teil
unter Ruckgriff auf Reformen Toyotomi Hideyoshis reorganisiert: Japan ist nun mehr als 250
Daimyate aufgeteilt, in denen Samurai — Fursten fur den Shogun die Zivil — und
Militarverwaltung sowie die Gerichtsbarkeit leiten. Unterstutzt werden sie dabei durch
weitere Samurai. Die Krieger sind wie alle anderen Einwohner der Daimyate den Fursten zu
Treue verpflichtet. Die Daimyo’s schwdren ihrerseits dem Shogun den Treueeid. Als
Unterpfand fiir ihre Loyalitat musste die Familien der Daimyo in Edo leben, ab 1635 sind sie
selbst verpflichtet, die Halfte des Jahres dort zu residieren. Die Zeit von 1635/39 bis 1854



wird als Sakoku (,,verschlossenes Land*) bezeichnet. Seit 1635 darf kein Japaner das Land
verlassen, kein in der Fremde lebender zurtickkehren. Ab 1639 dirfen sich keine Auslander
mehr in Japan aufhalten, auRer einigen Handlern aus den Niederlanden und China, deren
Aufenthalt auf bestimmte Handelsniederlassungen beschrénkt ist. Die wichtigste ist die
kinstliche Insel Dejima vor Nagasaki, auf der die Niederldnder als einzige Européer mit
Japan Geschéfte tatigen durfen. Der Grund fir das Sakoku: die Furcht, Japan kdnnte
christiansiert und im Anschluss daran von Européern unterworfen werden. Das Land wird erst
mehr als 200 Jahre spater wieder gedffnet. Im Jahr 1697 er6ffnet in Osaka die Dojima —
Reisborse. Dort tatige Kaufleute konnen mit Termingeschaften den Reispreis im ganzen Land
beeinflussen. Zudem sind bald zahlreiche Samurai, die ihren Sold traditionell in Reis
ausbezahlt bekommen, bei ihnen hoch verschuldet. Auch die Daimyo geraten zunehmend in
wirtschaftliche Abhdngigkeit von dem verachteten Stand — etwa von Besitzern der immer
zahlreicher werdenden Banken: Um diese Zeit liegt das Finanzgeschaft von etwa 40 der rund
250 Daimyo in der Hand von nur einer Familie. Spétestens im 18. Jahrhundert ist auch die
Mehrheit der Lehnsherren hoch verschuldet. Im Jahr 1701 beleidigt der Zeremonienmeister
des Shoguns in der Burg von Edo den Daimyo von Ako, der daraufhin sein Schwert zieht. Ein
schweres Vergehen. Der Daimyo muss noch am gleichen Tag Suizid begehen. Seine nun
herrenlosen Samurai (ronin) rachen ihren Patron, was als die Rache der 47 Ronin bezeichnet
wird. Sie enthaupten den Zeremonienmeister im folgenden Jahr und legen dessen Kopf auf
das Grab ihres Herrn. Die Tat wird als Beispiel fir den Geist der Samurai weit tber Edo
hinaus geriihmt, dennoch ist sie ein Verbrechen. Die Ronin werden wie zuvor ihr Herr zur
Selbsttétung verurteilt. Die Geschichte von der Gefolgschaft bis ber den Tod hinaus wird
trotz staatlicher Zensur zu einem beliebten Topos im Bunraku- und Kabuki-Theater. Im Jahr
1721 gerat das Tokugawa-Regime unter Druck. Nach Missernten ist es zum ersten Mal nicht
fahig, den Sold flr die Samurai voll auszubezahlen. Das Shogunat verordnet Sparsamkeit. Ein
rapider Autoritatsverlust ist die Folge. Doch starker noch als die Kriegerschaft leidet die
Landbevdlkerung, die nach wie vor die erdriickende Steuerlast ertragen muss, unter dem
Nahrungsmangel. Als weitere Missernten folgen, kommt es zu Bauernaufstanden. Im Jahr
1792 versuchte der russsiche Zar, tUber Hokkaido, die nérdlichste der vier japanischen
Hauptinseln, Handelsbeziehungen mit dem Inselreich zu er6ffnen. Immer haufiger zeigen sich
nun auslandische Schiffe in japanischen Gewadssern. Das Bakufu aber lehnt jegliches
Abkommen ab, lasst die Kdistenverteidigung ausbauen und beschlieBt 1825, dass jedes
auslandische Schiff, das sich der Kdiste Japans nahert, vernichtet und dessen Besatzung
hingerichtet werden soll. In den Jahren von 1839 bis 1842 veruscht China, den britischen
Opiumschmuggel Uber seine Grenzen zu unterbinden, greifen die Englander mit nur 4000
Mann an (Opiumkrieg). Das schliellich unterlegene China muss im Vertrag von Nanjing
unter anderem Hongkong abtreten und weitere Hafen flr den britischen Handel 6ffnen — es ist
der erste einer Reihe sogenannter ,ungleicher Vertrige®, die westliche GroBméchte
asiatischen Landern aufzwingen. Japan ist beunruhigt, dass ein so kleines Heer ein so grofes
Land besiegen kann. 1844 lockert es das Gesetz von 1825, wonach jedes ausléandische Schiff,
das sich Japans Kiiste ndhert, zerstort werden muss. Im Jahr 1844 fordert der niederléandische
Konig das Inselreich auf, seine Grenzen fiir westliche Kaufleute zu 6ffnen, bevor es dazu
gezwungen werde. Das Jahr 1853 wird als Ankuft der ,,Schwarzen Schiffe* bezeichnet. Am
2.Juli 1853 trifft Kommodore Matthew Perry mit vier bewaffneten Schiffen in der Bucht von
Edo ein. Im Auftrag des US-Prasidenten drangt er das Kaiserreich zur Eréffnung von
Handelsbeziehungen. Die Regierung ist hilflos; erstmals fragt das Bakufu den Kaiser nach
seiner Meinung. Die Furcht vor der militarischen Uberlegenheit der Amerikaner veranlasst
das Shogunat zur Aufgabe seiner konsequenten Insolationspolitik: Es unterzeichnet im
folgenden Jahr einen Freundschaftsvertrag, der unter anderem die Versorgung amrikanischer
Schiffe und Schiffbriichiger sowie die Einrichtung eines amerikanischen Konsulats auf
japanischen Boden regelt. Die Aufnahme von Handelsbeziehungen lehnt Edo indes bis auf



weiteres ab. Ab dem Jahr 1854 bestellt das Tokugawa-Regime in den Niederlanden Waffen
und Kriegsschiffe, richtet eine Militarakademie ein und griindet 1856 ein Ubersetzungsbiiro
fur ausléandische Buicher. Im Jahr 1858 wird der Handelsvertrag zwischen den USA und Japan
beschlossen. Unter anderem freier Handel in mehreren Hafen, Wohnrecht fir Ausléander und
Exilterritorialitat werden vereinbart. Es ist wohl auch die anhaltende schlechte wirtschaftliche
Lage, welche das Bakufu veranlasst hat, die Abschlielungpolitik aufzugeben. Das
Abkommen ist das erste in einer Reihe von ungleichen Vertrdgen, die Japan mit westlichen
Staaten eingeht. Bald folgen weitere mit Grof3britannien, Frankreich, Russland und Preuf3en.
Die Offnung der Hafen schirt die Fremdenangst. Zusammen mit der Ohnmacht der
Regierung kulminiert die Entwicklung in der Sonno — joi — Bewegung (,,Ehrt den Kaiser,
vertreibt die Barbaren®). Auf der anderen Seite nutzen die dem Shogunat (wie auch westliche
Auslénder) feindlich gesonnenen Daimyate wie Satsuma auf Kyushu und Choshu auf Honshu
den Kontakt mit dem Westen, um aufzurlsten. Als sich beide Daimyate 1866 gegen die
Tokugawa verbuinden, sind ihnen diese bereits militarisch unterlegen. Das Jahr 1868 ist das
Jahr der Meji — Restauration. Das alte Shogunat-System hat abgewirtschaftet, und so ersetzen
es unzufriedene Samurai und Daimyo durch ein noch alteres: Am 3. Januar 1868 befreien
Streitkrafte unter der Fihrung der Daimyate von Choshu und Satsuma den Tenno aus seiner
Gefangenschaft im Palast von Kyoto. Federfiihrend sind dabei unter anderem die beiden
Samurai Saigo Takamori (1827 — 1877) und Okubo Toshimichi (1830 — 1878). Die
Regierungsgewalt wird an den damals 16jéhrigen Kaiser Mutsuhito (1867 — 1912) libergeben,
der posthum nach der Devise seiner Herrschaft meji (,,erleuchtete Herrschaft) genannt wird.
Der junge Tenno verleiht dem Umsturz wie den folgenden Reformen Legitimation. Die Jahre
von 1868 bis 1912 werden als Meji — Zeit bezeichnet. Die Berater um den Kaiser forcieren
die  Modernisierung Japans nach westlichem Vorbild: Eisenbahnstrecken und
Telegrafenverbindungen werden gebaut, der Monarch gibt dem Land eine neue Verfassung, in
der Hauptstadt regiert bald ein Ministerkabinett, 1872 erhélt Japan ein modernes Schulsystem.
Und auch die Verwaltung wird reformiert: 1869 miissen die Daimyo ihre Lehen zurtick geben
(sie bekommen jetzt staatliche Zuwendungen), zwei Jahre spater wird das Land in Préfekturen
unterteilt. Samurai — Krieger werden durch eine Armee aus Wehrpflichtigen ersetzt. Doch auf
die Phase der Ubernahme alles Westlichen folgt bald eine Phase der Riickbesinnung auf die
eigene ldentitdt. Zwar sehen auch Traditionalisten den Nutzen der technischen
Errungenschaften des Westens, doch die japanischen Werte sind, so glauben viele, den
anderen Uberlegen. Im Jahr 1871 fand die Iwakura — Mission staat. Der GroRteil der
Regierung geht fir etwa anderthalb Jahre in Ausland, um in den USA und Europa
Regierungs- und Bildungssysteme, Industrie und Infrastruktur zu studieren. Gleichzeitig
werden auslandische Berater und Lehrer nach Japan geholt. Bis 1876 helfen etwa 600 solcher
Experten bei der Modernisierung des Landes: Briten beraten beim Eisenbahn- und
Telegrafenbau, Deutsche bei der Organisation des Herres und Amerikaner bei der
Modernisierung von Landwirtschaft und Post. In einem Handelsvertrag mit China wird auch
die Gleichberechtigung beider Lander festgeschrieben. Funf Jahre spéater schliel3t Japan einen
Kontrakt mit Korea. Doch das Abkommen &hnelt in vierlerlei Hinsicht jenen ungleichen
Vertrégen, die nach 1854 von Amerikanern und Europdern mit Japan geschlossen worden
sind, und wird von Korea erst nach einer Machtdemonstration der japanischen Flotte
unterzeichnet. Im Jahr 1873 wird in Japan die Wehrplicht eingefiihrt. Durch die Einflihrung
der Wehrpflicht wird der Unterschied zwischen einfachen Burger und Samurai aufgehoben.
Dienstpflichtig sind alle Ménner ab 21 Jahre. Als es 1876 ehemailige Samurai endgltig
verboten wird, Schwerter zu tragen, fihlen sich viele ihrer Ehre beraubt. Malinahmen, die
ihnen bei der Existenzgriindung helfen sollen, schlagen vielfach fehl. Unruhen sind die Folge.
Die ,,.Bewegung fiir Volksrecht und Freiheit* fordert die politische Partizipation der einfachen
Bevolkerung, der Ruf nach einem Reprasentantenhaus und einer liberalen Verfassung wird
laut, bald entstehen erste Parteien. Der alte japanische Mondkalender wird durch den



Gregorianischen Kalender abgel6st. Im Jahr 1877 fand der Satsuma — Aufstand statt. In der
alten Provinz Satsuma schlief3en sich von der Regierung enttduschte Samurai zu einer 30 000
Mann starlen Rebellenarmee zusammen. Sie streiten gegen den westlichen Einfluss und fr
ein auf dem Uberkommenen Sténdesystem fullenden Kaiserreich. lhr Anfuhrer ist der
mittlerweile aus der Regierung ausgeschiedene Saigo Takamori. Sein ehemailiger
Weggefahrte Okubo Toshimichi organisiert die schliel3lich siegreichen Regierungstruppen. In
der Entscheidungsschlacht nimmt sich Saigo Takamori das Leben, Okubo Toshimori wird ein
Jahr spater von Samurai ermordet. Im Jahr 1884 wird in Anlehnung an das Vorbild Preuf3en
aus Hoflingen, ehemailigen Daimyo und anderen hochranigen Samurai ein neuer Adelsstand
geschaffen. Im Jahr 1889 wird die Meji — Verfassung erlassen. Als gottlicher Monarch steht
der Tenno weiterhin an der Spitze des Landes, das nun allerdings von einem
Ministerprasidenten und seinem Kabinett regiert wird. Ein Zweikammerparlament stimmt
kiinftig Uber die Gesetze ab. Damit ist die Zeit der Herrschaft der Samurai in Japan nach
sieben Jahrhunderten endgultig beendet. Die Zeit der Shogune. Im Jahr 1185 ist der Beginn
der Militarherrschaft. Eine neue Gruppe gewinnt in Japan an Bedeutung: der Schwertadel.
Machtige Kriegerclans ringen im 12. Jahrhundert um Einfluss in Japan, dessen Kaiser den
ehrgeizigen Familien kaum noch etwas entgegenzusetzen hat. Im Jahr 1185 treffen die Taira
und Minamoto zur Entscheidungsschlacht aufeinander. General Minamoto no Yoshitsune
erringt den Sieg. Doch im Kampf um die Macht unterliegt er am Ende dem eigenen Bruder.
Dieser wird sich zum Shogun aufschwingen — zum ersten Militarherrscher des Inselreichs.
Aber nicht ihn verehren die Japaner bis heute, sondern General Yoshitsune, den Verlierer. Am
25. April 1185 dréngen sich in der Meerenge zwischen den japanischen Hauptinseln Kyushu
und Honshu Hunderte von Schiffen. Zwischen Geschrei und Schwertgeklirr brillt ein
machtiger Mann Befehle: Minamoto no Yoshitsune. Dabei ist der General alles andere als der
typische Held: Als kleinen, blassen Jungling beschreibt ihn ein Chronist, mit schiefen Z&hnen
und hervorstehenden Augen. Doch diesen unscheinbaren Mann umgibt ein derart dichtes
Legendengeflecht, dass die historische Figur dahinter beinahe verschwindet. Bekannt ist
immerhin das Jahr seiner Geburt: 1159. Ein schicksalhaftes Jahr, in dem die beiden Sippen
Minamoto und Taira schon einmal aufeinandertreffen und um die Vorherrschaft in Japan
kédmpfen. Es sind unruhige Zeiten fir das Land. Der Kaiser im Palast von Kyoto (das friihere
Heinan) ist nur noch ein Schatten seiner selbst. Er hat den Grofteil seiner Macht eingebuf3t
und die Kontrolle tber die Provinzen verloren. Ein stehendes, unter seinem Kommando
dienendes Herr gibt es nicht. Stattdessen befehden Adelscliquen sich gegenseitig und werben
fur ihre Machtkampfe selbst Krieger an. So gewinnt eine neue Gruppe an Geltung: Japans
Schwertadel, die Samurai. Die Berufskrieger werden angefilhrt von GroRbauern und
Landedelleuten, die sich Stitzpunkte in der Provinz aufgebaut haben. Diese Warlords steigen
im 12. Jahrhundert zur beherrschenden Schicht im Reich auf, allen voran die Kriegersippe der
Minamoto aus dem Osten Japans und die im Westen ansassigen Taira. Als die beiden Clans
1159 in einer grofRen Schlacht aufeinandertreffen, konnen die Taira den Kampf fur sich
entscheiden. Der Heerfilhrer der Minamoto, Yoshitsunes Vater, féllt einer Sauberungswelle
zum Opfer. Der Junge — noch ein Saugling — hat Gluck: Die Taira verschonen ihn. Damit er
nicht eines Tages auf die Idee kommt, sich an den Mdrdern seines Vaters zu rachen, soll ihm
seine Herkunft verschwiegen werden. Zu diesem Zweck stecken ihn die Taira in ein
buddhistisches Kloster. Hier soll Yoshitsune zu einem sanftmitigen Mdnch erzogen werden,
doch der wilde Junge will sich den Klosterregeln nicht fiigen. Ein Eremit, so die Legende,
unterweist ihn im Kriegerhandwerk. Im Alter von zehn Jahren erfahrt er durch Zufall seine
wahre Geschichte — und betrachtet es von da an als seine Bestimmung, die Morder seiner
Familie zu vernichten. Funf Jahre spater flient er aus seinem Gefangnis und findet
Unterschlupf im Nordosten, in Oshu. Unterdessen bereitet weiter stdlich ein anderes Mitglied
der Minamoto den Wiederaufstieg des Clans vor. Denn auch Yoshitsunes zwolf Jahre &lterer
Halbbruder Yoritomo hat die S&uberung (berlebt. Anders als sein Bruder ist Yoritomo



diszipliniert und kihl kalkulierend. Es ist wohl weniger Rache, die ihn treibt, sondern
Machtstreben. Mit politischem Geschick gewinnt er Landbesitzer im Siidosten des Reiches als
Vasallen, vertreibt Anhanger der Taira und errichtet eine unabhangige Verwaltung. 1183
gelingt es einem seiner Cousins, die Hauptstadt Kyoto zu besetzen. Die Taira-Regenten
mussen sich in ihre Festung an der Stdwestkiste der Insel Honshu zurtickziehen. Auf den
Jungen Yoshitsune wartet die erste Bewahrungsprobe. Er verldsst sein Exil und stellt sich in
den Dienst seines Bruders. Doch statt gegen die Taira sendet er ihn zundchst gegen den
Cousin in Kyoto. Yorimoto sieht den Verwandten als Gefahr flr seine Macht. Dass
Familienbande nicht vor der Harte des Clanfihrers schiitzen, konnte Yoshitsune eine
Warnung sein. Vorerst aber beweist er seinen Wert als Militarfiihrer. Gemeinsam mit einem
weiteren Bruder schlagt er die Truppen des Cousins. Einen Monat darauf darf Yoshitsune
gegen die Mdorder seines Vaters ziehen. Im Fruhjahr 1184 néhert die Minamoto — Armee sich
einer Kustenfestung der Taira. Hohe Klippen schiitzen die Anlage von Norden, im Suden liegt
die See. Yoshitsune fiihrt seine Kavalleristen zur unzuganglichen - und daher unbewachten —
Nordseite der Festung. Der Uberrschungsangriff gelingt: Die Taira sind so iberrumpelt, dass
sie in ihren Booten flichten. Yoshitsunes Manover hat die Schlacht entschieden. Kein anderer
Befehlshaber der Minamoto erweist sich als so wagemutig, so entschlossen wie der kleine,
blasse Mann. Nach weiteren Gefechten vernichtet Yoshitsune am 25.April 1185 in der
Entscheidungsschlacht  schliellich die verbliebenen Streitkrafte der Taira. Einen
umfassenderen Sieg hat kein Samurai-Heer je errungen. Yoshitsune, 26 Jahre alt, wird als
mutiger Kriegsheld gefeiert, und selbst bei Hofe, wo sie sonst verdchtlich auf die
blutbesudelten Kampfer hinabblicken, findet er zahlreiche Bewunderer. Doch der Triumph
tragt bereits den Kern seines Untergangs: Sein Halbbruder Yoritomo will ihn ausschalten.
SchlieBlich will Yoritomo seine Machtposition festigen — und Japan einer neuen Ordnung
unterwerfen: der Herrschaft der Samurai. Deshalb dréngt er den geschwéchten Kaiser dazu,
ihm die militarische Befehlsgewalt tiber ganz Japan zu tbertragen. Mit Erfolg: Yoritomo kann
nun in samtlichen Provinzen des Landes Amter und Lehen vergeben — und zwar an ihm
genehme Militérs. Die Schaltzentrale seines Machtapparats liegt in Kamakura, gut 300 km
Ostlich von Kyoto. Fir Yoshitsune, der mit den Siegen Uber die Taira die VVorrherschaft seines
alteren Bruders Uberhaupt erst mdglich gemacht hat, ist in diesem System kein Platz. Da
kommt Yoritomo ein Geruicht gerade recht: Angeblich soll sich Yoshitsune mit einem Onkel
gegen ihn verschworen haben. Yoshitsune beteuert in einem Brief seine Unschuld. Doch
Yoritomo lasst sich von seiner Haltung nicht abbringen, nutzt die vermeintliche
Verschworung als Vorwand, um Meuchelmdrder auf seinen Halbbruder zu hetzen. Im Schutz
der Dunkelheit dringen die Attentéter in Yoshitsunes Villa in Kyoto ein. Es gelingt ihm, sie
zu vertreiben, doch nun erkennt er: Der eigene Bruder ist sein Todfeind. Ihm bleibt nur die
Flucht. Er wird zwei Jahre durch ganz Japan verfolgt. Es werden Hauser und Tempel
durchsucht. Sechs Monate dauert die Odyssee durch die raue Gebirgswelt Japans, bis er mit
wenigen Getreuen, in Monchskleidung getarnt, endlich die Provinz Oshu erreicht. Doch auch
hier ist er nicht sicher: Nach dem Tod seines Beschutzers knapp zwei Jahre spater, will dessen
Sohn ihn ausliefern — das letzte Gefecht des gefallenen Kriegshelden beginnt. Neun
Gefolgsleute sollen ihm noch geblieben sein, die nun einer nach dem anderen niedergemetzelt
werden. Um seine Ehre zu bewahren, sieht Yoshitsune nur noch einen Ausweg. Einen Akt,
der sich wohl erst in dieser Zeit unter den Samurai etabliert: seppuku, die rituelle
Selbsttétung. Gerade 30 Jahre alt ist Yoshitsune da. Sein Bruder mag einer der bedeutendsten
Staatsménner Japans sein. Ab 1192 nennt er sich seii tai shogun ,grofer Barbaren
vertreibender General®. Von Kamakura aus bestimmt er die Geschicke ddes Landes mehr als
der Kaiser. Die von ihm begriindete Militarherrschaft des Shogunats wird Japan fast sieben
Jahrhunderte prégen. Nur ein knappes Jahrhundert hat Edo gebraucht, um zur gewaltigsten
Metropole des gesamten Inselreichs zu werden. Fast eine Million Menschen leben um das
Jahr 1700 im Schatten der Burg des japanischen Militarherrschers, der hier prachtvoll Hof



hélt. Doch nach und nach schwindet die alleinige Macht des Kriegeradels in der Stadt, die
einmal Tokyo heilen wird. Kaufleute und andere Birger sind aufgestiegen, feiern in
Vergnigungsvierteln ihren Reichtum — und schaffen zugleich eine neue, dynamische Kultur
neben den klassischen Kiinsten. Kaum ein Viertel Edos ist so belebt wie der Theaterbezirk.
Edo ist die grofRte Stadt Japans, die Hauptstadt von Politik und Verwaltung, das
Machtzentrum des Kriegeradels. Es ist die Hauptstadt der Liste, Metropole der schonen
Kiinste und des Handels, eine Geburtsstatte des Burgertums. In Edo wird die Tradition
bewahrt und die Neuerung gefeiert. Nirgendwo im Inselreich sind die Sitten rauer, an kaum
einem Ort entspringt so viel kulturelle Raffinesse. In der Oberstadt residieren die Adligen: die
daimyo, méchtige Provinzfursten, die hatamoto, staatliche Vasallen, sowie der oberste
Militérherrscher Japans, Shogun Tokugawa Tsunayoshi. Die Stadt wurde gerademal vor 100
Jahren aus dem Nichts geschaffen. Denn noch um 1600 ist Edo nur wenig mehr als die
ehrgeizige Vision eines Siegers. Der Warlord Tokugawa leyasu hat nach Jahrhunderten des
Burgerkriegs als letzter von drei Reichseinigern seine Rivalen im Kampf um die
Vorherrschaft in Japan geschlagen. Zum Shogun ernannt, will er ein neues Machtzentrum
errichten, einen Mittelpunkt flr das geeinte und weitgehend befriedete Reich. Seine Wahl féllt
auf einen unscheinbaren Ort im rauen Stdosten der Insel Honshu. Edo, was im Japanischen so
viel wie ,,Flusstor bedeutet, besteht zu dieser Zeit aus einer Ansammlung von Fischerhiitten
und einer baufélligen Befestigungsanlage an der versumpften Mindung des Sumida. Binnen
weniger Jahre entsteht hier das politische Zentrum des Tokugawa- Reiches. Es ist ein
Stédtebauprojekt von gigantischen Ausmal3, eines der groRten der Geschichte: Mehr als 3000
Schiffe schaffen fast ununterbrochen Steine aus der Provinz Izu und Holzer aus ganz Japan in
diese 0de, von scheinbar endlosen Binsenfeldern geprégte Region. Tausende Arbeiter
schichten Steinquader zu einer Festung von mehr als einem Kilometer Durchmesser auf, die
bald die dulRerste Spitze einer zum Meer hinreichende Hugelkette bekrdnt. Prunkvolle Paldste
wachsen empor, Gebdude flr die Landesverwaltung, Wohnhduser fir die Krieger. Kein
Aufwand ist dem neuen Herren Japans zu grof3. Tokugawa leyasu lasst den nahen Kanda-
Hugel abtragen, um mit den Gesteins- und Erdmassen jenes Sumpfland trockenzulegen, das
am Full der neuen Burg liegt. Baumeister konzipieren ein kompliziertes System von
Wasserwegen, das die Residenzstadt schutzen und zugleich mit Wassser und Waren
versorgen soll. Ein Hafen wird angelegt. Flisse werden umgebettet, Kandle gestochen,
Grében ausgehoben. Wie eine Spirale ziehen sich schon bald Wasserbénder durch die Stadt
und umfassen, immer enger werdend, in ihrer Mitte die Burg des Shogun. In unmittelbarer
Né&he zur Festung des Shoguns, besonders im Westen, haben die etwa 250 Provinzfursten und
andere Angehdrige des Kriegeradels ihre Residenzen errichtet. Zwischen der Hafenanlage, an
der Mundung des Sumida-Flusses und der Burg erstrecken sich die zahllosen Héauserblocks
der Unterstadt — in ihrer Mitte die Japan-Briicke. Das Bauwerk ist der Ausgangspunkt der
grolRen Fernstrassen, etwa jener, die im Suden aus der Stadt Richtung Kyoto fihrt. Der mit
Schiffen aus allen Landesteilen nach Edo transportierte Reis wird in Speichern am Fluss
gelagert. Etliche der Handler, die sich um die Depots angesiedelt haben, tragen ihr schnell
angewachsendes Vermdgen in die Vergnlgungsviertel, vor allem nach Yoshiwara am
Nordrand der Stadt, dem bekanntesten Rotlichtbezirk des Landes. Oder sie besuchen die
Kabuki-Blhnen im Theaterviertel. Und nicht zu letzt pilgern Tausende regelméRig zum
altesten Heiligtum der Stadt, dem buddhistischen Kannon-Tempel. In den Hallen des grof3en
Tuch- und Kleidungsgeschaft Mitsui kiimmern sich Dutzende Verkaufer um die Kundschaft.
Fertig geschneiderte Kimonos hangen als Musterstiicke von der Decke. Nicht wenige
Geschaftsleute machen in Edo ein Vermdgen. In der offiziellen Hierarchie der Gesellschaft
stehen sie jedoch ganz unten. Der Herrscher hat die etwa 250 Provinzfursten zum Ausbau
seiner Residenzstadt verpflichtet, hat sie angehalten, Arbeiter zur Verfigung zu stellen und
die besten Materialien zu liefern. Und er verlangt von den Daimyo’s, eigene Residenzen im
Schatten der Festung zu errichten — um so die Regionalfiirsten besser kontrollieren zu kénnen.



Hunderte Herrenhduser umgeben bald die Burg. Wie fast die gesamte Stadt sind die Anwesen
auf einem gleichmaliigen Raster angeordnet, welches das bakufu, die Militarregierung des
Shoguns, vorgegeben hat — in seinem Bestreben, fir alles genaue Regeln aufzustellen. Die
groften dieser Residenzen, so die des machtigen Daimyo Mori, beherbergen mehrere Tausend
Menschen, darunter die Firstenfamilie, das Gefolge, den Gutsverwalter mit seinen
Untergebenen, die zahlreichen Bediensteten — Koche, Schreiber, Stallburschen,
Serviererinnen — sowie eine eigene Garde von Samurai-Kriegern. Deutlich kleiner sind die
Haushalte der Hatamoto. Diese in der feudalen Hierarchie unter den Provinzfiirsten stehenden
Vasallen missen dem Shogun im Ernstfall mit Truppen zu Diensten stehen, je nach der GroRe
ihres Vermogens: je reicher, desto mehr. Ihre eigenen Hauser liegen zwischen den Anwesen
der Daimyo und denen ihrer Soldaten am Rande der Oberstadt. Das ist die zweite Stadt, die
noch schneller wachst, die dynamischer ist — und der die Zunkunft gehort: das Edo der
Burger. Dort ist der Platz in den Gassen kanpp. Von der Hauptstrasse, die fir zweieinhalb
Kilometer schnurgerade durch die Unterstadt fuhrt, zweigen alle 125 Meter Seitenstrassen ab,
die nach weiteren 125 Metern in eine neue Strasse minden. Die dadurch gebildeten
quadratischen Hauserblocks werden cho genannt. Ihre Bewohner heien chonin, was so viel
bedeutet wie ,,Menschen des Blocks®, aber eigentlich alle Stidter auler den Samurai und den
Geistlichen meint. Rund eine halbe Million Chonin, die Hélfte aller Einwohner Edos, drdngen
sich auf nicht einmal einem Siebtel der Stadtflache zusammen. Ein dichter Strom Menschen
schiebt sich Tag fir Tag an den L&den vorbei, welche die Hauptstrale in Richtung Norden
sdumen. Zumeist liegen die Verkaufsraume auf einem hdélzernen Podest, zwei oder drei
Handbreit Gber der Strale aus gestampftem Lehm. Um hineinzugelangen, miissen die Kunden
eine mit Indigo geférbte, tief herunterhdngende Stoffmarkise zur Seite heben. Sie tragt das
Zeichen des Ladens und soll Staub und Sommerhitze abhalten. Erst im Inneren beginnt das
Feilschen, denn nur wenige Preise sind festgelegt. Edo ist eine Stadt des Konsums. In ihr wird
wenig hergestellt, dafir aber immer mehr verbraucht. Tausende Vasallen und Beamte des
Bakufu samt Dienerschaft sowie Hunderttausende hier stationierte Samurai verschiedener
Range und Aufgabengebiete bilden eine weitgehende unproduktive Burokratie- und
Militérelite, die verlangt, gut versorgt zu sein. Seit den Tagen der Stadtgriindung strémen
daher Kaufleute nach Edo, mit offiziellem Auftrag oder als Selbststandige. Etliche kommen
aus dem etwa 400 km entfernden Osaka, der ,,Kiiche Japans®. Sie richten ihre Filialen in der
Unterstadt ein, importieren und verkaufen. Geschaftsleute wie etwa der Kaufmann Naraya
Mozaemon machen ein Vermdgen, indem sie Baumaterialien in die rasant wachsende
Metropole liefern. Die Kaufmannsfamilie Mitsui er6ffnet einen Tuchhandel, der schnell fast
100 Angestellte beschaftigt. Doch so erfolgreich merkantile Dynastien wie die Mitsui auch
sein moégen, die Regierung gewahrt ihnen kaum Anerkennung — und keine einzige Stimme in
den politischen Raten der Stadt. Denn die Feudalgesellschaft der Shogune ist seit den Tagen
des ersten Tokugawa-Herrschers leyasu einer strengen Hierarchie unterworfen, in der ein
jeder seine Standeszugehorigkeit, seinen Status, seinen Platz genau zu kennen hat. Eine
vierstufige Ordnung, die japanische Gelehrte von den Leitsatzen des chinesischen
Philosophen Konfuzius abgeleitet haben, klassifiziert die Menschen. Ganz oben in der
Hierarchie stehen die Krieger, die Samurai, angefilhrt durch den Shogun. Direkt darunter
kommen die Bauern, die Erndhrer des Landes, auch wenn sie tatséchlich eine armliche
Existenz fiihren; dann die Handwerker, die in verschiedenen Ziinften organisiert sind; und
schlielich, am Ende der sozialen Rangordnung, die Handler und Kaufleute, die als Parasiten
gelten, weil sie ihr Geld mit den Erzeugnissen anderer verdienen. In den Geschéftsvierteln
von Edos Unterstadt treffen die ungleichen Stande Tag fur Tag aufeinander. Hier wird das
komplizierte Spiel der Etikette gepflegt, das Theater der feinen und nicht so feinen
Unterschiede. Samurai flanieren in edlen Seidengewéndern von Auslage zu Auslage, wéhrend
die Blrger nur matte Baumwollkimonos tragen durfen. Bei offiziellen Anldssen ziehen die
Krieger Uber den konsode, den kurzarmligen Kimono, eine besondere Weste, die ihre



Schultern respektgebietend ins Majastetische tberhoht. Die zwei Schwerter, die alleine den
Samurai vorbehalten sind, das lange daito und das kurze shoto, stecken links in einem
kunstvoll um die Huften gewundenen Gurtel. Der Kriegeradel hat auf den Stralen
grundsatzlich Vortritt. Wann immer ein einfacher Burger einen Samurai begegnet, hat der
Burger kurz innezuhalten und sich zu verbeugen, indem er den gesamten Oberk&rper nach
vorne neigt. Tut er dies nicht, muss er damit rechnen, von der Klinge des Kriegers
niedergestreckt zu werden — dazu ist der Samurai durch das alte Recht kirisute gomen befugt.
Manchmal jedoch ziehen Prozessionen durch die Stadt, denen auch Samurai den Weg frei
machen missen. Hunderte Krieger mit funkelnden Lanzen marschieren dann vorweg, gefolgt
von geschmuckten Reitern und Bannertrdgern, die Wimpel und bunte Wappentlicher an
Stangen in die Hohe recken, dahinter Horden von Tragern mit Kisten und Korpen, oft
mehrere tausend Menschen. Im Zentrum des Zuges: eine prunkvolle Sénfte — ein unter einer
dicken Holzstange hangender Kubus aus schwarz lackiertem Holz, der von vier Tragern
geschultert wird -, in der ein Daimyo sitzt, auf dem Weg in seine Heimatprovinz. Seit der
Shogun 1635 die Provinzfiirsten per Gesetzt verpflichtet hat, alle zwei Jahre fur zw6If Monate
in seiner Residenzstadt zu weilen, gehoren die Zige der ankommenden und abreisenden
Daimyo zu den regelméiigen Spektakeln im Stadtbild von Edo. Die Familien der Firsten
dirfen allerdings nicht mit zuriick in die Heimat. Sie miissen in der N&he des Shogun bleiben
— als politisches Pfand fir den stets Aufruhr flirchtenden Herrscher. So einfach, arbeitsreich
und beengt das Leben vieler Stadtbewohner auch ist, Vergnugungen kdnne sich im 18.
Jahrhundert immer mehr von ihnen leisten — sei es einen Spaziergang mit Prostituierten unter
blihenden Kirschbdumen, ein Abendessen mit Musik oder die Fahrt mit dem uberdachten
Lustboot, vorangetrieben von einem am Heck stehenden Ruderer. Je selbstbewusster und
wohlhabender das Burgertum von Edo wird, desto aufwendiger inszeniert es seine Freizeit.
An Strassen und Schreinen offerieren kleine Stande Tee zur Entspannung. In Teeh&usern
versammeln sich Kaufleute rauchend um wérmende Holzkohlebecken. Im Laufe des 18.
Jahrhunderts 6ffnen die ersten Restaurants, wie etwa das ,,shikian“ am Sumida-Fluss. An
einer der vielen Kreuzungen weitet sich die Hauptstrasse zu einem Platz — doch das Gedrange
nimmt nicht ab. Es nimmt zu. Klobige Pferdewagen behindern den Verkehr. Schwitzende
Arbeiter treiben hoch bepackte, zweirddrige Handkarren voran. Mietsanften, von denen es in
Edo offiziell 300 gibt, schaukeln vorbei, von jeweils zwei kréftigen, tdtowierten Ménnern
geschultert. Gelegentlich stolpert jemand Uber einen der unzahligen Hunde: Sie vermehren
sich ungehindert, seit Shogun Tsunayoshi sie per Gesetz unter seinen personlichen Schutz
gestellt hat — weil er im Jahr des Hundes geboren worden ist. Aus Achtung vor der Kreatur
hdlt er seine Untertanen sogar an, die Vierbeiner mit o inu sama anzusprechen: ,,Herr Hund!*.
Tagsuber strebt eine dichte Menge aus Leibern und Karren auf eine gewaltige Briicke zu, die
sich gen Norden iiber einen der vielen Kanidle wdlbt: Nihonbashi, die ,,Japan-Bricke®, die
dem Viertel seinen Namen gegeben hat. Denn seit ihrer Einweihung im Jahr 1604 dient die 51
Meter lange und acht Meter breite Briicke als Ausgangspunkt fur die funf grofRen
Uberlandstrassen, die strahlenformig in alle Teile Japans filhren. Die Regierung hat das
Wegenetz ausbauen lassen, um das Land von Edo aus besser verwalten zu kénnen — und um
den Handel zu vereinfachen. Alle Entfernungen werden seither von der Japan-Briicke aus
gemessen: in ri, einer etwa vier Kilometer entsprechenden Einheit. Auch die rund 122 Ri
lange Strasse nach Kyoto, der Kaiserstadt, beginnt hier — keine andere Fernroute Japans wird
so stark von Héndlern und Reisenden genutzt wie die ,,Tokaido“. Nur einen Kilometer weiter
ostlich scheint die Welt des Handels und der Arbeit derweil unendlich weit entfernt. Aus den
Blocks von Fukiyacho und Sakaicho dringen die hohen, perlenden Klange der shamisen —
jener dreisaitigen Laute aus Holz und Katzenfell, mit kleinem Korpus und langem Hals, die
einst aus China nach Japan gebracht worden ist. Gelgentlich brandet Applaus auf, spitze
Schreie sind zu vernehmen und vielstimmiges Johlen: Seit vier Uhr morgens werden in den
zwei groBen Kabuki — Theatern dieses Viertels ununterbrochen Vorstellungen gegeben.



Hinter Fassaden voller Lampions und senkrechter Anzeigetafeln, auf denen der Name der
jeweiligen Schauspieltruppe bekannt gegeben wird, amusieren sich Tausende Besucher. Um
1600 hat die Shinto-Priesterin Izumo no Okuni erstmals betérende Ténze in Mannerkleidung
aufgefiihrt und so die Buhnenform des Kabuki ( von kabuku, ,bewusst aus dem Rahmen
fallen” ) begriindet. Inzwischen werden auf staatlichen Befehl aus sittlichen Griinden alle
Rollen, auch die der Frauen, von Mannern dargestellt. Und die Stlicke sind zu opulenten
Inszenierungen aus Musik, Tanz und Schauspiel geworden. Die Biirger von Edo sind dieser
Art der Unterhaltung verfallen. Manche Theatergénger verbringen sogar die Nacht in einem
der nahe gelegenen Teehduser, um am ndchsten Morgen einen der begehrten Platze in den
Sitzboxen direkt vor der Biihne zu erhalten. Wahrend des langen Theatertags an dem sich
Stiick an Stuck reiht, werden Tee und Speisen gereicht. Viele Zuschauer bleiben nur fur ein
oder zwei Akte, die jeweils etwa eine Stunde dauern; stdndig kommen und gehen Besucher.
Kenner beziehen die Platze im oberen Rang, weil diese eine besonders gute Sicht bieten, und
geben wéhrend der Vorstellung lauthals Kommentare ab. Denn ob es in den Theaterstiicken
nun um die Liebe eines Paares geht, dem die konfuzianische Moral das Zusammenkommen
versagt und das daraufhin gemeinsam in den Freitod geht; ob eine berihmte historische
Begebenheit dramatisiert wird oder ob ein Heroe mit ibermenschlichen Kréften das VVolk aus
den Fangen boser Méchte errettet: Das Publikum leidet horbar mit den Helden, feuert sie
euphorisch an oder beweint sie hemmungslos. Am spaten Nachmittag sind die Vorfiihrungen
in der Regel beendet. Auch die Zuschauer aus den nahe gelegenen Joruri-Puppentheatern
(spater bunraku genannt) fiillen nun die Stralen. Dort erwecken bis zu drei Spieler gut einen
Meter hohe Puppen zum Leben, die Kopf, Hande, Augen und sogar Lippen bewegen kdnnen.
Auf dem Programm stehen komplizierte Dramen, mitunter Stiicke, die auch im Kabuki zu
sehen sind. Die Stars des Kabuki sind die Schauspieler, die bei den alljahrlichen Kaomise —
Vorstellungen dem Publikum bekannt gemacht werden. lhre Kostume, fur die sie privat
aufkommen miussen, sind so pompds, dass die Regierung sie gelegentlich wegen
anmalRendem Luxus zensiert. Zwar stehen Schauspieler nach der konfuzianischen
Gesellschaftsordnung sogar noch unter den Kaufleuten, sind im Grunde also geéchtete Paria —
doch ihre Verehrung in der Bevdlkerung kennt kaum Grenzen. Das Kabuki ist eine
Unterhaltung des Volkes, derbe, lebendig, ganz anders als das ehrwiirdige No-Theater. No,
dessen Darbietung von Musik, Tanz und poetischer Sprache leben, ist ruhiger und voller
subtiler Verweise auf die japanische Mythologie. Der Shogun lasst es zu zeremoniellen
Anléssen und Staatsfeiern in seiner Burg auffihren. Die zum Teil mit Masken verkleideten
Schauspieler miissen sich genau an die seit Jahrhunderten Gberlieferten Formen halten. No ist
offizielles Kulturgut, das Theater des herrschenden Kriegeradels. Beim spottlustigen Kabuki
hingegen erzeugt nicht mehr Verziickung im Publikum, als wenn der tiichtige Spross einer
Kaufmannsfamilie am Ende (ber einen niedertrdchtigen Samurai siegt. Der gefeierte
Dramatiker Chikamatsu Monzaemon bringt mit seinen Stlicken als Erster die einfachen
Chonin als Helden auf die Biihne. Die Birger geniel3en es, dass die konfuzianische Ordnung
an diesem Ort zumindestens fur ein paar Stunden ausgehebelt wird. Und nebenbei ist das
Theater auch gut furs Geschaft: Schauspieler machen mitunter mitten im Stiick Reklame fiir
Reiscrackerladen oder Nudelgeschafte. In der Gegend um die Kabuki-Theater missen die
Vergnigungssucher allerdings wachsam sein. Seit jeher halten sich dort Halbweltgestalten
auf. Denn Edo, die Metropole der vielen Mdglichkeiten, ist auch eine Stadt der Gescheiterten.
Manche haben sich zu StraBengangs zusammengeschlossen, die ihre Nachbarschaft
terrorisieren und Passanten. Vor allem ronin befinden sich darunter — verarmte Samurai, die
ohne Herren und Auskommen sind und nun als Kriminelle zu tberleben versuchen. Als
Krieger werden sie nicht mehr gebraucht, denn seit den Zeiten des Shogun Tokugawa leyasu
herrscht weitgehend Frieden im Land. Bis zu 200 000 der etwa zwei Millionen Samurai in
Japan sind nun ohne Arbeitgeber, die meisten leben in den Stadten. Die Regierung versucht
recht erfolglos, die entwurzelten Kadmpfer unter die Obhut neuer Daimyo zubringen — oder



aufs Land zu vertreiben. Einige nehmen zivile Berufe an, als Schirmhersteller oder
Fechtlehrer. Doch etliche arbeitslose Kéampfer flhren ein regelloses Leben auf den StraRen.
Auch wenn die Zeit der groen Banden, etwa der beriichtigten ,,Horde aller Gétter®, bereits
vorbei ist, liefern sich Ronin-Gruppen immer wieder Scharmitzel mit den machi yakko:
Trupps von jungen Stéadtern, die als rdchende Stralenritter umherziehen und nebenbei illegale
Glicksspiele organisieren. Manche Méanner aber machen sich auf den Weg zum Sumida-
Fluss, und von dort nach Norden — in den berihmstesten Rotlichtbezirk Japans: nach
Yoshiwara. Am Ufer des Sumida besteigen die Vergnugungssiichtigen, die es sich leisten
kdnnen, eines der schnellen choki, schlanke Boote mit bis zu drei Ruderern. Fur jedes andere
Boot, welches die Mannschaft tiberholt, legt der Fahrgast ein Stuck Seidenpapier unter einen
Feuerstein auf den Planken. Die gesammelten Papiere konnen spater in Trinkgeld
eingetauscht werden. Edos wichtigerster Rohstoff ist Reis. Das Getreide ist nicht nur
Hauptnahrungsmittel, sondern auch die Basiswé&hrung des Kaiserreichs. Ein Grofteil der
Steuren in den Provinzen und Lehen wird in Form von Reis eingezogen. Und diesen Steuer-
Reis bewahrt der Shogun in den zentralen Speichern am Sumida auf. Doch weil die
Wirtschaft in der Stadt langst auf Gold- und Kupferminzen basiert und die Beamten und
Krieger der Regierung ihre Bezhalung lieber in Geldstiicken als in Reissdcken heimtragen,
haben sich um die Speicher herum Kaufleute angesiedelt, die Reis gegen eine Gebihr in Geld
umtauschen. So geben die Reishandler ihren Kunden Vorschiisse und Kredite und verdienen
gut an den Zinsen. Ein Grotf3teil der Boote auf dem Weg nach Yoshiwara legt bereits am
Kannon-Heiligtum am Nordrand der Stadt an. Der &lteste buddhistische Tempelbezirk ist
einer der groRten in Edo — jener Stadt, in der die Menschen das ganze Jahr (iber zu Hunderten
offentlichen Tempel und Schreinen pilgern. Eine drei- und eine flinfstockige Pagode flankiert
das zentrale Heiligtum, in dem die Glaubigen im Dunst von Réaucherstdbchen zu Kannon
beten, einem buddhistischen Erleuchtungswesen. In der hinteren Ecke des Areals steht ein
Shinto-Schrein, der dem Geist des Stadtgriinders Tokugawa leyasu gewidmet ist. Der
Kannon-Tempel ist ein beliebtes Ausflugsziel fur Familien. An Festtagen gleicht der Platz vor
dem Niomon-Tor einem Jahrmarkt. Gelegentlich organisieren Priester Ringk&mpfe, deren
Eintrittsgelder zur Pflege der Tempelanlage genutzt werden. Die massigen Kampfer, meist
von einem Daimyo oder einem reichen Kaufmann finanziert, ringen in Arenen, die nur durch
eine Reihe von Reisstroh-Sécken begrenzt sind (spater wird aus solchen Wettbewerben der
Sumo-Sport hervorgehen). Wen es nach Yoshiwara zieht, der hat jetzt noch gute anderthalb
Kilometer vor sich. Das letzte Wegstlick fiihrt einen 100 Meter langen, mehrmals
geschwungenen Pfad entlang, gesdumt von Teeh&usern. Dann stehen die Besucher vor dem
grolRen Tor von Yoshiwara, einem Hort der Verheiung, des Glanzes und der Liste. Doppelt
so viele mannliche wie weibliche Einwohner leben in Edo, der Krieger- und Handlerstadt;
etwa ein Viertel der Bevolkerung sind Junggesellen. Von Beginn der Stadtgriindung an hat es
hier daher Prostitution gegeben — und in ihrem Gefolge auch Verbrechen. Dann aber hat sich
die Militarregierung mit den Bordellbesitzern geeinigt und ein offizielles Rotlichtviertel
einrichten lassen: Yoshiwara. Rund 1700 Kurtisanen bieten hier ihre Dienste an, weit mehr
als in den anderen beiden offiziellen Amusierdistrikten von Osaka und Kyoto zusammen. Wer
in Yoshiwara eine der hochklassigen Kurtisanen treffen mdchte, muss ein Vermittlungshaus
aufsuchen. In einem solchen ageya, das in seiner Pracht mit mancher Daimyo-Residenz zu
konkurrieren vermag, wartet der Kunde, wéhrend ein Laufbusche mit einem versiegelten
Brief zu einem der Kurtisanenhduser in den Seitenstrassen geschickt wird. In der
Zwischenzeit wird der Mann mit Sake und kleinen Speisen bewirtet. Geisha, méannliche
Alleinunterhalter, reiRen Possen oder spielen auf der Shamisen romantische Weisen. Erst an
Mitte des 18. Jahrhunderts gibt es die ersten weiblichen Geishas in Yoshiwara. Und noch
einmal etwa 50 Jahre spater werden sich die zunéchst tanzenden, singenden und
musizierenden Geishas zu kultivierten Prostituierten wandeln. Erscheint die Kurtisane
endlich, I&sst sie sich teilnahmslos auf einem Ehrenplatz in der Mitte des Raumes nieder, ohne



den Mann direkt anzuschauen. Wortlos nimmt sie einen kurzen Schluck aus einer Tasse mit
Sake und uberlasst sie daraufhin dem Freier, der ebenfalls daran nippt — eine vereinfachte
Form des Hochzeitsrituals. Erst dann beginnt das Gesprach. Dreimal muss ein Kunde einer
Kurtisane seine Aufwartung machen, bevor sie im oberen Stockwerk, dort wo die
Bettkammern liegen, vertraulich wird. Zum guten Stil gehort es, Termine beiderseitig platzen
zu lassen, um die Spannung zu erhdhen: Erst erklart der Freier sich unter Entschuldigungen
fur unpasslich und zahlt eine Entschédigung. Dann legt die Kurtisane die neue Verabredung
so, dass ein weiterer Herr zum gleichen Zeitpunkt auftaucht und der erste grol3zigig
verzichtet. Stammgaste tauschen mit ihren Damen schriftliche Liebesbezeugungen aus, die
mit Blut besiegelt werden. Die Ménner sammeln sie wie Troph&en. Als letzter Beweis der
Hingabe gilt es, einen Finger fir den Kunden zu opfern. Bettler vermitteln Leichenteile, damit
die Liebesdienerinnen den schmerzhaften Akt umgehen koénnen — und den Mann
zumindestens bis zum n&chsten Besuch zufrieden stellen. Die Gefahr fur einen Freier, sich zu
blamieren, gar als yabo ,,Bauerntdlpel bezeichnet zu werden, ist grof3. Neulinge kénnen
Ratgeberbiicher konsultieren, etwa ,,Shikido okagami“, den ,,Gro3en Spiegel der erotischen
Wege*, der kaum etwas iiber Liebe, aber viel iiber die passende Frisur, das richtige Mal3 bei
Trinkgeldern oder Uber die idealen Geschenke fiir eine Kurtisane verrat. Nicht selten beginnen
die Vorbereitungen fur den Besuch in Yoshiwara bereits ein halbes Jahr im Voraus. Denn es
gibt viel zu tun: Ein reprasentables Schwert muss angeschafft werden — auch wohlhabende
Kaufleute durfen seit einiger Zeit eine kurze Klinge mit sich fuhren -, mdglichst von einem
namenhaften Schmied. Kleidung in der neuesten Mode wird in Auftrag gegeben und mithilfe
kostbarer R&ucherwaren parfimiert. Unerlasslich sind Instruktionen eines Experten, der den
Unerfahrenen schlieBlich zur Dame seiner Wahl begleitet. Wie die Ubrige Gesellschaft, so ist
auch das Rotlichtviertel von strenger Hierarchie gepragt. Es gibt funf offizielle Klassen von
Kurtisanen. RegelmaRig erscheinen Listen, welche die Frauen nach ,,Qualitdt” und Preis
klassifizieren. Der hochste Rang, der einer Prostituierten verliehen werden kann, ist der einer
tayu. Die Tayu sind nicht nur im Liebesspiel versiert. Tatsachlich zahlen gesellschaftliche und
kiinstlerische Fahigkeiten fast mehr. Diese Kurtisanen kénnen Laute oder Flote spielen, sind
vorzigliche Sangerinnen, beherrschen den schwierigen Ablauf der Teezeremonie, schreiben
eigene Haiku-Verse in geschwungener Kalligrafie, sind Meisterinnen im Go oder Ballspiel.
Eines der grofiten Spektakel in Yoshiwara ist die Parade einer Tayu auf dem Weg zum
Vermittlungshaus, wo sie ihren Freier trifft. Sofort sammeln sich Schaulustige, um den
anmutigen Figur-8-Gang zu bestaunen, bei dem die Frau ihre FiRe bei jedem Schritt einen
Halbkreis nach aulRen beschreiben lasst. Die Tayu geht selbst im kéltesten Winter barfuf3 in
ihren Holzsandalen; ihre FlRe, die in den Augen der Manner als besonders sinnlich gelten,
sind mit Schminke aus Bleipulver geweil3t, die Nagel mit Blumenextrakt ratlich gefarbt. Auch
das Gesicht hat jene Blasse, die ein Zeichen von Verfeinerung ist. Erzeugt wird sie allerdings
nicht mehr wie frither durch eine Bleichpaste aus Reiskleie, Nachtigallenkot und dem Saft
von Flaschenkirbissen, sondern ebenfalls durch weile Schminke. Im Kontrast zur hellen
Haut hat die Kurtisane ihre Zédhne — wie es verheiratete Frauen tun — geschwaérzt, mit einer
Tinktur aus in Sake oxidierten Eisenspanen. Nie geht eine Tayu ohne Entourage. Stets wird
sie begleitet von der vyarite, einer matronenhaften Aufseherin, von der kamuro, ihrer
Schilerin, von zwei shinzo genannten Jung-Kurtisanen und von mindestens einem
mannlichen Angestellten, der Bettzeug, Kleider sowie ihre lange, diinne Tabakpfeife samt
Zubehor in einer groRen Kiste auf dem Ricken schleppt. Bereits als Kind werden sie fir eine
feste Summe den Eltern abgekauft, meist armen Bauern, die sich eine glanzvolle Zukunft fiir
ihre Tochter erhoffen. Im Alter von 14 Jahren beginnen die Mé&dchen ihre Arbeit. Mit 27
endet ihre aktive Zeit bereits; sie heiraten dann oder bleiben als Aufseherinnen in den
Bordellen. Da sie ihr grolies Gefolge selbst finanzieren mussen, sind sie zu dem permanent
verschuldet. Und gefangen. Denn die Frauen dirfen Yoshiwara nur im &uBersten Notfall
verlassen. lhre einzige Hoffnung ist, dass ein wohlhabender Kunde sie irgendwann freikauft.



Schon ein einziger Abend mit einer Tayu kostet ein Vermdgen. Rechnet man die diversen
Trinkgelder; unter anderem flr den Vermittler und dessen Frau, die Gagen fir die Unterhalter,
die Anreise und die Ausgaben fur Freunde hinzu, so muss der Kunde fir einen Besuch
mindestens zehn Ryo in Goldmiinzen aufbringen (ein Tischler muss seine Familie ein ganzes
Jahr von etwa 25 Ryo ernéhren). Denn wahrend die Finanzlage der Samurai und Daimyo in
den Jahren zuvor immer schlechter geworden ist, tragen die Birger ihre wachsenden
Minzvorrat ins Freudenviertel. In Yoshiwara ist Geld und nicht Status das entscheidende
Kriterium fur Anerkennung: die konfuzianische Ordnung ist hier gleichsam auller Kraft
gesetzt. Handler (berbieten einander in offener Verschwendungssucht. Der schillernde
Holzspekulant Kinokuniya Bunzaemon etwa hat — so erz&hlt man sich in der Stadt — mehr als
einmal das gesamte Viertel gemietet, fur 2300 Ryo pro Nacht. Nicht selten fihren solche
Abenteuer in den Ruin. Und manchmal ist die Ehefrau daheim gezwungen, eisern zu sparen,
um die Besuche ihres Mannes im Freudenviertel finanzieren zu kdnnen, die sie still erdulden
muss. Im 17. Jahrhundert nimmt die Kunst des Biicherverlegens mit Themen Uber das Leben
von Kaufménnern und ihren Kurtisanen zu. Burger beauftragen Kiinstler, ihre Hauser mit
Wandschirmen und Bildrollen zu verschonern. Unter den Ladentischen werden
pornografische shunga, ,,Friihlingsbildchen®, gehandelt. Weniger anstéfige Holzdrucke mit
Kurtisanen in ihren neuesten Kleidern dienen zur Inspiration: Eifrig ahmen die Blrgerfrauen
Edos die glamourdése Mode und die Haartracht der Liebesdienerinnen nach. Das
Freudenviertel wird zum Treffpunkt der Intellektuellen. Literatenzirkel versammeln sich
regelmiBig in den Festrdumen von gefeierten Kurtisanenhdusern wie dem ,,Gro3en Miura®.
Dichter nutzten die kreative Atmosphare der Teehduser, um die allseits beliebte Form der
senryu, der kurzen Spottgedichte, zu verfeinern. Kalligrafen und Maler begleiten reiche
Lebeménner wie Kinokuniya Bunzaemon auf ihren Touren durch das Viertel. Einige der
Bordellbesitzer gehdren zu den bekanntesten japanischen Musikern und Komponisten ihrer
Zeit. Sie erschaffen neue, tberaus erfolgreiche Stile der Lauten-Musik, etwa das erzéhlerische
katobushi. Neben den Samurai und Daimyo, den traditionellen Eliten, sind die Birger zur
zweiten Macht geworden. Als am 08. Juli 1853 dunkel geteerte US-Kriegsschiffe in der Bucht
von Edo aufkreuzen, um die Offnung des isolierten Inselreiches zu erzwingen, lost dies eine
der grofiten Umwaélzungen in der Geschichte Japans aus: Der regierende Militarherrscher
muss die Staatsgeschéfte wieder dem Kaiser Ubertragen, der alte Kriegeradel wird entmachtet
und das Land von Reformpolitikern auf einen beispiellosen Modernisierungskurs getrieben.
Vor der grof3en Bucht von Edo kreuzt ein amerikanisches Geschwader auf: zwei Schaluppen
und zwei dampfgetriebene Fregatten. Am Ufer bricht Panik aus Uber die bedrohlichen
,,schwarzen Schiffe* am Horizont, die von auf’en dunkel geteert sind. Dampfschiffe haben die
Japaner noch nie gesehen. Die Nachricht von ihrer Ankuft trifft die Millionenstadt Edo
unvorbereitet. Viele Einwohner fliechen aus Angst vor einer ,Invasion der Barbaren®.
Tatsachlich kommen die vier Schiffe unter dem Befehl des amerikanischen Kommodore
Matthew Calbraith Perry, um eine Art Ultimatum zu Uberbringen: Im Auftrag des US-
Prasidenten soll Perry Japans Offnung fiir den internationalen Handel erzwingen. Seit 1639
folgte der Inselstaat — zunéchst aus Angst vor christlicher Missionierung, auch aus Furcht vor
westlicher Fremdherrschaft — einer Politik des ,,geschlossenen Landes®. Spater hat ein Edikt
festgelegt, dass fremde Schiffe gewaltsam von den Kisten Japans zu vertreiben sind; nur
einigen Chinesen und Niederlandern ist es unter strengen Beschrankungen erlaubt, Uber
Nagasaki Handel zu treiben. Inzwischen drangen praktisch alle seefahrenden Nationen Japan,
die selbst gewahlte Isolation aufzugeben und seine Héfen fir auslandische Schiffe zu 6ffnen.
Erste Vorstol3e der Russen, Briten und Niederlander sind ins Leere gelaufen. 1846 scheiterte
auch eine amrikanische Mission mit dem gleichen Ziel. Kommodore Perry aber gelingt es —
nicht zuletzt dank der deutlich sichtbaren Kanonen an Bord seiner Schiffe -, den Beamten in
Edo einen Brief des US-Prédsidenten an den Kaiser zu (bergeben. Dazu wird eigens ein
Holzpavillion am Strand errichtet. 5000 japanische Soldaten nehmen Aufstellung, als Perry



mit seiner schwer bewaffneten Eskorte an Land geht. Das in blauenSamt gebundene
Pergament enth&lt auch den Entwurf eines Freundschaftsvertrages. Nach Ablauf eines Jahres,
so gibt man Perry zu verstehen, werde er eine Antwort erhalten. Was der Kommodore kaum
ahnen kann: Seit Jahrhunderten herrscht nicht der Kaiser, sondern ein Shogun, ein
Militérherrscher, Gber das Land. Formell ist der Shogun zwar nur ein Bevollméchtigter des
Kaisers, de facto aber hat er die Macht eines Diktators. Um 1850 steht Japan unter der
Herrschaft des Shoguns, der von Edo aus regiert. Der Kaiser lebt dagegen zurlickgezogen am
Hof in Kyoto, kontrolliert von einer Garnison des Machthabers. Seit 1603 ist der Titel des
Shogun in der Familie Tokugawa erblich: dieses Geschlecht bestimmt von Edo aus die
Geschicke Japans. Die Dynastie der Tokugawa — insgesamt 15 Shogune stellt dieses
Herrschergeschlecht (ber einen Zeitraum von mehr als 250 Jahren — hat Japan von der
Auflenwelt abgeschlossen. Doch der fehlende Handel und zunehmende Misswirtschaft stiirzen
die Feudalgesellschaft in eine Krise. Unter dem Druck der USA und anderer westlicher
Machte schwécht die Autoritdt der Shogune entgiltig. Der Kaiser hingegen ist von den
Staatsgeschaften ausgeschlossen. Uberwacht von Gefolgsleuten des Shoguns, lebt er
eingeschlossen in seinem Palast im rund 350 Kilometer entfernten Kyoto, widmet sich
Shinto-Zermonien, kalligrafischen und poetischen Exerzitien. Uber politische Entscheidungen
wir der Tenno wie das Volk erst nachtraglich informiert. Die AuRenwelt dringt kaum in die
abgeschiedene Sphare des Hofes vor. Umgekehrt wissen die meisten Japaner nicht einmal
mehr, dass es Uberhaupt noch einen Kaiser gibt. Doch nach dem Besuch der ,,schwarzen
Schiffe* wird alles anders. Denn Shogun Tokugawa Ieyoshi ist vollkommen ratlos, wie er auf
diese Demonstration mlitarischer Ubermacht reagieren soll. SchlieBlich konsultiert er die
mehr als 250 daimyo, die Feudalfursten des Landes, und fordert seine Beamten auf,
,.jeglichen Gedanken frei zu dulern” - allein dies ein unerhdrtes, nie da gewesenes Zeichen
von Schwache und Unsicherheit. Kurz darauf stirbt der Shogun. Sein kréankelnder Nachfolger
uberlasst die Regierunggeschafte dem Vorsitzenden des Altestenrates. Der unterrichtet gegen
alle Gewohnheit den Tenno uber den Brief des US-Prasidenten. Kaiser Komei, der noch nie
einen Auslander gesehen hat, lasst angesichts der Bedrohung durch die Barbaren Gebete fiir
den ,,Frieden“ anordnen; er ist — wie die Mehrheit der lokalen Fiirsten — gegen die Offnung
des Landes. Doch da Japan den USA militarisch nicht gewachsen ist, stimmt der Altestenrat
Verhandlungen mit Perry zu. Und so unterzeichnen Unterhdndler am 31. Marz 1854 einen
Freundschaftsvertrag mit Washington: Ein Konsul der USA darf sich in der Stadt Shimoda
niederlassen, und zwei Hafen werden fir amerikanische Schiffe getffnet, sodass sie dort
Proviant und Kohle laden kénnen. Bald folgen &hnliche Abkommen mit GroRbritannien und
Russland. Ein Handelsabkommen lehnen die Japaner allerdings strikt ab, weil sie ,,wenig
Erfahrung mit dem AuBenhandel haben und ihn daher nicht leichtfertig gestatten* kdnnen,
wie es in einem Bericht der Verhandlungskommission heif3t. Auch innenpolitisch stehen die
Shogune seit Langem unter Druck. Inflation und Misswirtschaft haben in den
vorangegangenen Jahrzehnten zahlreiche Aufstande provoziert. Es ist wohl nicht zuletzt die
anhaltend schlechte wirtschaftliche Lage, die eine wachsende Zahl von japanischen Politikern
zu dem Schluss kommen lasst, dass der Warentausch mit westlichen Landern doch von
Vorteil sein kdnnte. Und so tagt das bakufu, die Regierung des Shoguns, schlieflich doch mit
den USA Uber ein Handelsabkommen. Aber die Gesprache finden nicht auf gleicher
Augenhohe statt: Der Vertragsentwurf sieht vor, dass Japan vier weitere Hafen fir den Handel
offnen muss, den Zoll aber nicht bestimmen darf (weswegen Japan schon bald nach
Vertragsabschluss von billigen westlichen Produkten tberschwemmt wird). Zudem sollen den
Auslandern exterritoriale Rechte eingeraumt werden, damit sie nicht der japanischen
Gerihctsbarkeit unterliegen. Gegen dieses als Zumutung empfundene Abkommen formiert
sich eine patriotische Front, die fur die Beibehaltung der Abschlieungspolitik k&mpft. Die
fest geflgten Machtverhéltnisse Japans geraten in Bewegung. Als das Abkommen dennoch
unterzeichnet wird und bald darauf &hnlich ,jungleiche Vertrage* mit den Niederlanden,



Russland, Grol3britannien und Preullen geschlossen werden, verliert die Tokugawa-Familie
rapide an Autoritdt. Besonders die Fiirsten in den ,,duBBeren” Provinzen, deren Leben weit vom
Sitz des Shogunats entfernt liegen und daher traditionell nicht direkt dem Einfluss des
regierenden Militarherrschers unterstehen, gewinnen an Selbstbewusstsein. Das zweitgrosste
dieser Lehen ist Satsuma, eine Provinz auf der stidlichen Insel Kyushu, etwa 20 Tagreisen von
Edo entfernt. Hier wird Saigo Takamori, der spétere Anfiihrer der Rebellion von 1877, am
23.Januar 1828 geboren. Fast jeder zweite der 600 000 Einwohner Satsumas gehort zur
Kriegerkaste der Samurai, auch Saigo. Er ist ein Raufbold mit der Statur eines Sumo-Ringers;
als Jugendlicher unterweist er eine Gruppe von Mitschiillern im Kampfsport. Zu ihnen zéhlt
auch der drei Jahre jungere Okubo Toshimichi, sein spaterer Widersacher, ebenfalls
Abkdmmling einer Samurai-Familie. Dieser liest schon als Knabe viel, beeindruckt durch
scharfen Verstand und rhetorisches Talent, was dem impulsiven Saigo imponiert. Als Okubo
19 Jahre alt ist, wird sein Vater, ein reformorientierter Gardist, verbannt, weil er sich wéahrend
einer Fehde um die Nachfolge seines Daimyos auf die Seite des zundchst unterlegenen
Kandidaten Shimazu Nariakira gestellt hatte. Nun muss der Junge firr die gesamte Familie
aufkommen. Die Jahre der Abhangigkeit von Geldverleihern pragen seinen Charakter. Okubo
wird ein kuhler, misstrauischer, verschlossener Mensch. Sein Freund Saigo schlégt sich
ebenfalls auf die Seite des Reformers Shimazu Nariakira, der nach blutigen Kampfen 1851
doch noch zum Lehnsfirsten von Satsuma aufsteigt. Der neue Daimyo hat frih die
technologische Uberlegenheit des Westens erkannt. Als Perrys ,,schwarze Schiffe 1853 vor
Edo auftauchen, z&hlt er zu denen, die auf Zeit spielen wollen: Japan solle sich das Wissen
des Westens zunutze machen, die eigene Verteidigung starken — und dann die Feinde wieder
vertreiben. Shimazu fordert Saigo und setzt ihn schon bald fir Geheimauftrdge in Edo und
Kyoto ein. Auch Okubo macht unter dem neuen Daimyo Karriere. Als der Flrst am
24.August 1858 tberraschend stirbt, beschliel3t Saigo, seinem Herrn in den Tod zu folgen. Er
sturzt sich mit einem befreundeten Priester in die Bucht von Kagoshima. Der Freund ertrinkt,
Saigo wird rechtzeitig aus dem Wasser gezogen. Die neue Fihrung macht unter der Devise
meiji - ,.erleuchtete Herrschaft“ - die sofortige Modernisierung des Landes zur obersten
Aufgabe. Sie schickten Studenten in den Westen und holt ausléandische Experten ins Land.
Diese konstruieren bald Japans erste Eisenbahnen, Dampfschiffe und Signalanlagen. Die
beiden Samurai Saigo und Okubo sind entschiedene Gegner der Shogun-Dynastie. Sie setzen
auf eine Restauration des Kaisertums. Die Freunde zédhlen zu einer Bewegung gebildeter
Manner meist aus den von Edo weitgehend unabhangigen Provinzen im Sidwesten Japans,
die militarisch geschult sind und fiir die der Kaiser zu einer Integrationsfigur geworden ist.
Sie fordern eine Erstarkung des Landes und die Vertreibung der westlichen ,,Barbaren®.
Schiren eine fremdenfeindliche Stimmung, die immer wieder zu Attentaten auf auslandische
Héndler und Diplomaten fiihrt — mit verheerenden Auswirkungen. So ermorden Samurai aus
Satsuma im Sommer 1862 einen britischen Kaufmann — woraufhin London Kriegsschiffe
schickt, welche die Provinzhauptstadt Kagoshima bombardieren und zur Hélfte in Schutt und
Asche legen. Daraufhin begreifen auch die scharfsten Gegner der Offnungspolitik, dass die
Européer den Japanern militdrisch weit Uberlegen sind. Selbst streng Konservative
befurworten nun Handelsbeziehungen mit dem Westen: vor allem, um aufzurlsten. Okubo hat
bereits Geheimgesprache mit den Briten gefiihrt — die nach der Zusage, die Mdrder des
Kaufmanns wirden bestraft, bereits sind, Waffen an Satsuma zu liefern. Gemeinsam mit
Saigo, inzwischen Kriegsminister von Satsuma, schmiedet Okubo 1866 ein Bundnis mit
Choshu. Ihr Ziel: der Sturz des Tokugawa-Shogunats und die Wiedereinsetzung des Kaisers.
Innerhalb kurzer Zeit sind die Truppen der beiden ,duBeren Lehen dank britischer
Waffenlieferungen besser gerustet als die Kampfer des Shogunats. Es kommt zu einer
Strafexpedition der Tokugawa. Als die scheitert, ist die Regierung in Edo am Ende. Shogun
Tokugawa Yoshinobu versucht um 1867 ein letztes Mal, die Macht seiner Familie zu sichern.
Aber inzwischen sind Reformkrafte innerhalb Japans strak geworden. Am 9.November 1867



gibt der Shogun die Macht zurlick an den Kaiser, beansprucht aber fiir sich das neu zu
schaffende Amt des Premierministers. Das ist fur die radikalen Gegner der Tokugawa
unannehmbar: Sie befreien den Tenno am 3.Januar 1868 mit Streitkraften aus Satsuma,
Choshu und anderen Provinzen aus dessen Gefangenschaft in Kyoto. Doch der neue Kaiser
Mutsuhito, ein Knabe von erst 16 Jahren (sein Vater Komei ist am 30.Januar 1867 gestorben),
ist in keiner Weise auf seine neue Aufgabe vorbereitet. Der Kaiserhof hatte wéhrend der
Herrschaft der Shogune seine eigene Zeit, fernab der Gegenwart. Auf deren Geheil3 durfte der
Tenno das Tausend Quadratmeter groRRe Areal um seine Tempel und Wohngeb&ude mitten im
Zentrum Kyotos nicht verlassen. Das Zeremoniell bestimmte das Leben des Jungen
Mutsuhito, begleitete ihn auf dem Weg zu erwachsenen Thronfolger. In einem aufwendigen
Ritual wurde beispielweise jener Tag begangen, an dem der dreieinhalbjahrige Prinz erstmals
farbige statt ausschlielich weilRer Kleidung tragen durfte. Sonst glich ein Tag dem anderen,
und nur die angstlich beobachteten Sonnen- und Mondfinsternissen sorgten fur Unruhe unter
den aberglaubischen Hoflingen. Vom L&rm der Stadt, des Landes, der Welt drang nur wenig
in den Kaiserpalast, in dem ein Pavillion unter anderem dazu genutzt wurde, dem Gerdusch
fallendem Schnees zu lauschen. Als Kaiser Komei starb, durfte Mutsuhito den Sarg seines
Vaters nur bis an die Tore des Palastes begleiten. Fir ein Jahr wurden samtliche Feste und das
Tragen kostbarer Kleidung untersagt. Zwei Tage nach dem Begrdbnis Komeis zog der
Kaisersohn in die ,,Halle der Trauer* ein und betete dort fiir die Ruhe des Verstorbenen. Nach
zwei Wochen legte der Knabe seine Trauerkleidung ab, unterzog sich einem Reinigungsritual
und kehrte in die Hauptpalast zurick. Am ndchsten Morgen erwiesen die Hofbeamten dem
neuen Kaiser ihre Referenz. Ein Jahr darauf kam es zum Sturz des Shogunats. Anfang 1868
ubernehmen die Untestiitzer von Mutsuhito die Macht und rufen die Herrschaft Kaiser
Mutsuhito (spéter ,,Meiji* genannt) aus. Er soll ihrer Politik die nétige Legitimation verleihen.
Nun beginnt jene Ara, die Mutsuhitos Zeitgenossen meiji nennen; der Name geht nach dem
Tod Mutsuhitos 1912 auf den Monarchen selbst tber. Die Meiji-Restauration wird am
3.Januar 1868 offiziell: Der Tenno rickt an die Spitze des Reiches. Die Erlasse und
Proklamationen, die in Meijis Namen verkiindet werden, formulieren jedoch andere: Die
Macht im Reich liegt in der Hand des dajokan — des ,,GrofBen Staatsrates*, der schon von 702
bis etwa 1185 die Politik mitbestimmt hatte. Dieses Gremium wird von Abgesandten aus den
vier ,,auBeren* Lehen Satsuma, Choshu, Tosa und Hizen dominiert. Diese Méanner, und nicht
der Jingling Meiji, lenken die Geschicke Japans — auch Okubo und Saigo gehdéren dazu. Aber
der Tenno ist es, der dem Umsturz Legitimation verleiht. Und das altehrwiirdige Kaisertum ist
auch unverzichtbar, um das ganz Neue zu stiitzen: die Reformpolitik der Meiji-Ara. Seit
Jahrhunderten hat — abgesehen vom Hofstaat in Kyoto, den Shogunen und einigen Daimyo —
kein Japaner den Kaiser mehr zu Gesicht bekommen. Fiir den 23.Marz 1868 bittet Meiji nun
die Gesandten der auslandischen Vertragspartner zur Audienz in seinen Palast. Fur zwei Uhr
nachmittags sind zuerst die Diplomaten Frankreichs und der Niederlande bestellt. Meiji
erscheint in einer einfachen Robe und mit dem kaiserlichen Schwert und Juwel: den Insignien
seiner Herrschaft. Er nimmt hinter einem Wandschirm Platz, sodass er fiir die Besucher
unsichtbar bleibt. Der Vize — AuBenminister flhrt den Franzosen in die Nahe des Kaisers.
Meijis Stimme wird vernehmbar, er verleiht der Hoffnung auf ,herzliche und dauerhafte*
Beziehungen zwischen den beiden Landern Ausdruck. Ahnlich Formelhaftes hort der
niederlandische Gesandte. Unterdessen hat sich der britische Botschafter Sir Henriy Parkes
von seinem Quartier im Palastgelande auf den Weg gemacht. Er wird von zahlreichen
japanischen und englischen Gardisten eskortiert. Plotzlich stirmen zwei Manner mit
Schwertern heran. Neun Briten werden verwundet, dann erst gelingt es einem japanischen
Gardisten, einen der beiden Angreifer zu enthaupten und den anderen zu Uberwéltigen. Die
beiden Attentéter sind Samurai, welche die Audienz beim Tenno in letzter Minute vereiteln
wollten. Ihr Motiv: Sie beflrchteten, die Fremden konnten das Anlitz des Tenno sehen — eine
unverzeichliche Entweihung der kaiserlichen Majestat. Nach diesem Gestéandnis wird der



iiberlebende Angreifer gekopft. Und wenig spater darf Sir Henry Parkes, der bei dem Uberfall
unverletzt geblieben ist, zusammen mit seinem Dolmetscher den Kaiser als erster Européer
tatsachlich mit eigenen Augen sehen. Die Audienz ist eine symbolische Geste fur die
Annidherung Meijis an den Westen. Der gro gewachsene Kaiser ist in ein weil3es Oberkleid
gehallt und tragt eine weite, wattierte Hose aus purpurfarbener Seide. Die Haare Uber seinem
weill geschminkten Gesicht sind zu einer Art Federbusch geformt. Die abrasierten
Augenbrauen sind etwas erhtht nachgezogen, die Wangen mit Rouge geférbt, die Lippen rot
und gold bemalt, die Zahne geschwarzt. Der japanische Kaiser ist aus seiner Unsichtbarkeit
hervorgetreten. Kurz darauf schwort der Herrscher vor Hunderten von Hofadligen und
Feudalfursten einen Eid auf eine Grundsatz — Charta. So sollen kiinftig ,,Kenntnisse* in ,,allen
Teilen der Welt gesammelt werden - die Offnungspolitik des Kaisers ist nun offizielles
Programm. Es ist Okubo Toshimichi, der Meiji dréangt, nicht mehr vom abgelegenen Palast in
Kyoto, sondern von der Millionenmetropole Ed aus zu regieren. Zehn Monate nach Beginn
der Meiji-Restauration bricht der Kaiser mit einem Tross von 3300 Mann in einer Tragesanfte
zu seinem ersten Besuch in Tokyo auf — im September 1868 ist Edo auf diesen neuen Namen
getauft worden, der ,,0stliche Hauptstadt® bedeutet. Als der Tross nach drei Wochen Tokyo
erreicht, drange sich Zehntausende auf den Strassen. Viele werden von Tranen bermannt,
weil sie den Tenno leibhaftig sehen dirfen. Meiji bezieht die alte Burg der Shogune und
nimmt fortan an den Sitzungen des obersten Regierungsgremiums teil. Nun tragt er eine
Uniform nach westlichem Zuschnitt, mit goldenen Schniren und Epauletten. Langst ist der
Kaiser auch verheiratet, schlaft aber mit zahlreichen Frauen des Hofstaates, denn die Zeugung
eines mannlichen Nachkommens ist fur ihn vaterldéndische Pflicht. Insgesamt wird Meiji
Vater von 15 Kindern sein. Auf den Kabinettsitzungen schweigt der Tenno gewdhnlich und
folgt fast immer dem Rat seiner Minister; bis heute ist unklar, ob er jemals eine wichtige
politische Entscheidung selbst beeinflusst oder die ihm genehmen Entwicklungen einfach nur
zugelassen hat. Der starke Mann im Kabinett ist Okubo, er wird zum Architekten des neuen
Japan. Zu seinen wichtigsten Zielen gehort es, die alte Feudalgesellschaft in einen modernen
Zentralstaat zu verwandeln. Noch im Jahr 1869 Ubertragen die Daimyos ihre Lehen in einem
formalen Akt wieder auf den Kaiser. Das alte Vierstdndesystem, das nach Samurai, Bauern,
Handwerker und Kaufleuten unterschied, wird abgeschafft (der Adelsstand bleibt freilich
weiterhin bestehen). Entschlossen treibt die Zentralregierung den Aufbau der Infrastruktur
voran. 1869 / 70 entseht die erste 6ffentliche Telegrafenverbindung des Landes, bald fahrt die
erste Eisenbahn zwischen Tokyo und Yokohama. Zum ersten Januar 1873 wird in Japan der
Gregorianische Kalender eingefiihrt. Nicht nur symbolisch beginnt damit eine neue, eine
westliche Zeitrechnung. Die Regierung in Tokyo lasst europdische Blcher Ubersetzten, holt
auslandische Experten ins Land — und begibt sich sogar auf Bildungsurlaub. Ab 1871 bereist
eine Delegation aus Regierungsmitgliedern fir 20 Monate die westliche Welt — ein
einzigartiges Fortbildungsprojekt. Zu der Delegation zahlen neben vier Ministern rund 50
hohe Regierugsbeamte und ebenso viele Studenten. Die Teilnehmer sollen das Wirtschafts-
und Gesellschaftssystem des Westens studieren; sie bereisen die USA und machen Station in
Rom, Wien, Berlin, Sankt Petersburg, Stockholm, Kopenhagen, Paris und Bern. In
GroRbritannien werden Werften, Baumwollspinnereien, EisengielRereien und Brauereien
besichtigt. Um die Richtung der Reformen entbrennen jedoch immer wieder hitzige Debatten
im Kabinett, etwa Uber die AuRenpolitik oder die Abschaffung von Privilegien der adligen
Samurai. Am Ende behaupten sich die kompromisslosen Modernisierer. Auch Okubo
Toshimichi, nun Finanzminister, lasst sich vom Fortschrittsoptimisten der Epoche anstecken.
Er ist begeistert von den Errungenschaften des Westens und entschlief3t sich, seine S6hne auf
auslandische Schulen zu schicken. AuRerlich tritt der einstige Samurai ldngst wie ein Westler
auf, trdgt einen viktorianischen Backenbart, hat das Haar gescheitelt und kleidet sich
besonders elegant. Stets eingehtllt in den Rauch seiner Zigarette, gibt er sich reserviert und
formell. In Deutschland wird die Delegation von Reichskanzler Otto von Bismarck



empfangen. Der rédt seinen Gasten, ihren Staat auf eigene Stdrke zu griinden und nicht auf
Bundnisse mit England oder Frankreich. Am Ende der Reise sind die japanischen Politiker
zuversichtlich, dass der technologische Vorsprung des Westens — den sie auf wenige
Jahrzehnte schéatzen — nicht uneinholbar ist. Einer der Minister, die Japan nicht verlassen, ist
Saigo Takamori. Er gehdrt zu einem geschaftsfiihrenden Kabinett, das in Tokyo wahrend der
Auslandsreise des Premiers regiert und die strikte Anordnung hat, den politischen Kurs nicht
zu andern. Doch seit Langerem schon entfremdet sich der ehemalige Samurai von seinen
reformwilligen Ministerkollegen. Saigo ist stets Krieger geblieben. Im Grunde verachtet er
die betriebssamen Karrieristen in Tokyo. Uberhaupt misstraut er dem Leben in der Stadt, dem
Larm der Verkehrsstrassen und vermisst die Stille des Landes. Fuhlt sich den einfachen
Bauern naher als aufstrebenden Fabrikanten und eifrigen Beamten. Er tragt auch in Tokyo
einfache Landkluft aus bunter Baumwolle. Selbst den Kaiserpalast besucht er in Sandalen
oder Holzschuhen. Wie Okubo will er ein starkes Japan, doch die neue Politik der Meiji-
Regierung — und damit die seines Freundes — geféallt ihm nicht. Er sieht, wie mit der
Zerschlagung des Stédnde- und Lehenswesens eine ganze Lebenswelt untergeht: seine Welt.
Denn er fuhlt sich tief verwurzelt im alten Feudalsystem, das sich in seinen Augen noch auf
personliche Loyalitat stutzt und nicht auf administrative Beziehungen. Besonders
entwirdigend findet er die Behandlung der Samurai, die bis vor Kurzem noch alle
offentlichen Amter besetzt haben, jetzt aber haufig in bitterer Armut leben. Dabei ist Saigo
kein Illusionist, er weill sehr gut, dass Japan gar nicht anders kann, als Wissen aus dem
Ausland zu importieren, wenn es den Vorsprung des Westens einholen und sich unter den
GroBmachten behaupten will. Wahrend die Reformer den Globus umrunden, versucht Saigo
1872 eine auBenpolitische Krise zu nutzen, um die Schlagkraft der Samurai zu beweisen. Der
Anlass ist nichtig: Das Konigreich Korea, das Handelsbeziehungen mit Japan ablehnt, hat der
Tokyoter Regierung in einem Dokument die korrekte Anredeform versagt. Saigo wittert eine
Gelegenheit zum Kampf — eine Invasion Koreas wére eine ideale Bewahrungsprobe fur die
Krieger. Es fehlt nur noch ein Gberzeugender Grund. Und so bietet er an, als Sondergesandter
nach Korea zu reisen. Er ist davon Uberzeugt, auf dieser Mission getotet zu werden. Dann
endlich konnte Japan losschlagen. Doch die eilig aus dem Ausland zuriickbeorderte
Regierung lehnt eine Invasion Koreas ab — zumindestens zum jetzigen Zeitpunkt. Besonders
Okubo halt die innere Erneuerung Japans fir vordringlich. Geschickt vereitelt er die vom
Kaiser bereits genehmigte Sondermission Saigos. Das ist der endgultige Bruch zwischen den
einstigen Weggefahrten. Zehn Tage spater, am 24.Oktober 1872, legt Saigo seine Amter
nieder und zieht sich nach Kagoshima zurtick. Dort fiihrt er das Leben eines Landadligen; er
arbeitet auf den Feldern, wandert, begleitet nur von seinen Hunden, fertigt Strohsandalen und
schreibt Verse. 1874 griindet er in Satsuma mehrere Ausbildungsinstitute fir junge Krieger
und zieht 30 000 Schiler an, allein in Kagoshima sind es 7 000. Die Schulen sind
Sammelbecken der Entduschten, ein Hort der Restauration in der Restauration. Denn viele
Samurai empfinden den Verlust ihrer Privilegien als demitigend. Bereits Anfang 1869 ist es
zu Kkleineren Revolten von Kriegern gekommen, die um ihre Existenz fiirchteten. Anstelle der
Daimyo bezahlt inzwischen der Staat die traditionellen Samurai, mit denen deren Dienste
vergolten werden. Die Unterhaltszahlungen machen anfangs ein Viertel aller Staatsausgaben
aus und ziehen dringend bendtigtes Kapital von der Modernisierung ab. Daher betreibt die
Zentralregierung die Abschaffung der Stipendien. Die Krieger sollen Unternehmer werden
oder jenes Land bewirtschaften, das man ihnen eigens zuteilt. Als 1873 die allgemeine
Wehrpflicht eingeflhrt wird, verlieren die Krieger weiter an Ansehen. Bauern, Kaufleute und
Handwerker missen sich nun zu Soldaten ausbilden lassen — die Samurai sind bedeutungslos
geworden. SchlieBlich werden sie auch noch symbolisch entmannt: Am 28. Mérz 1876
verbietet die Zentralregierung, fortan Zopfe und vor allem Schwerter zu tragen — die
sichtbaren Insignien ihrer Sonderstellung. In Saigos Heimat Satsuma ignoriert man die
Erlasse und Anordnungen aus Tokyo, dort hat sich langst ein Staat im Staate gebildet. Am 29.



Januar 1877 lasst die Regierung Uberstiirzt ein Waffendepot rdumen, damit es nicht Saigos
Samurai-Schilern in die Hande fallt. Es gibt erste Kampfe und mehrere Tote. Okubo,
inzwischen Innenminister und Chef des Polizeiapparates, hat auf den einstigen Freund Spitzel
angesetzt. Sie werden entlarvt und gestehen angeblich, dass sie Satsumas Volkshelden
ermorden sollten. Allein diese Nachricht genugt, um Saigos Anhanger zum Aufstand zu
mobilisieren. So wird der ehemailige Minister zur Symbolfigur einer Rebellion, die er nicht
bewusst angezettelt hat — die ihm aber durchaus willkommen ist. Vielen geht der Bruch der
Erneuerer mit der Vergangenheit zu weit. Eine groRe Zahl Unzufriedener, vor allem
Samurais, sammelte sich zum Aufstand — unter der Fiihrung von Saigo Takamori. Deshalb
risten die Anhénger der traditionellen Ordnung noch einmal zur Rebellion. Am 14. Februar
1877 zieht Saigo an der Spitze von 23 000 Kriegern im Schneegestdber aus Kagoshima los.
Unterwegs stromen Tausende Anhanger zu, am Ende befehligt er eine Truppe von 30 000
Rebellen, welche die Regierung in Tokyo ,,zur Rede stellen* wollen. Doch die Bewegung hat
kein klares Programm, kein Manifest. Es ist der Zug der Unzufriedenen, der sich da auf den
Weg gemacht hat. Sie streiten fiir alte Privilegien und gegen unliebsame Gesetze. Eigentlich
aber ziehen die Samurai in den Krieg, um jahrhundertealte Werte und Traditionen einer
feudalen Welt zu verteidigen, die im neune Japan keinen Platz mehr haben. Saigos Mé&nner
sind keineswegs nur mit Samurai — Schwertern bewaffnet, die Rebellen besitzen auch
Gewehre und Karabiner, sogar einige Kanonen und Morser. Doch sie sind eine
zusammengewdrfelte Truppe ohne organisierten Nachschub und ausreichend Geld. Funf Tage
spater ruft Tokyo zum Krieg gegen Saigos Manner auf. Die Armee verfligt tber die 14fache
Menge an Munition, dazu uUber Eisenbahnziige, Dampfschiffe, Telegrafenverbindungen und
das gesamte Arsenal des modernen Krieges: schwere Geschiitze, Land- und Seeminen sowie
Sprengsatze, die aus Ballons abgeworfen werden kénnen. Anfangs mobilisiert Okubo 40 000
Soldaten, spéater sogar 60 000. Schon die erste Aktion der Rebellen scheitert. Trotz tagelangen
Dauerfeuers konnen sie die strategisch wichtige Festung Kumamoto in Kyushu nicht
einnehmen. Als dem dort stationierten 4 000 Mann starken Garnisionsheer 10 000
Regierungsoldaten zu Hilfe kommen, werden die Rebellen in verlustreiche Kampfe
verwickelt. Mehrere Monate lang treibt das Heer sie durch die Provinz Satsuma vor sich her.
SchlieBlich fliichtet sich Saigo mit den letzten 300 Mannern nach Kagoshima — zum
Ausgangspunkt des Marsches. Mondhell ist die Nacht zum 24.September 1877, aussichtslos
die Lage der Rebellen auf dem Higel. 30 000 Regierungssoldaten umzingeln die
Aufsténdischen, die sich vor den Toren Kagoshimas im Siidwesten Japans verschanzt haben
und deren Vorrate an Nahrung und Munition fast erschopft sind. Dennoch ist die Stimmung
ausgelassen unter den rund 300 eingeschlossenen Samurai: Die Krieger sind und tanzen, sie
trinken Sake und tauschen selbst verfasste Gedichte ber Ehre und Tod. Dann graut der
Morgen. Monate voller Kampfe, Marsche und Entbehrungen werden bald ein Ende finden.
Um kurz vor vier bekommen die Regierungstruppen das Signal zum Angriff. Als seine
Samurai wenige Stunden spater, nur noch 40 Mann zéhlten, gibt Saigo Takamori das Zeichen
zum Abstieg vom Hugel. Saigo Takamori war kaiserlicher Minister und der Befehlshaber
ebenjener Regierungsarmee, die nun gegen ihn zu Felde zieht. Doch jetzt lenkt Okubo
Toshimichi den Militarapparat, ein friherer Jugendfreund und Wegbegleiter, der Saigos
Todfeind geworden ist. Schiisse verletzen die Samurai bei ihrem Abstieg ins Tal. Saigo wird
auch verletzt und muss getragen werden. Nach einer Pause, entschlieBt er sich zum seppuku,
zur rituellen Selbsttétung. Noch am Morgen der Niederlage werden die letzten
Aufstandischen gefangen genommen oder getdtet. Die Rebellion der Samurai gegen die
Regierung ist endgiltig fehlgeschlagen. Und Saigo Takamori hat das runmvolle Scheitern
gefunden, das er seit langem suchte. Es war ein ungleicher Kampf von Anfang an, ein
Aufstand der Vergangenheit gegen die Gegenwart, der Tradition gegen die Moderne, ein
Krieg des alten Japan gegen das neue. Es war die Erhebung einer feudalen Welt gegen einen
technokratischen Zentralstaat, eine ohnmdchtige Revolte von in alten Blinden verhafteten



Kriegern gegen einen von Beamten bestimmten Regierungsapparat. Mit der Niederwerfung
des Samurai — Ausftandes von 1877 schaltet die Regierung in Tokyo die letzten Gegner ihrer
Politik der Erneuerung aus. Japans Weg in die Moderne ist nun frei — ein Weg, der noch zwei
Jahrzehnte zuvor fast undenkbar gewesen ware. Saigos Tod sichert dem tragischen Heros ein
posthumes Weiterleben als mythsiche Figur. Zu dem sofort einsetzenden Kult z&hlt auch die
Legende, er habe ins Ausland flichten kénnen und werde eines Tages zur Errettung des
Gotterlandes wiederkehren. Mit der Niederlage der Samurai hat Japans Gegenwart endgultig
uber die Vergangenheit triumphiert, der verzweifelte Wagemut der japanischen Kriegerkaste
war der modernen Wehrpflichtigenarmee nicht gewachsen. Okubo hat auf ganzer Linie
obsiegt — Als Politiker und als Typus. Auf ihn konzentriert sich nun der Hass jener Samurai,
die Saigo rachen und die in ihren Augen korrupte Regierung strafen wollen. Am 14.Mai 1878,
knapp acht Monate nach Saigos Tod, bricht Okubo um acht Uhr morgens in seiner Kutsche
zum Kaiserpalast auf. Der Innenminister ist in seine Akten vertieft, als plotzlich sechs Ménner
mit gezuckten Schwertern hinter einer Hausecke hervorstirmen. Gewohnlich ist in seiner
Kutsche eine Pistole deponiert, doch an diesem Tag ist die Waffe nach dem Reinigen des
Wagens aus Versehen nicht zuriickgelegt worden. Zwei der Angreifer schlagen auf die Beine
der Pferde ein, wahrend die anderen einen der beiden Kutscher toten. Die Ménner gehen so
zielsicher und schnell vor, dass Okubo keine Gelegenheit zur Flucht hat. Als er die Kutsche
verlassen will, versetzt ihm einer der Attentdter mit dem Dolch eine klaffende Wunde ins
Gesicht. Dann zerrt er ihn aus der Kutsche und ersticht ihn. AnschlieBend stellen sich die
Morder der Polizei. Okubo erhélt ein Staatsbegrabnis. IN ganz Japan werden die Flaggen auf
Halbmast gesetzt, Kriegsschiffe schieBen Salut. Die sechs Attentater werden zum Tode
verurteilt und hingerichtet. Am 11. Februar 1889 verkiindet der Kaiser eine neue Verfassung.
Sie ist unter Mithilfe deutscher Juristen entstanden und stark am Vorbild PreuRens orientiert.
Ein allgemeines Wahlrecht — fir Manner — wird es erst 36 Jahre spater geben. Nachdem die
inneren Unruhen niedergeschlagen sind, setzten japanische Politiker auf Expansion: 1894/95
besiegt ihre innerhalb weniger Jahre technisch auf den hdchsten Standard gebrachte Armee
China im Kampf um Korea. Westliche Kriegsbeobachter miissen anerkennen, dass Japan in
die Liga der GroRméachte aufgestiegen ist. Japan bleibt bis ins 20. Jahrhundert hinein ein
Agrarland, aber Industrialisierung und Modernisierung werden mit erhéhtem Tempo
vorangetrieben. Bereits 1877 sind mehr als 4500 Kilometer an Telepgraphenleitungen
gespannt. Gezielt wird eine Textilindustrie aufgebaut, die Errichtung von Werften ebenso wie
die Schwerindustrie vom Staat subventioniert; der Bergbau folgt bald européischen Standards.
Bereits 1872 hat die Regierung eine 16-monatige Schulpflicht eingeflihrt. Zehntausende von
Grundschulen werden im Land errichtet. Gleichzeitig bildet der Staat Seeleute fiir eine
Handelsmarine aus. Die Armee erhalt moderne Gewehre und Artilleriegeschiitze. Eine
Militarakademie nach westlichem Vorbild wird gegrindet und 1883 die Wehrpflicht
verlangert. Japan hat jetzt ein stehendes Heer von 73000 Mann. Der deutsche Arzt Erwin Bélz
wird 1876 fur die Ausbildung von Medizinern ins Land geholt. Zu dieser Zeit arbeiten etwa
600 auslandische Berater in Japan — gegen Ende des Jahrhunderts werden es mehr als 3000
sein. Deutsche helfen bei der Griindung von Universitaten und der Schaffung eines modernen
Polizeiapparats, Briten beim Aufbau des Post- und Eisenbahnsystems. Die Marine orientiert
sich ebenfalls an dem Vorbild Englands, das japanische Heer an dem Preuf3ens. Der Wandel
wird auf der Strale sichtbar. Immer mehr Japaner kleiden sich nach europaischen Vorbild,
tragen westliche Regenschirme und Uhren. In Tokyo wird das im Stil der franzdsischen
Renaissance errichtete Rokumeikan-Gebaude erdffnet, ein Treffpunkt fir Japans Elite sowie
auslandischen Diplomaten und Handler. Die Speisekarte ist auf Franzdsisch abgefasst, man
tragt Abendkleidung aus London und tbt sich im Standardtanz. Kaiser Meiji wachst mehr und
mehr in die Rolle des Monarchen hinein. Er verkorpert die Reformbewegung, sein Bild hangt
in jedem Haus, Schulkinder zitieren seine Gedichte. Armee und Flotte unterstehen formell
seinem Befehl, der Kaiser wohnt Mandvern und den Abschlussfeiern der Offiziersanwaérter



bei. Die Japaner importieren nicht nur technisches Wissen aus dem Westen, sondern auch
philosophische Ideen — wenngleich Begriffe wie Freiheit anfangs kaum in den asiatischen
Kontext Ubertragbar scheinen. Studenten, die aus dem Ausland zurlickkehren, wissen indes
sehr genau um die Bedeutung des Wortes. Bereits um das Jahr 1874 griindet sich in Japan
eine Burgerrechtsbewegung, der Ruf nach einer Volksvertretung wird immer lauter. Ein
Verfassung verspricht der Kaiser fur 1890. Der deutsche Staatsrechtler Hermann Rosler ist
einer der Autoren des Entwurfes. Aus Sicht des noch immer mdchtigen Adels soll das
Regelwerk vor allem dazu dienen, republikanische Ideen einzuddmmen und die
Ausnahmestellung des Kaisers festzuschreiben. Man folgt schlielich in vielem der
preulischen Vorlage — zugeschnitten auf ein PreuBen Ostasiens, das bald ebenso wie das
Deutsche Kaiserreich nach seinem Anteil an der Welt greifen wird. Die neue Verfassung wird
dem Volk schlieSlich am 11. Februar 1889 vom Tenno ,,geschenkt. Das Oberhaus, die
Adelskammer, existiert da bereits seit funf Jahren. Auch ist ein Geheimer Staatsrat zur
Beratung des Kaisers eingesetzt worden. Die Befungnisse des noch fehlenden Unterhauses,
der eigentlichen Volksvertretung werden durch die neue Verfassung stark eingeschrankt: Es
darf die Mallnahmen der Regierung lediglich ,.diskutieren®. Im Juli 1890 kommt es zu den
ersten Wahlen. Wahlberechtigt sind nur Mé&nner, die jahrlich mindestens 15 Yen Steuern
zahlen — so wohlhabend ist nur 1% der japanischen Bevélkerung. Bei aller Modernisierung,
bei aller Begeisterung fir den Westen soll die japanische ldentitat bewahrt werden. Deshalb
ist die Aufriistung und Stiarkung des Militirs von Beginn an eines der Hauptziele der ,,Meiji —
Restauration®, um nicht unter européische Fremdherrschaft zu geraten. Und als Japan geristet
ist, schickt es sich an, Asien zu unterwerfen. 1894 besetzen japanische Truppen die
koreanische Halbinsel und besiegen dort den Rivalen China, der ebenfalls nach VVorherrschaft
strebt. Korea wird zum Vasallenstaat, Japan verschafft sich als expandierende Militarmacht
internationalen Respekt. Nach 1899 gelingt es Tokyo Zug um Zug, die ,,ungleichen Vertrage*
mit dem Westen zu revidieren. Im Russisch-Japanischen Krieg, in dem Japan die Truppen des
Zaren aus der Mandschurei vertreibt, besiegt das Inselreich 1905 erstmals eine der alten
GroRBmachte. Wovon die Reformer 1868 wohl nur zu tradumen gewagt haben, ist eingetreten:
Innerhalb weniger Jahrzehnte hat sich Japan eine Hauptrolle auf der Biihne der Weltpolitik
erarbeitet. Der Kaiser, der in den 45 Jahren seiner Herrschaft den Aufstieg Japans von einem
erstarrten, abgeschotteten Feudalstaat zu einer modernen Imperialmacht miterlebt und wohl
auch mitgestaltet hat, stirbt am Morgen des 30.Juli 1912 an Herzversagen. Der Jungling
Mutsuhito, der einst als unwissender 16-jahriger die Mauern des Kaiserpalastes in einer
Tragesanfte verliel3, ist am Ende zur Symbolfigur fur eine vom Erfolg verwohnte Weltmacht
geworden: posthum zu Meiji-Tenno erhoben, als Gott verehrt, begraben im Siden der alten
Kaiserstadt Kyoto.

Erganzung: Uber das Leben in Japan

Kunst

Vulkan, Wind und Wellen formen die japanische Inselwelt. Die Naturgewalten wie auch das
Wechselspiel der Jahreszeiten préagen die Menschen, finden Eingang in Religion und
kinstlerisches Schaffen. VVerschmolzen mit Einflissen vom asiatischen Festland, entwickelt
sich so eine einzigartige Asthetik, in der alles Bedeutung hat, alles Symbol ist. Zu friiher
Blute geraden die Kiinste am Hof des Kaisers. Doch als dieser Ende des 12.Jahrhunderts die
Macht an die Shogune abtritt, sind es vor allem diese Militarherrscher und andere
hochrangige Samurai, die sie férdern und beeinflussen. Das Werden und Vergehen der Natur
beherrscht die japanische Landschaftsmalerei. Kano Shoei (1519 — 1592) ist ein Altester der
Kano — Malschule und steht selbst im Dienst der Shogune aus dem kunstsinnigen Samurai-
Geschlecht der Ashikaga. Zahlreich sind die Einfliisse Chinas und Koreas. Einwanderer und
Reisende bringen von dort die Schrift, den Konfuzianismus und Buddhismus sowie auch die



Tuschemalerei nach Japan. lke Taiga (1723 — 1776) ist einer der berihmtesten
Gelehrtenmaler des Inselreichs. Er feiert mit seinen Bildern in mutigen, kréftigen Farben und
Flachen die reiche Natur Japans, deren Berge, Wasserfalle und Walder als Wohnsitze der
kami, der Gottheiten der altjapanischen Relegion des Shinto im Kongo-ji-Tempel in Osaka. In
wenigen Tuschestrichen entwirft der Zen-Mdnch Sesshu (1420 — 1506), zeitweise ein Protege
des Samurai — Geschlechts der Ouchi und einer der grofiten Meister seiner Epoche, die
Szenerie — und {iibersetzt so die Prinzipien des zen, der wahrhaften ,,Versenkung® zur
Erlangung hochster Erleuchtung, in die Malerei. Markante Gegensatzpaare wie die von
prunkvoller Représentation und schlichter Erhabenheit, von Realismus und Abstraktion
verleihen der alle Lebensbereiche des feudalen Japans umfasende Asthetik zustatzlichen Reiz.
Der Maler Kishi Ganku (1749 — 1838) entwickelt einen ganz eigenen naturalistischen Stil und
begriindet sogar eine eigene Malschule. Es gibt im Kunstschaffen des feudalen Japans keinen
Unterschied zwischen Statuen, Malerei, Ristungen, Mobeln oder Kleidung, alles hat den
gleichen &sthetischen Wert, selbst das Anrichten von Speisen und Getrénken. Variantenreich
nahern sich die Maler, Kalligrafen, Topfer und Lackkinstler den Wundern der Natur, ehren
Wialder, Pflanzen und Bluten in ihrer Vielfalt. Mit seiner Arbeit holt Hasegawa Tohaku (1539
— 1610), der gegen Ende seines Lebens vom Shogun in dessen neue Residenzstadt Edo
berufen wird, geheimnisvolle Pflanzen in die Wohnrdume des Auftraggebers. Die Reduktion
folgt den Idealen des Zen-Buddhismus, dessen Kloster von der Elite des Schwertadels
gefordert werden. Ende des 17. Jahrhunderts wird der Stil von Ogata Korin (1658 — 1716)
bevorzugt. Er verweist mit seinen Bildern von Tieren und Pflanzen auf das Gliick verheilende
Reich der Unsterblichen. Korin gilt als Meister der Rimpa-Malschule, deren hdchst
dekorative Werke zahlreiche Hauser der zumeist von Samurai gestellten japanischen Elite
zieren. Die Kalligrafie des vom Shogun personlich geférderten Honami Koetsu (1558 — 1637)
wird in Bildern mit denen des Malers Tawaraya Sotatsu (um 1570 — 1640) kombiniert. Die
Schriftzeichen geben ein Gedicht aus dem japanischen Mittelalter wieder. Sich im Angesicht
von bunt belaubten Bdumen an klassischen Gedichten zu erfreuen, gehért zu einem beliebten
Zeitvertreib der japanischen Elite. In den Wohnstatten stehen deshalb Stellschirme von Tosa
Mitsuoki (1617 — 1691) und erinnern an diese feinsinnige Gepflogenheit. Sie stehen auch im
Haushalt der Kaisergattin Tofukumonin (1607 — 1678), der Tochter eines Tokugawa —
Shogun. Der Farbholzschnitt von Okumura Masanobu (um 1686 — 1764) geschaffen in Edo
und einer der Pioniere dieser Drucktechnik, zeigt die legendare Verfasserin Hofdame
Murasaki der ,,Geschichte des Prinzen Genji* aus dem 11. Jahrhundert. Einst selbst Samurai,
verlegt sich Isoda Koryusai um 1765 darauf, Gemélde und Farbholzschnitte zu erschaffen.
Als gefeierter Kinstler bleibt er dennoch thematisch auch seiner Herkunft treu. In voller
Rustung, bewaffnet mit Kurz- und Langschwert, Pfeil und Bogen, stellt er auf seinen Bildern
wahrscheinlich  Minamoto no Yoshitsune aus dem 12. Jahrhundert dar, einen der
meistverehrten Samurai der japanischen Geschichte. Die Liebe zu Malerei, Kalligrafie,
Wissenschaft und Poesie zeichnet viele Samurai — Geschlechter aus. Das Sammeln von Kunst
und Kunsthandwerk, das Pflegen einer Bibliothek, die perfekte Gestaltung der Teezeremonie
und des gesamten Alltags gelten als Ausweis fir grofite Kultiviertheit und Bildung. Gegen
Ende des 15.Jahhunderts, in der ,,Zeit der streitenden Reiche”, nimmt das Interesse der
Samurai an der Poesie zu, einige schreiben selbst Gedichte. Kunsthandwerkerfamilien
spezialisieren sich etwa auf edle Tuschkasten, oft in der Technik des maki-e. Geschaffen von
Ogata Korin (1658 — 1716) wird dabei das Motiv in flissigem Lack aufgemalt, mit Staub aus
Gold oder Slber bedeckt und dann einpoliert. Ranken des Blauregens in maki-e-Technik
iberziehen mehrteilige Biichsen (,,Inro) fiir Siegel oder Arzneien, die Samurai mit einem
meist figlrlich gestalteten netsuke — auch in Form der sprichwértlichen drei Affen —an ihrem
Gurtel befestigt. Die frihesten Inro stammen aus der Zeit um 1550. Zum unverzichtbaren
Statussymbol des Mannes von Welt geraten sie indes erst in der Friedensphase der Edo — Zeit,
als der Schwertadel sich immer mehr zu einer Verwaltungselite wandelt. Bildnisse des



berlihmten Shoguns Minamoto No Yoritomo (1147 — 1199) werden als spatere wegweisende
japanische Kunst Fujiwara no Takanobu (1142 — 1205) zugeschrieben, der manchen als der
grofte Portratmaler des alten Japan gilt — gemeinsam mit seinem Sohn Nobuzane. Der dritte
Militarherrscher Ashikaga Yoshimitsu tibergibt 1394 den Titel an seinen Sohn, behélt jedoch
bis zu seinem Tod 1408 die tatsachliche Macht. Er gilt als groRer General, als Friedensstifter
— und als einer der Kunstmédzene seiner Zeit. Als umtriebiger Sammler versieht er etwa die
Gemaélde in seinem Besitz mit einem personlichen Siegel und macht sie damit fir die
Nachwelt noch um ein Vielfaches kostbarer. Dem klassischen Theater nicht nur beizuwohnen,
sondern auch als Mazene seine Autoren und Schauspieler zu unterstiitzen gehort schon friih
zum guten Ton fur Angehorige des Schwertadels. Mit stilisierten Lotosbliten bedeckt,
kleiden Késtiime aus gewebtem Bast die Schauspieler fur eine Auffuhrung fir einen Samurai
— Fursten. Es entstammt der kyogen genannten Form des Theaters, bekannt fur die
komddiantische, sozialkritische Art der Darbietung. Die Masken des No-Theaters soll
Unschuld, Jugend und Schodnheit ausstrahlen. Die magisch und poetisch anmutende Kunst aus
Sprechgesang, Tanz und Musik, dargeboten von maskierten Mimen, gilt als ehrwirdigste
Buhnenform Japans. Urspriinglich waren deren Vorlaufer durchaus volkstimlich. Doch
massiv gefordert von den Shogunen, wandelt sich der Charakter: Die Zuschauer — vor allem
Angehorige des Schwertadels — goutieren nun zeremoniell anmutende, hochst verfeinerte
Kammerspiele. In einem meisterhaft orchestrierten Bild zeigt der Kinstler Utagawa Kunisada
(1786 — 1865) den Angriff einer Bande von Kriegern auf ein Anwesen, eine Szene in einem
Theaterstiick in einem der beliebtesten Kabuki-Stiicke der Edo-Zeit. Das Drama préasentiert
die bis heute duRerst populdre Geschichte einer Gruppe von herrenlos gewordenen Samurai,
die dennoch weiterhin ihrem Ehrenkodex folgen. In den Vergnugungsvierteln der grolRen
japanischen Stadte bliht ab etwa 1650 die Theaterkunst des kabuki, ein grelles Spektakel,
dessen mitunter groteske Darbietungen das Burgertum begeistern, Den Samurai dagegen ist
der Besuch der als verderblich geltenden Verantsaltungen verboten. Auf der Biihne kommen
sie dennoch vor: Abbilder des bekannten Schauspielers Otani Oniji Ill. von z.B. Toshusai
Sharaku (um 1795) zeigen den Mimen in der Rolle eines niedertrachtigen Samurai — Gehilfen.
Im 5./6. Jahrhundert Gbernehmen die Japaner die Schrift aus China — und damit auch die
Kunst der Kalligrafie, die vor allem als geistige Ubung gilt. Japanische Meister filhren ihre
Pinsel etwa mit der ,,verborgenen Schirfe einer in Baumwolle gewickelten Schwertklinge*,
wie es heilt. Der berihmte Kiinstler Daido Bunka (1680 — 1752) verbindet die Wiedergabe
des Begriffs ,Herz/Secle mit dem heiligen Kreissymbol des Zen-Buddhismus. Die
Geschichte der 47 Ronin ist Stoff fir Theaterstiicke und Buicher wie von Hayami Shungyosai
(1767 — 1823) — und ist eine der beriihmtesten Begebenheiten aus der Welt des Schwertadels.
Weil er im Palast von Edo nach einer Beleidigung seine Waffe gezogen hat, wird ein
hochrangiger Samurai vom Shogun zu seppuku verurteilt, der rituellen Selbsttétung. 47 seiner
nun fuhrungslosen Krieger aber rachen ihn, dringen in das Anwesen jenes Hofbeamten ein,
der ihren Herrn beleidigt hatte, und téten ihn. Die Strafe fur die Blutrache der Ronin: Suizid.
Vom Zen-Buddhismus beeinflusste Landschaftsdarstellungen in monochromer Tuschmalerei
flankieren das Bildnis von Jurojin, einem der in Japan verehrten ,,Sieben Gliickgotter”. Die
Darstellungen stammen aus der Hand des Meisters Kano Naganobu (1775 — 1828, auch
bekannt unter dem Namen Isenin), einem der offiziellen Hofmaler des Tokugawa-Shogunats
in Edo. Einem hdchst innovativen Kunstler, der als Erster seine Tusche Goldstaub beimischte,
wohl um ihr eine schimmernde Erhabenheit zu verleihen.

Alltag

Bildrollen werden auch als rares Beispiel fir die Darstellung des persdnlichen Alltags des
Kriegeradels verwendet. In ihnen werden nicht nur die Regeln des militarischen Alltags,
sondern auch die Regeln des Privaten dargestellt. Drei Samurai haben sich zum Essen an
Tischen niedergelassen, die Speisen sind in roten Lackschalen angerichtet, eine Frau reicht



den Reiswein Sake. Nichts soll, nichts darf den Rang der Samurai schmélern, das lernen sie
bereits als Kind. Szenen aus dem privaten Leben, wie etwa die Betatigung mit japanischem
Schach, illustrierte der friihe Grolimeister des Farbholzschnitt-Genres Suzuki Harunobu (um
1725 — 1770). Fiir seine Serie ,,26 Unsterbliche der Dichtkunst* illustrierte er lyrische Werke
des japanischen Alterums neu und man gewinnt so Einblick in die Lebenswirklichkeit seiner
Zeit. Die Jagd mit Greifvogeln gerdt ab dem 14. Jahhundert zu einer bevorzugten
Freizeitaktivitdt der Samurai. Die Elite der Kriegerkaste kann dabei Geschicklichkeit ben,
ohne sich selbst in Gefahr zu begeben. Zahlreiche Shogune verschreiben sich dieser
Leidenschaft. Ab dem 17. Jahrhundert halten die Tokugawa-Shogune die ihnen untergebenen
hochrangigen Samurai an, sich in den Wissenschaften zu schulen und regelmalig zu lesen.
Das Bilderbuch ausgewahlter Insekten des Malers und Holzschnittmeisters Kitagawa
Utamaro (um 1753 — 1806) zeigt in zahlreichen detaillierten Blattern das Leben verschiedener
Arten, wie etwa Papierwespen und eine Raupe. In seinem dreibdndigen Bilderbuch des
Hitachi — Kimonogurtels (um 1803) widmet er sich ausfuhrlich dem Intimleben von
Angehdrigen des Hofes. Der Besuch von Vergniigungs- und Bordellvierteln hingegen gilt fur
Samurai als nicht standesgemal3.

Tee

Seit die Kultur des Teetrinkens im 8. Jahrhundert von Mdnchen aus China nach Japan
gebracht worden ist, hat sich der Genuss des Getrankes dort mehr und mehr in eine geistige
Ubung gewandelt. Ihre Vollendung reicht die Teezermonie indes erst durch Sen no Rikyu
(1522 — 1591), den Teemeister der Feldherren Oda Nobonuga und Toyotomi Hideyoshi.
Besonders in der durch Sen no Rikyu im Dienst der groRen Reichseiniger vollendeten
Teekunst und den dabei verwendeten Gegestdnden zeigt sich das japanische Konzept von
wabi und sabi, die Asthetik der stillen Einfachheit und der Schénheit des Verganglichen. Vor
allem die Teeschalen sollen dabei mdglichst unverfélscht und naturverbunden erscheinen.
Doch sie sind nur eines der zahlreichen Details der Zeremonie, in die gleich mehrere Kinst
involviert sind und in der alles festgeschrieben ist: die schlichte Ausstattung des Raumes, das
Motiv der Héngerollen in der Bildnische, das davor aufgestellte Blumenarrangement, die
Zubereitung des Tees. Nichts soll die angestrebte Harmonie storen. In gusseisernen Kesseln
wird bei der Teezeremonie das Wasser erhitzt. Ein Chagama kann aus der Hand eines
Meisters der im frihen 17. Jahhundert in Kyoto gegriindete Werkstatt der Familie Onishi
stammen. Mit seinem Zusammenspiel von rohen Flachen des eisernen Kdérpers und dem
patinierten Bronzedeckel folgt die Gestaltung dem von Sen no Rikyu (1522 — 1591)
begriindeten Ideal des Rituals. Mit typischen Utensilien der Teezeremonie — etwa
Bambuskelle und Eisenkessel — bereitet ein Hausherrr fir seine Familie das belebende
Getrank. Die intime Szene gehort zu einem Bilderzyklus von Isoda Koryusai (um 1770) —
einem Samurai, der seinen Rang aufgegeben hat, um Maler und Holzschnittklnstler zu
werden — und ist in Wirklichkeit eine Satire auf das strenge Regime der Tokugawa —
Shogune. Nur ausgewahlte Mdbel und Gegenstande zieren die Raume der Elite. Nochmals
gesteigert ist der asthetische Anspruch an die Utensilien der Teezeremonie. Dieses Tabako-
Bon, ein Rauchset, dient zur Vervollkommnung des Teerituals. Es enthalt alles, was zum
Genuss von Kazami — Tabak nétig ist: ein KohlegefaR, eine Pfeife und den feingeschnittenen
Tabak selbst.

Religion

Die Nyoirin Kannon, eine der vielen mannlichen oder weiblichen Erscheinungsformen, in
denen Japaner das buddhistische Erleuchtungswesen kennen und verehren, wird dargestellt
als in sich gekehrt, die rechte Hand unter das Kinn gelegt. Die Lehre Buddhas erreicht das
Inselreich vermutlich erstmals im Jahr 552, als koreanische Diplomaten sie am japanischen
Hof vorstellen. Bereits ein Jahrhundert spéter ist der Buddhismus neben dem Shintoismus fest



in der Elite des Kaiserreichs etabliert. Bei den Higeln im Osten Kyoto, vom spéten 8.
Jahrhundert bis 1868 Residenzstadt des Kaisers, liegt die 798 gegriindete Tempelanlage von
Kiyomizudera, deren Garten zahlreiche Besucher anziehen. Der Kunstler Kawashima
Shigenobu (um 1730) hat diesen Ort mehrfach angebildet. Der Zen-Buddhismus ist im
12.Jahrhundert von China — dort ,,Chan* genannt — nach Japan gelangt. Seine Anhdnger
versuchen, durch Meditation einen Zustand zu erreichen, in dem alle Gegensatze, etwa von
Du und Ich, wahr und falsch, aufgehoben sind — und sich der Wesenskern aller Dinge
offenbart. Im Shinto gelten vor allem die Naturgewalten als Gottheiten. Dargestellt werden sie
durch farbige Holzschnitte, wie die des Katsushika Hokusai (1760 — 1849) um 1833. Sie
feiern die Macht der Natur wie kaum ein anderes Werk aus der japanischen Feudalzeit. Der
Shinto-Schrein Tsurugaoka Hachimangu in Kamakura ist eng mit dem Minamoto-Clan
verbunden. Eine Bogenbriicke fuhrt auf das Geldnde des Kameido-Schreins in Edo. Er ist
Sugawara no Michizane (845 — 903) gewidmet, einem Staatsmann, Dichter und Gelehrten der
nach der damailigen Kaiserresidenz benannten Heian-Zeit. Er wird hier und in zahlreichen
weiteren Shinto-Schreinen als kami der Wissenschaft verehrt. Und wie er zéhlen auch weitere
verdienstvolle Ahnen und Heroen zu den tberlieferten ,,acht Myriaden* von Gottheiten der
altjapanischen Religion. Abgebildet durch einen farbigen Holzschnitt von Tamagawa um
1800. Ein Paravent mit beliebten Szenen aus der Residenzstadt wurde vermutlich von einem
Angehorigen der Kano-Malschule gestaltet. Er prasentiert vor allem religiése Stétten, etwa
zahlreiche buddhistische Tempel sowie den Shinto-Schrein im Bezirk Gion.

Verwaltung

Unter der strengen, zentralisierten Fihrung des in Edo residierenden Tokugawa — Shogunats
beginnt 1615 eine mehr als 200 Jahre wahrende Friedensperiode, die Edo — Zeit. Die daimyo,
hochrangige Samurai und Heerfihrer, werden zu Provinzverwaltern. lhre Ristungen, des
eigentlichen Kampfzwecks enthoben, dienen nun vor allem der Représentation, werden zu
immer detailreicher und dekorativer ausgearbeiteten Prunkstiicken, wie die Montur eines
Daimyos aus Awa. Fir die Provinzfiirsten, die nach dem Shogun méchtigsten Samurai, wird
das Reisen in der Friedenszeit zur zelebrierten Pflicht, denn regelméfig missen sie dem
Militéarherrscher in Edo nun langere Besuche abstatten. Ein der bekanntesten Kinstler der
Stadt Kitagawa Utamaro (um 1753 — 1806) halt den von zahlreichen Untergebenen
begleiteten Uberlandzug eines Daimyos in einem feinen Farbholzschnitt fest. Auf dem Bild
erhebt sich der verehrte Berg Fuji hinter dem Firsten in seiner Sénfte.

Militar

Waéhrend der Edo-Zeit (1600/15 — 1868) herrscht weitgehend Frieden in Japan. Und so
verlangt der Shogun von den Daimyo, sich fortzubilden, um ihrer Verwaltungstatigkeit
angemessen nachkommen zu koénnen. Rustungen im klassischen Stil sind zu dieser Zeit
besonders gefragt. Die Rlstungen der Samurai sollen den Laib des Trégers schitzen, aber
durch ihre Anmutung, wie etwa durch eine Drachenfigur auf dem Helm, zugleich Status und
Selbstverstandnis der Krieger demonstrieren. Aus insgesamt bis zu 1000 Einzelteilen aus
Leder und Metall fiigen Rlstungsmeister die Panzerung fest mit farbigen Seidenschniren
zusammen. Aus mehreren Platten fertigt ein Schmiedemeister Eisenhelme; die Nieten, die die
Einzelteile wverbinden, bilden gleichzeitig ein schlichtes, in seiner RegelmaRigkeit
beeindruckendes Dekor. Bei der spitz zulaufenden Form, die um 1600 aufkommt, lassen sich
die japanischen Handwerker von europdaischen Helmen inspirieren. Wichtig fur die Sicherheit
des Tréagers: Schirm und Nackenschutz, an denen Schwerthiebe abgleiten kénnen, sowie das
Halsteil aus ledernen Lamellen, das eine Enthauptung verhindern soll. Vor
Gesichtsverletzungen schutzt die Maske, zum Beispiel ein Exemplar vom Typ ressei men:
»grimmiges Gesicht®. Die Variationen von Helmformen iiber die Jahrhunderte ist gewaltig,
der Einfallsreichtum groR. Die im konventionellen Stil gestalteten Helme, z.B. mit einem



flammenden, rostrot lackierten Kranz, spielen auf das Furcht einfléRende buddhistische
Erleuchtungswesen Fudo Myoo, den ,,Mantra-Konig* an. Verzierungen wie diese sollen den
Gegenern Respekt einfloBen, aber auch den eigenen Leuten helfen, im Getimmel einer
Schlacht die Position der Offiziere und Anfiihrer zu erkennen. Zu einer eigenen Kunstform
werden die Masken, hinter denen Samurai im Kampf ihr Antlitz verbergen. Dabei mussen die
Schmiede Verschiedenes beriicksichtigen: Funktionalitat und Stabilitat, Asthetik und
Abschreckung. Denn einerseits soll die Rustungsteile selbst heftigen Lanzenhieben
standhalten und das Blickfeld des Kriegers dennoch mdglichst wenig einschrénken.
Andererseits muss die Maske ausdrucksstark sein und die Gegner in Schrecken versetzen. Die
Vollmasken allerdings stammen aus Friedenszeiten und haben vor allem schmickende
Funtkion. Die Geschichter sind abstrahiert als das knorrige Gesicht eines alten Mannes, mit
fein ausgefiihrten Falten, Augenbrauen und einem Bart aus hellem Yak-Haar sowie der
vogelartige Tengu mit Kréhenschnabel, ein nach japanischer Legende in den Bergen
hausendes Wesen, das als Schwertmeister und Patron der Kampfkiinste gilt. Das Schwert ist
der zentrale Gegenstand in der Welt der Samurai, es gilt als Seele eines Kriegers, zahlt zu
dessen kostbarsten Besitz, der vererbt wird (ber Generationen. Oft ist schon die holzerne
Scheide fein verziert, wie etwa mit detailliertem Lackmuster aus Nelken und Ranken sowie
mit goldenen Beschlagen. Getragen wird die Waffe am Giirtel, befestigt mit einem aufwendig
geknotetem Band. Kunstvoll ist aber nicht nur das AuRere: Die Klinge des Schwertes wird
aus gefaltetem Stahl geschmiedet — um schlieBlich die perfekte Kombination aus Biegsamkeit
und Hérte zu erreichen. Der Krieger Hara Osumi no Kami Torayoshi eilt in einer Schlacht
1561 zu Pferde seinem Herrn zu Hilfe, der sich mit seinem Erzfeind duelliert. Die Geschichte
dieses japanischen Helden prangt auf einem mindestens 50 Jahre spater gefertigtem Stichblatt,
das traditionell zwischen Griff und Klinge eines Schwertes montiert ist, um die Hand des
Kampfers zu schitzen. Und gleichzeitig als Prasentationsflache genutzt wird, wie fur ein
verehrtes Idol. Vertreter unterschiedlicher Handwerksdisziplinen sind daran beteiligt, aus
jedem Schwert ein Gesamtkunstwerk zu erschaffen. Filigrane Schmiedearbeiten in Gold,
Silber und Kupfer etwa sind nétig, um die Kleine Zwinge am Griff unterhalb des Stichblattes
mit einem Portrat der Glucksgottheit Fukurokuju zu versehen. Oder um in die
Abschlusskappe am Ende des Griffs eine Darstellung des legendéaren fllligen Mdnchs Hotei
zu formen. Neben dem regelmélRigen Training im Schwertkampf kommt auch der Ausbildung
in anderen Waffengattungen fir die Samurai grof3e Bedeutung zu. So dienten auch Lanzen,
wie etwa ein mit glitzerndem Perlmutt dekoriertes Modell, jahrhundertelang als
Kriegswerkzeug. Und in zylinderformigen Kdchern, z.B. mit Drachenmotiven ausgestattet,
transportieren die Krieger Pfeile, die vom Pferd aus mit dem Bogen abgefeuert, Treffer auf
bis zu 100 Meter Entfernung erlauben. Virtuos versieht der japanische Feinschmied Umetada
Motoshige um 1645 Pfeilspitzen mit einem Ornament aus rankenden Pflanzen. Sein
Auftraggeber présentiert sie anschlieend wahrscheinlich bei Zeremonien oder bringt sie als
Opfer in einen Schrein dar, womdglich um sein Kriegsgliick zu mehren. Nicht zum Verletzen
oder Toéten, sondern fur den bewundernden Blick werden solche Prunkpfeilspitzen gefertigt.
In den filigranen Veréstelungen der Schmiederkunst ist sogar eine Frau mit Saugling und
einem Kind zu erkennen — und lasst vergessen, welch teufliche Wirkung die Widerhaken der
Waffe eigentlich hatten. Gerade in der Friihzeit kdampfen Samurai vielfalch vom Pferd aus.
Wie mit einem mit Schildpatt und Permutt verzierten Sattel stiitzen spezielle Holzelemente
den Krieger von vorne und hinten, damit er freihdndig reiten und etwa Pfeile mit seinem
Bogen abfeuern kann. Ausgiebiges Reitraining und eigens ausgebildete Pferde, die prazise auf
Kommandos reagieren, sind fir diese Mandver unerldsslich. Féacher zdhlen zu den
Geheimwaffen der Samurai. Stabile Varianten, mit Eisenrippen ausgestattet, nehmen die
Kémpfer Gberall dorthin mit, wo das Tragen von Kriegsgeréten eigentlich verboten ist — und
parieren damit etwa Schwerthiebe. Auch in der Schlacht fiihren sie Facher am Gurtel mit, um
sich unter der dicken Rustung etwas Kuhlung zu verschaffen. Exemplare sind mit dem alten



Sonnensymbol auf Goldgrund versehen, das der Legende nach bereits im 7. Jahrhundert
auftaucht und &hnlich eng mit der japanischen Geschichte verwoben ist, wie die gesamte
Kultur des Schwertadels. Besonders die Bilder von Utagawa Hiroshige (1797 — 1858) in der
Serie ,,Berithmte Orte in Kyoto* sorgen in Europa fiir Furore, als sich das Land schlieBlich
um 1860 6ffnet. Wie tief tiber Jahrhunderte hinweg das Ethos der Samurai in die japanische
Kultur einsickert, verdeutlichen seine Werke. Er zelebriert ein Samurai-Duell in traditionelle
Kluft und Bewaffnung, zeigt zugleich aber auch — weil es sich hier um zwei weithin geachtete
Schauspieler in Kriegerrollen handelt — den Stellenwert des K&mpfertums fir die
Populérkultur als Ganzes. Als die Portugiesen im 16. Jahhundert, zur Zeit der Azuchi —
Momoyama-Zeit (1573 — bis 1600/15), ins Land kommen, verbreiten sich europdische
Schusswaffen auch in Japan — und die Machart der Ristungen &ndert sich: Massivere
Metallpanzer beschirmen nun die Kadmpfer. Die Rlstungen werden oft mit einer ausladenden
Helmzier verziehrt, so z.B. ein Paar Horner, die die vom Mond bis auf eine schmale Sichel
verdeckte Sonne, symbolisieren. Die Geschichte des Minamoto-Triumphs flieit ein in das
Heike Monogatari, eines der bedeutendsten literarischen Werke des Inselreichs. Das Epos
schildert nicht nur die militdrischen Ereignisse, es vermittelt auch die Botschaft, dass
Arroganz und Bosartigkeit zum Untergang der Taira gefiihrt haben. Mit den farbigen
Holzschnitten um 1828 verweist z.B. der aus Nagasaki stammende Kiinstler Ryusai Shigeharu
auf eine bekannte Legende. Ein junger Krieger stiirzte sich einst, mit einem Pflaumenzweig
geschmiickt in die Schlacht, verlor dort seinen Helm, tberlebte trotzdem — und gilt seit dem
als Vorbild fur Todesmut. Um 1850 inszeniert der beliebte, in Edo wirkende Utagawa
Kuniyoshi mit seinen farbigen Holzschnitten eine der beriihmtesten weiblichen Angehdrigen
der Samurai — Kaste: Tomoe Gozen. Diese steigt der Uberlieferung nach, zu einer allseits
gefurchteten Kamfperin auf, die in den Schlachten des 12.Jahrhunderts auch Gegener
enthauptet. Immer wieder unterstiitzen in der japanischen Geschichte im Gebrauch von
Waffen ausgebildete Kampferinnen mannliche Samurai, etwa bei der Verteidigung der
Wohnstétte oder sogar im Krieg. Und werden so Teil der wirkméchtigen Samurai — Tradition.
Neben ihrem militarischen Geschick zeichnet die Elite der Kriegerkaste Japans eine
umfassende kiinstlerische und spirituelle Bildung aus, richtet sich ihr Leben nach einem
strikten Wertekanon. Das tadellose und tugendhafte Verhalten hochrangiger Samurai ist Stoff
zahlreicher Legenden und Mythen.

Erganzung: Die sieben Tugenden der Samurai

Aufrichtigkeit ,,Gi“: Vor allem Herrscher sollen dem Volk als moralisches Vorbild dienen
und so die Untertanen mit sich ziehen. Als ein Musterbeispiel dieser aufrechten Haltung gilt
die legendare Kaiserin Jingu. Sie soll nach dem Tod ihres Gatten im Jahr 200 die Regierung
ubernommen und eine Invasion Koreas angefiihrt haben. Noch heute wird sie in Japan als
kami verehrt, als eine der zahllosen Gottheiten des Shinto.

Mut ,,Yu*: Im 16. Jahrhundert ringen erneut mehrere Warlords um die Macht iiber den
gesamten japanischen Archipel: Sieger des Burgerkriegs wird schlieflich der General und
Reichseiniger Toyotomi Hideyoshi, der anstelle seines getdteten Firsten die Herrschaft
ubernimmt. Ber der entscheidenden Schlacht im Jahr 1582 zeigen auch die unterlegenen
Krieger bedingungslosen Mut. Nach einer der zahlreichen Uberlieferungen kampft der
gegnerische General Toki Jurozaemon Mitsuchika bis zum letzten Abendzug, um seinen
gefallenen Herren zu réchen.

Menschlichkeit ,,Jin“: Eine Legende erzéhlt von der groen Menschlichkeit des Samurai —
Generals Kumagei Naozane, der im 12. Jahrhundert gelebt hat. Als er nach einem Duell in der
Schlacht von Ichinotani 1184 dem Gegner vom verfeindeten Taira-Clan den Helm abreif3t, um
ihn zu kdpfen, sieht er sich einem 16 Jahre alten Krieger gegnuber, der ihn an seinen eigenen



Sohn erinnert. Hochherzig will er ihn verschonen — doch um seine Ehre nicht zu verlieren,
besteht der jugendliche Samurai auf dem Tod durch das Schwert. Die tiefste Form der
Menschlichkeit, das Mitgefuhl, verkdrpert die weibliche Erscheinungsform des
buddhistischen Erleuchtungswesens Kannon: Oft wird sie in einem langen weien Gewand
mit Gebetskette und Lotosbluten dargestellt. Mitempfinden, sagt auch der konfuzianische
Denker Mengzi, ,,ist die Wurzel der Milde* - und empfiehlt sie gerade den Kriegern unter
seinen Lesern an, indem er sagt: ,,Milde unterwirft ihrem Einfluss, was immer sich ihrer
Macht in den Weg stellt.*

Hoflichkeit ,,Rei*: Die Regeln fir angemessenes Benehmen in Japan sind streng — und in
jedser Lebenslage unbedingt verbindlich. Betritt der Samurai etwa das Teehaus, verliert sogar
sein militarischer Rang an Bedeutung: Die Hoflichkeit verlangt, dass er sich nun der Ordnung
der Teezeremonie unterwirft. Wie im No-Theater nimmt er eine in langer Tradition geformte
Rolle ein, wahrend der Meister mit exakt bemessenen Bewegungen Teepulver in die Schale
streut und mit dem Besen aus Bambus das Getrank schaumig schlégt. Auch weiblich Samurai
sind dem Ehrenkodex unterworfen und haben im Angriffsfall die Burg zu verteidigen.
Manche Frauen, wie etwa die berihmte Kriegerin Tomoe Gozen (um 1200) flhren mitunter
ganze Heere an. Erst in der Edo-Zeit (1600/15 — 1868) mussen sie sich eher auf héusliche
Pflichten beschrénken, denen unter anderem die Unterhaltung der Gaste mit Musik z&hlt:
Auch das — z.B. das Spiel auf dem koto, einer 13-seitigen Zither — ist eine Form von rei.

Wahrhaftigkeit ,,Makoto*: Unerldsslich fiir den Samurai ist auch die Wahrhaftigkeit, die
Abkehr von jeder Illusion. Exemplarisch verkorpert sich diese Tugend in Mugai Nyodai
(1223 — 1298), Tochter einer Samurai — Familie und nach dem Tod ihres Mannes erster
weiblicher Abt eines Zen-Klosters in Japan. In ihrem Wasserbottich, so berichtet die Legende,
spiegelte sich eines Nachts der Mond und verschwindet als sie das Wasser ausgief3t. In diesem
Moment ahnt Mugai Nyodai, dass womdglich alles Sein nur ein Abglanz der Wahrheit ist —
und findet so zur Erleuchtung. Er werde das zerstrittene und im Burgerkrieg befindliche Japan
einigen, gelobt der machtige Provinzfiirst Oda Nobunaga im 16. Jahrhundert. Zwar fallt der
brutale Tyrann mit der Liebe zum NO-Theater und zu extravaganter Kleidung — er posiert
gerne mit Tigerfellen — 1582 dem Verrat eines seiner Generdle zum Opfer. Doch die
Heerflhrer des Fursten kénnen seine Vision von der Reichseinigung vollenden. Und so gilt
das kurz nach seinem Tod erfiillte Versprechen der Japaner bis heute als grof3er Ausweis der
Tugend und Wahrhaftigkeit des Kriegers.

Ehre ,,Meiyo*: Auch die Ehe der Samurai ist eine Frage der Ehre. Die Partnerwahl gehorcht
nicht etwa individuellen Winschen, sondern héheren Kriterien wie Stand und politische
Opportunitat — und wird deshalb von den Eltern arrangiert. Die erwarten von der Braut
unterwirfigen Gehorsam gegen ihren Kriegergatten, Treue, Loyalitdt zur Familie und
aufopferungsvolle Firsorge fir die Kinder, wahrend die Ehre des Mannes selbst durch
mehrere Konkubinen nicht getribt werden kann. Die Wahrung der Ehre ist dem Samurai
wertvoller als das Leben. Um einen Gesichtsverlust anzuwenden, ist auch der Suizid kein zu
hoher Preis. Besonders vornehm wie qualvoll ist das seppuku, bei dem der Krieger sich selbst
den Bauch in einer fest vorgeschriebenen Weise zuerst quer aufschlitzt und dann die Klinge
zur Brust hochzieht. Damit beweist er Mut, Entschlusskraft und Selbstkontrolle. Manch ein
Samurai verfasst vor dem Tod noch Gedichtszeilen.

Loyalitdt ,,Chugi“: bedeutet in Japan bis heute alles. Beriihmt ist die Geschichte des
Kriegermonchs Benkei. Als der bdrenstarke Titan gegen den jungen und leichtfiBigen
Kémpfer Minamoto no Yoshitsune im Duell verliert, unterwirft er sich dem Sieger als dessen
treuer Diener. Sein Pflichtgefihl geht so weit, dass er Yoshitsune mit dem eigenen Leib
beschiitzt. 1189 stellt sich Benkei dessen Feinden in den Weg und stirbt im Pfeilregen — und
bleibt, so erzahlt die Legende, noch als Toter aufrecht stehen.



Literaturquelle:

Geo Epoche Edition, Die Geschichte der Kunst, Die Kunst des feudalen Japan 1185 — 1868, Nr 23. Gruner+Jahr
Gmbh.



	Entwicklung
	Von Mobiltelefonen und Mobilfunksendeanlagen aber auch von Radio- und Fernsehsendern gehen elektromagnetische Wellen aus. Unser Körper nimmt einen Teil der Energie auf. Die aufgenommene Energie wird im Körper in Wärme umgewandelt. Um zu verhindern, da...
	Elektromagnetisches Spektrum
	Elektromagnetische Felder des Mobilfunks
	Grundlagen
	Wie wird die Sicherheit des Menschen gewährleistet?
	Das Deutsche Mobilfunk Forschungsprogramm
	Ladegeräte
	Bauarten
	Übliche Bauformen
	Spezialformen
	Solarbetriebene Mobiltelefone
	Anwendungen
	Musikplayer
	Internetzugriff
	Push-to-talk
	Apps
	GNSS-Empfang
	Branding
	Weitere Sende- und Empfangseinheiten
	Entstehung der Bezeichnung „Handy“
	Bezeichnungen in anderen Sprachen bzw. Ländern
	Bezeichnung für frühe, klobige Geräte
	Das Mobiltelefon im Alltag
	Mobiltelefone und Straßenverkehr
	Das Mobiltelefon im Krankenhaus
	Das Mobiltelefon im Flugzeug
	Mobiltelefonstrahlenfilter
	Zudem ist das Anbringen jeglicher Vorrichtungen (Blinkantennen, Metallfolien und dergleichen) an einem Mobiltelefon nur dann zulässig, wenn es der Hersteller ausdrücklich gestattet, da sonst die Zulassung zum Betrieb des Gerätes in der EU gemäß den ei...
	Mobiltelefone in der Kunst
	Notruffunktion
	Nutzungsdauer
	Mobiltelefonindustrie
	Entwicklung
	Rohstoffsituation
	Herstellungskosten von Mobiltelefonen
	Arbeitsbedingungen
	SIM-Lock und Netlock
	Softwarebezogene Gefahren


